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Vorwort. 

Die Lehre von der Eraälirung und Fütterung der 
landwirthschaftlichen Hausthiere bildete früher eine Ab- 
theilung meiner 1868 in erster Auflage erschienenen Ar- 
beit über allgemeine Thierzucht. Die Gründe, welche 
mich bestimmten, die Fütterungslehre von der Züchtungs- 
kunde zu trennen, habe ich in dem Vorworte zur III. Aufl. 
der »Thierzucht«, welche jetzt erscheint, niedergelegt. 
Ich erwähne dort, dass die Erweiterungen und Verbesse- 
rungen meiner Arbeit über allgemeine Thierzucht ganz 
besonders auf den von der Ernährung und Fütterung der 
landwirthschaftlichen Hausthiere handelnden Abschnitt 
gerichtet waren. Auf diesem Gebiete haben wir uns, 
Dank der Thätigkeit, mit welcher unausgesetzt von allen 
Seiten Material zugetragen wird, einer fortdauernden Be- 
reicherung unseres Wissens zu erfteuen. Das soll in der 
Fütterungslehre, welche die Erkenntnisse der Forschung 
zusammenzufassen und in die Canäle praktischer Thätig- 
keit zu leiten hat, zur Darstellung gelangen. Nur dann, 
wenn dieses geschieht, vermag sich die Lehre auf der 
Höhe der Zeit zu halten und den Anforderungen des 
Betriebes der Viehzucht Genüge zu leisten. Ihnen gerecht 
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VI Vorwort. 

ZU werden, konnte mir nur gelingen, wenn ich den Rah- 
men, in den ich die Fütterungslehre als Theil der allge- 
meinen Thierzucht geschlossen hatte, wesentlich erweiterte 
und einzelne Abschnitte eingehender als früher behan- 
delte. Die Ausdehnung, welche dadurch die Arbeit erhielt, 
Hess das Erscheinen der Thierzucht in einem Bande wie 
bisher nicht mehr zu. So kam in Frage, ob es nicht, 
wenn doch die Theilung in zwei Bände unabweislich, 
gerathener sei, die Fütterungslehre von dem übrigen In- 
halte zu trennen und in dieser Sonderung als selbständi- 
ges Buch erscheinen zu lassen. Ich entschloss mich dazu, 
nachdem alle dafür und dagegen sprechenden Gründe 
einer reiflichen Erwägung unterzogen worden waren. Es 
bürgert sich nach und nach auch auf deutschem Boden 
eine Theilung der Arbeit innerhalb des grossen Gebietes 
der Viehzucht ein : nicht wenige halten es jetzt schon 
mit ihren Interessen mehr übereinstimmend, das zum Be- 
triebe der Landwirthschaft und zur Verwerthung des 
Futters nothwendige Vieh nicht selbst zu züchten, son- 
dern zu kaufen. Für diesen Theil des landwirthschaft- 
lichen Publicums hat die Züchtungskunde eine nur unter- 
geordnete Bedeutung, und er wird es nicht ungern sehen, 
wenn ihm die Fütterungslehre, wie es jetzt geschieht, 
ohne jene zugänglich gemacht wird. 

Proskau, im October 1871. 

H. Settegast. 
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Einleitung, 

Züchtung, Haltung und Ernährung der landwirth- 
schaftlichen Hausthiere stehen in der innigsten Wechsel- 
beziehung zu einander, und das Schicksal der Thierzucht 
kann sich nur günstig gestalten, wenn diese drei Fac- 
toren in gleicher Weise zu ihrem Gedeihen beitragen. 
Wird der eine vor dem andern bevorzugt, so muss der 
Erfolg im Ganzen vermindert werden. Dürften wir einem 
der genannten Factoren den Vorzug einräumen und ihm 
eine höhere Bedeutung beimessen, so würde unzweifel- 
haft das Moment der Ernährung als das wichtigere erschei- 
nen. Die rationellste Züchtung liefert nur verkümmerte 
Individuen, wenn das Product nicht seinen Zwecken ent- 
sprechend ernährt wird, und nur der kleinste Theil der 
ihm von Natur verliehenen Vorzüge wird sem Eigenthum, 
wenn die Fütterung nicht die Bedingungen zur Ent- 
wickelung der ererbten Eigensehaften liefert. Eine aus- 
reichende, zweckmässige Ernährung schafft dagegen, auch 
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4 Die Ernährung u. Fütterung der landw. Hausthiere 

wenn die Züchtung nicht die rationellste war, immer 
noch Thiere, deren wirthschaftlicher Werth sie weit 
über Individuen erhebt, die zwar gut gezüchtet, aber in 
der Ernährung vernachlässigt waren. Der Ueberzeugung 
von dem Uebergewicht der Wirkung des Futters auf die Ge- 
sammtgestaltung des Thieres hat der Engländer wohl Aus- 
druck geben wollen, wenn er sagt : «Der beste Theil — 
die grössere Hälfte — der Race geht zum Maule hinein.» 
Es steht dem Deutschen, der sich an dem, Siege 
der Cultur in der ganzen civilish-ten Welt so durchgrei- 
fend betheiligt hat, wohl an, den Einfluss nicht fortzu- 
leugnen, den das Beispiel Englands auf den gewerblichen 
Fortschritt unseres Vaterlandes ausgeübt hat. Wir wollen 
gern anerkennen, dass die dortigen Gewerbsgenossen in 
der Landwirthschaft überhaupt und ganz besonders in 
der Thierzucht unsere Lehrmeister gewesen sind. Ver- 
dunkelt nationale Ueberhebung nicht unsem Blick, so 
werden wir zu dem Geständniss bereit sein, dass die 
englische Landwirthschaft sich auf wesentlich anderem 
Wege die Bahn zu den Endzielen des Gewerbes öffnete, 
als es bei uns geschehen ist. Das Handeln und Zu- 
greifen in gewerblichen Angelegenheiten entsprang einem 
richtigen Takt, einer hohen praktischen Begabung. Auch 
die Engländer haben sich aus dürftigen, kläglichen Zu- 
ständen zu der Blüthe der Cultur, die wir jetzt oft be- 
wundern, emporarbeiten müssen, aber sie haben sich auf 
diesem mit unverdrossenem Fleisse verfolgten Wege von 
fertigen Theorien nie irre leiten lassen, und die Lehre 
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in der älteren deutschen Landwirthschaft. 5 

stand hinter der That stets einen Schritt zurück. So 
sind sie in ihrem praktischen Thun mit der Theorie sel- 
ten' in Widerspruch gerathen, die Lehre entwickelte sich 
aus den Thatsachen und den Erfahrungen. Gleiches ge- 
schah auch auf landwirthschaftlichem Gebiete, so insbe- 
sondere auf dem der Thierzucht. Die üebereinstimmung 
des Bildungsgrades "und Bildungsganges der Landwirthe 
vermittelte eine grosse Gleichartigkeit der Bestrebungen. 
Die grosse Masse der Farmer war dem Fortschritt zu- 
gänglich, jeder Erfolg ermunterte zur Nacheiferung, und 
Einer riss den Andern fort. Anders in Deutschland. 
Der überwiegende Theil der Landwirthe wandelte ge- 
dankenlos, gedrückt und missmüthig die Bahn der Alt- 
vorderen, ein anderer, von dem die Impulse zum Fort- 
schritt ausgingen, der denkende Theil, baute sich gern 
in Behaglichkeit und Breite, aber oft in Absonderung 
von der Erfahrung erst die Lehre aus, welche alle Er- 
scheinungen verdeutlichen , jede Operation bestimmen 
sollte. So erklärt es sich, dass trotz des Ernstes und 
der Tiefe des Strebens unhaltbare Lehren Anhänger fan- 
den. Der Humustheorie folgte die Statik des Landbaues ; 
die Constanz - Theorie und die Theorie der Heuwerthe 
sollten die Pfade der Thierzucht erhellen. Dabei ver- 
armte die Flur und das Vieh' verhungerte. Meist entging 
es zwar denl Praktiker nicht, dass er durch strictes 
Festhalten an diesen Lehren auf Abwege geführt wurde, 
er legte sich dann aufs Laviren und fand sich passabel 
zurecht. Trotzdem aber, dass die Theorie ihn im Stich 
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gelassen hatte , liebte er es , sich und Andere glauben 
zu machen, dass sie zur Orientirung immer noch brauch- 
bar sei. Diese Schule glaubenstreuer Rationeilen liegt 
glücklicherweise hinter uns und wird bald der Geschichte 
der Landwirthschaft angehören. Die realistische Richtung 
der Zeit und die inductive Methode der Forschung haben 
nicht verfehlt, der LandwirthschaftSlehre eine sichere 
Basis zu schaffen. Das bestätigt sich auch, wenn wir 
die von der Ernährung der landwirthschaftlichen Haus- 
thiere handelnde Lehre des heutigen Tages mit der einer 
früheren Zeit vergleichen. 

Die ältere deutsche Landwirthschaft zeichnete sich 
durch einen hohen Grad von Einfachheit aus und machte 
nicht viel Kopfzerbrechen. Das Feld war in drei Theile 
getheilt : Brache — Winterung — Sommerung. Den er- 
forderlichen Dünger (Mist) lieferten die Viehbestände, 
denen die Wirthschaft dem angenommenen Systeme ent- 
sprechend im Grossen nur ein gehaltloses Futter bieten 
konnte. Im Sommer waren die Thiere nur auf dürftige 
Brach- und Aussenweiden angewiesen, im Winter war 
das Cerealienstroh Hauptnahrungsmittel. Dazu traten 
karge Rationen von Heu als »Kraftfutter«. Keinem 
entging das freudige Gedeihen des Viehes, wenn, man 
ihm grössere Gaben von Gras oder Heu reichen konnte, 
und es herrschte darüber kein Zweifel, dass dieses natur- 
gemässe Nahrungsmittel gewissermassen ein Normalfutter 
sei, das sich durch Stroh nur bis zu einer gewissen 
Grenze ersetzen lasse. Wer in der seltenen und glück- 
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in der älteren deutschen Landwirthschaft. 7 

liehen Lage war , ausgedehnte Wiesenflächen zu den Be- 
standtheilen seines Landgutes zu zählen , der huldigte 
wohl der Ansicht, dass das Stroh vorzugsweise als Streu- 
material Verwendung finden müss^, und der Acker um 
den auf diese Weise in Masse zu gewinnenden Mist durch 
Verfütterung des Strohes nicht betrogen werden dürfe. 
Die wenigsten Landwirthe standen so begünstigt da, dass 
sie diesem Grundsatze praktische Folge geben konnten, 
sie träumten aber wenigstens von einem Culminations- 
punkte der Wirthschaft, der den gänzlichen Ausschluss 
der Strohfütterung verhiess. Die Hoffnung, dahin zu 
gelangen, schien in die Nähe gerückt und nicht mehr 
utopisch, als man keinen gelernt hatte, dass es durch 
den Anbau von Futterkräutem auf Ackerländereien mög- 
lich sei, die bisherige Abhängigkeit ein^ auskömmlichen 
Ernährung der Thiere von dem Vorhandensein hinläng- 
licher Wiesenflächen aufzuheben. 

lieber den Bedarf der Nutzthiere an Heu hatte man 
sich so ziemlich ins Klare gesetzt. Wenn es auch nicht 
entging, dass die Qualität des Heues einen grossen Ein- 
fluss darauf ausübte, so glaubte man, sich über diese 
Schwierigkeit doch hinweghelfen zu können, wenn man 
von einem Heu mittlerer Güte — Normalheu — ausging 
und dieses zum Maassstab der Bemessung des für eine 
bestimmte thierische Produetion erforderlichen Futter- 
quantums wählte. Auch darüber kam man ins Reine, 
wie viel Stroh etwa erforderlich sein möchte, um bis zu einer 
gewissen Grenze ein bestimmtes Quantum Heu zu ersetzen. 
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8 Die Theorie der Heuwerthe. 

Es Währte jedoch nicht lange und die modenie Wirth- 
schaft trug der Viehzucht eine Menge von Futtermitteln 
zu, welche jene einfachen Verhältnisse aufhoben. Jetzt 
wurden durch die Wechselwirthschaft Futterkräuter man- 
nigfaltiger Art, Kartoffeln, Rüben und die Abgänge tech- 
nischer Gewerbe, wie Branntweinschlempe, Rübenpress- 
ling, Oelkuchen u. s. w. zur thierischen Ernährung geliefert. 
Das ging, nachdem sich das neue Wirthschaftssystem auf 
grösseren Gütern einmal Bahn gebrochen hatte, so schnell, 
dass man sich schleunigst abmühte, ein Positives zum 
Anhalt bei der Bestimmung des Werthes und Maasses 
dieser Erzeugnisse im Vergleich mit Heu und Stroh zu 
finden. Vielen Praktikern gelang es zwar, sich Futter- 
mischungen für die speciellen Verhältnisse ihrer Wirth- 
schaft zu construiren, die sich recht wohl bewährten. 
Sie liessen sich dabei von ihrer Beobachtungsgabe und 
dem, jedem praktischen Talente eigenen, glücklichen 
Tastsinne leiten. Für die Allgemeinheit war damit aber 
nicht viel gewonnen, und eine rationelle Grundlage für 
die Operationen der Thieremäbrung wurde schmerzlich 
vermisst. Der Drang, diesem Mangel so schnell als 
möglich abzuhelfen , führte zur Construction von Heu- 
aequivalenten. Jedem Futtermittel wurde ein bestimmter 
»Heuwerth« zugesprochen , und in kurzer Zeit hatte man 
eine hübsche Tabelle zusammengestellt, die über den 
Werth der verschiedensten Futtermaterialien im Vergleich 
mit Heu den genauesten Aufschluss gab. Alles, was 
zum Verfüttern nur irgend geeignet erschien, hatte in 



dby Google 



Die Theorie der Heuwerthe. 9 

der Tabelle seine Stelle gefunden, und jedes neue Futter- 
mittel, das die fortschreitende Ackerbaukunst direct oder 
indirect schuf, fand darin bald auch seinen Platz. Es 
ging so weit, dass man selbst das den Thieren gereichte 
Salz in Heuwerth berechnete. Bei einer Heuwerthtabelle 
blieb es aber nicht stehen, denn die von einander ab- 
weichenden Beobachtungen und Erfahrungen verschiedener 
Autoren führten folgerichtig auch zu Modificationen der 
Heuaequivalente , so dass sich das landwirthschaftliche 
Publicum bald mehrerer Heuwerthtabellen erfreute , unter * 
denen dasselbe wählen konnte. Sie wichen zum Theil 
sehr wesentlich von einander ab und es kam vor, dass 
diesem oder jenem Futtermittel in der einen doppelt und 
dreifach so viel Heuwerth beigemessen wurde als in der 
andern, lieber solche Diflferenzen schüttelte der prak- 
tische Landwirth, der auf diese Tabellen zur Orientirung 
angewiesen war, wohl den Kopf, noch grössere Unruhe 
machte es ihm aber, dass die ganze Theorie der Heu- 
werthe, sobald man sie bis zu ihren Consequenzen ver- 
folgte, mit seinen Erfahrungen durchaus nicht in üeber- 
einstimmung zu bringen war. Dass der Mensch bei 
Wasser und Brod leben und sich bei hinlänglichem Ge- 
nuss davon auch noch erträglich wohl befinden könne, 
das wusste man; man glaubte auch ganz bestimmt zu 
wissen, dass verschiedene andere menschliche Nahrungs- 
und Genussmittel, z. B. Zucker, Kaffee, Gel^e, Gewürze 
und Aehnliches keinen vollen Ersatz für Brod abgeben 
und mit ihm nicht eigentlich zu vergleichen seien. Was 
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10 Die Theorie der Heuwerthe. 

(las Brod für den Menschen, das sei, so schloss man 
weiter, das Heu für die meisten landwirthschaftlichen 
Hausthiere. Der Heuwerththeorie liege nun der Ge- 
danke zu Grunde, dass dem Zucker, Gel^e, Kaifee ana- 
loge thierische Nahrungsmittel, wie etwa Kartoffeln, 
Zuckerrüben, Melasse, Salz etc. dem thierischen Brode 
(Heu) substituirt werden können, wenn sie in entsprechen- 
den Quantitäten verabreicht würden. In der buchstäb- 
lichen Auffassung musste die Theorie der Heuaequi- 
valente dem praktischien Landwirthe unsinnig erscheinen, 
denn er hatte längst erprobt, dass selbst die grössten 
Quantitäten Kartofifeln oder Zuckerrüben , für sich allein 
gereicht, keinen Ersatz für Heu boten. Durch Beob- 
achtungen überzeugte man sich, dass nur solche Futter- 
mittel und Futtermischungen dem Heu substituirt werden 
können, deren Volumen im Vergleich mit dem eines ent- 
sprechenden Quantums Heu nicht zu grosse Unterschiede 
darbietet, und die fenier ganz besonders ein ähnliches 
relatives Verhältniss der für die Ernährung wichtigen 
StoflFe, wie es im Heu vorhanden ist, aufweisen. Nach- 
dem dieses richtig erkannt war, lief das Streben darauf 
hinaus , durch Versuche in der grossen Praxis festzu- 
stellen, wie der Heuwerth der Futtermateriälien unter der 
Voraussetzung normaler, dem Prodnctionszweck ange- 
passter Futtermischungen zu stehen komme. Man meinte 
auf die Bequemlichkeit, mit einer festen Zahl zu rechnen, 
wie sie sich aus der Heuwerfhbestimmung ergab, nicht 
verzichten zu dürfen, wenn man damit jetzt auch keinen 
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absoluten, sondern nur einen relativen Ausdruck für den 
Futterwerth verstanden wissen wollte. Es sollte nun die 
so verwandelte Heuwerthtabeile eine Nabrungswerth-Tabelle 
darstellen. Durch diese anerkennenswerthen Bemühungen 
wurde die Sache wohl gefördert, das Chaos -der An- 
schauungen geklärt, aber doch nur ein Provisorium ge- 
schaffen. Der Yersuch, die Heuwerthe in der eben an- 
gegebenen Beschränkung aufrecht zu erhalten, war aus- 
sichtslos, denn er brachte die Lehre nicht zum Abschluss, 
ja er gewährte nicht einmal die Aussicht auf die Mög- 
lichkeit, der fortschreitenden Erfahrung gemäss die Lehre 
weiter auszubauen. Es ist nämlich unmöglich, den 
NahiTingswerth eines Futtermittels durch eine einzige fest- 
stehende Zahl zu bezeichnen. Sobald man sich damit 
beschäftigte, den Nahrungswerth des einen oder des andern 
Futtermittels als Theil einer Futtermischung durch den 
Nähreffect festzustellen, nahm man wahr, dass der Er- 
folg fast in jeder Mischung wechselte oder im Vergleich 
mit Heu ein anderer wurde, und dass er von dem 
Nutzungszweck, den man bei der Fütterung der Thiere 
im Auge hatte, abhängig sei. Man wurde daher, hielt 
man sich an die Nahrungswerth-Tabelle und folgte ihr, 
in die Irre geführt. 

Inzwischen war Liebig's Werk über Thier- Chemie 
erschienen und hatte, in die Kreise gebildeter Ländwirthe 
dringend, ähnlich bahnbrechend gewirkt, wie seine »Chemie 
in ihrer Anwendung auf Agricultur und Physiologie«. 
Neue Gesichtspunkte für die Ernährung der Thiere waren 
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damit eröffnet, und es war der Weg gezeigt, den die 
Forschung einzuschlagen habe, um zu einer wirklich 
brauchbaren, d. h. wissenschaftlich begründeten land- 
wirthschaftlichen Fütterungslehre zu gelangen. Man wurde 
aufs Unzweideutigste darüber belehrt, dass bei der 
Schätzung und Auswahl der Nahrungsmittel für Menschen 
und Thiere auf die chemische Zusammensetzung der Stoffe 
zui-ückgegangen werden müsse, und die physiologische 
Wirkung der in den Nahrungsmitteln wirksamen Nähr- 
stoflfe in Rücksicht zu ziehen sei, wenn man sich ein 
Urtheil über ihren Werth und ihre Bedeutung für die 
Ernährung verschaffen wolle. 

Bezüglich der landwirthschaftlichen Fütterungslehre 
kam es hiernach darauf an, nicht den Heuwerth, sondern 
den physiologischen Werth der verschiedenen Nährstoffe 
in der Mannigfaltigkeit der Futtermittel und Futter- 
mischungen zu bestimmen. Welchen wirthschaft li- 
ehen Werth man den Futtermaterialien beizumessen 
habe, das war nach dem Erkennen jenes Werthes dann 
Sache des rechnenden Landwirths. Die Aufgabe lief also 
darauf hinaus, die eigentlichen Nährstoffe in dem Futter 
zu ermitteln und die Rolle festzustellen, welche sie in 
der Verdauung, im Stoffwechsel, in der Ernährung zu 
übernehmen haben. Demnächst blieb die Frage zu ent- 
scheiden, wie sich das relative Verhältniss dieser Stoffe 
in einem Futter, das für den einen oder den andern Zweck 
thierischer Production verwendet werden soll, gestalten 
müsse, und welches Quantum an Nährstoffen aufzuwenden 
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sei, damit bei möglichst geringem Futterverbrauch der 
grösste Effect in der Erzeugung thierischer Producte (Milch, 
Fleisch, Fett, Wolle, Arbeitskraft) erreicht werde. 

Es war leicht abzusehen, dass die neue Fütterungs- 
lehre sich wesentlich complicirter gestalten müsse als die 
alte Heuwerththeorie. Musste man jetzt doch näher auf 
die Natur der einzelnen Nährstoffe eingehen, die erfor- 
derlichen Nährstoffmengen in dem richtigen Verhältniss 
zu einander ermitteln und zwar wieder für diesen und 
jenen Zweck thierischer Stoffproduction. Um wie viel 
mehr Nachdenken und Mühe gegen früher, wo einfach 
die Heuwerthzahlen zur Grundlage für die Bemessung 
des Futterquantums und für die Speculation dienten! 
Aber die neue Lehre verhiess Aufklärung und Wahrheit, 
die alte bot nur den Schein der Wahrheit und täuschte im 
geborgten Kleide der Wissenschaftlichkeit durch falschen 
Rath, dem falsche Operationen auf dem Fusse folgen 
mussten. Sie war wie manche andere Lehre der Land- 
wirthschaft, wie u. A. die Hnmustheorie , der Neigung 
entsprungen, durch Ideenentwickelung die Lücken unseres 
Wissens auszufüllen. Durch Bildung bodenloser, ohneThat- 
sachen und Erfahrungen aufgebauter Hypothesen sollten 
die Zweifel des Landwirths zur Ruhe gebracht werden. 

Nicht allein die Landwirthe, nein auch die ganze 
Menschheit kann nicht dankbar genug sein den Männern, 
die es sich zur Lebensaufgabe machten, uns Aufklärung 
darüber zu 'bringen, wie sich mit den geringsten Kosten 
auf die Dauer pflanzliche Stoffe erzeugen und diese wieder 
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in die grösste Masse thierischer Producte umwandeln 
lassen. Auch das Studium der Entwickelung der land- 
wirthscbaftlichen Fütterungslehre muss uns zur höchsten 
Anerkennung der verdienstlichen Bestrebungen dieser Män- 
ner und ihrer » mühevollen und abspannenden Kundschaf- 
terdienste auf einem neu erschlossenen Forschungsgebiete » 
hinführen, uns aber auch sagen, dass Denker für Denker 
arbeiten. Der Landwirth kann aus ihren Forschungen 
nur Nutzen ziehen, wenn er in der Praxis mitarbeitet 
und mitstrebt, sonst fällt die Lehre auf unfruchtbaren 
Boden oder richtet in missverstandener Auffassung wohl 
auch Schaden an. Wir sollen nach Grundsätzen ver- 
fahren, die Fütterungslehre soll auf das Gesetzliche in 
der Natur, im Leben des Thieres zurückgeführt werden, 
nur so haben wir Einsicht und Fortschritt zu erwarten. 
Und ferner nur dann, wenn die Landwirthe das noth- 
wendige Mitdenken und Mitarbeiten nicht zu leicht neh- 
men, sondern sich die Grundlage, von der aus Wirkung 
und Werth der Nährstoflfe überschaut werden können, 
aneignen. Ein solches eifriges Mithandeln, praktisches 
An- und Eingreifen wird um so nothwendiger, als die 
Fütterungslehre noch lange nicht zu einem fertigen Ab- 
schluss gebracht ist. Wollen wir den Standpunkt, den 
sie jetzt einnimmt, verstehen, sollen wir nicht verwirrt 
werden durch die Erscheinung, dass Erweiterungen un- 
serer Kenntnisse wohl den Boden, den wir erobert glaub- 
ten, wieder fortspülen und uns zwingen, voil Neuem den 
Baugrund aufzuführen, wollen wir verstehen, was nicht 
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mehr streitig und was noch controvers ist, und wollen 
■ wir endlich den Forschern auf diesem Felde des Wissens 
die Hand bieten, dann müssen wir mit der Physiologie 
der Ernährung vertraut, und es dürfen uns die chemi- 
schen Vorgänge im lebenden Organismus nicht unklar 
sein. Aus der physiologischen Thier-Chemie haben wir 
uns darüber zu unterrichten, welche Beziehungen zwischen 
dem Pflanzen- und Thierleben bestehen, welche Stoffe 
wir als thierische Nährmittel anzusehen haben, welche 
Veränderungen sie im Verlauf des Lebensprocesses im 
Thierkörper erleiden und nach welcher Richtung sie wir- 
ken. Die Wirkung eines Futtermittels und die einer 
Futtermischung sowie die Beurtheilung ihres Effects für 
diesen oder jenen Productionszweck ist nur zu übersehen, 
wenn uns der Chemismus des Stoffwechsels im thierischen 
Körper bekannt ist. Er übt allerdings bei allen Func- 
tionen und Processen im Thierleibe seinen Einfluss aus, 
dieser tritt aber bei keinem derselben so in den Vorder- 
grund als bei den Vorgängen des Bildungslebens. Ist es 
unsere Absicht, nach chemisch -physiologischen Grund- 
sätzen zu füttern, so dürfen uns die Processe der Er- 
nährung und Ausscheidung nicht unbekannt sein, und die 
Erklärung derselben haben wir nur von der physiologi- 
schen Ch.emie zu erwarten. » 
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Fig. 1. 



fl___. 




Die Zelle (Fig. 1 , 1 u. II) ist das ursprüngliche Form- 
element des thierischen Organismus, auf welches auch 
die zusammengesetzten Gebilde des entwickelten Körpers 
zurückgeführt werden können. Ursprünglich stellt die 

Zelle einen mikroskopisch 
kleinen, kugeligen Kör- 
per vor. In der Zellen- 
substanz — Protoplasma 
— befindet sich der Zell- 
kern [nuclem] und in dem 
letzteren dasKernkörper- 
chen. Die äussere Be- 
grenzung geschieht in der 
Regel durch die Rinden- 
schicht, eine erhärtete Lage der weichen Zellensubstanz, 
oder auch durch ein besonderes Häutchen, die Zellen- 
membran. Nur selten besteht die Abgrenzung der Zelle 
nach aussen aus derselben weichen Masse, welche die 
Zellensubstanz bildet. 

Wir haben in der Zelle eine physiologische Einheit 
oder einen Elementarorganismus zu sehen , denn sie ist 
mit der Fähigkeit ausgestattet, sowohl Stoffe in sich auf- 



I. Membranhaltige Zelle, II. Zelle ohne 

Membran, a Zellmembran, h Protoplasma, 

c Zellkern, d Eernkörperchen. 
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zunehmen als auch abzugeben und sie umzuwandeln, mit 
dem Vermögen ferner, zu wachsen und sich zu ver- 
mehren. 

Im Verlaufe ihrier Lebensthätigkeit erleidet Gestalt 
und Inhalt der Zelle in den häufigsten Fällen die durch- 
greifendsten Veränderungen. Wo die Zellen, wie es meist 



Fig. 2. 



a' 







a Scheibenfonnige Zelle des Blutes, 
b dieselbe halb von der Seite, c Seiten- 
ansicht, d Schüppchenartige Zellen. 



Fig. 3. 




Spindelförmige Zellen. 
Fig. 4. 




Hohe, schmale Zellen. 



der Fall, einem Drucke ausgesetzt sind, treten sie bei 
ihrem Aneinanderlagern und in ihrer Ausgestaltung zu 
Elementen der Gewebe in Scheiben und Schüppchen auf 
(Fig. 2), oder sie gestalten sich spindelförmig (Fig. 3), 
hoch und schmal (Fig. 4), sternförmig (Fig. 5) u. s. w., 
wobei auch die Gestalt des zuerst rundlichen Zellkerns 

Settegast, Ffittemngslehre. 2 
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Das Bildungsleben. 
Fig. 5. 




Sternförmige Zelle. 

mehr oder weniger verändert wird oder derselbe auch 
ganz verschwindet. Der anfangs neben Wasser aus Protein- 
stoffen, Fett, Mineralbestandtheilen bestehende Inhalt un- 
terliegt dem Stoffwechsel und wird häufig durch Einbet- 
tungen von Fett (Fig. 6), Pigmentkörnchen und anderen 
Stoffen verdrängt, oder die aufgenommenen Stoffe führen 
zu einer Umwandlung seines früheren Inhalts. 

Nicht immer reiht sich Zelle an Zelle so dicht, dass 
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Fig. 6. 




Fig. 7. 



a, b Zellen nocli ohne Fett, 

c, d, e, /, g Zellen, die sich 

immer mehr mit Fett füllen. 



53P 



<- ff 

Zellen mit homogener Interzellular- 
suhstanz. 



zwischen ihnen kein Kaum bliebe. In vielen Fällen be- 
merkt man ein Bindemittel, die Zwischen- oder Inter- 
zellularsubstanz (Fig. 7) . Ob sie die primitive Bildung, 
die Grundsubstanz (Cytoblastem) ist, aus der später die 
Zellen entstehen, oder ob sie als em Abscheidungspro- 
duct der Zellen aufzufassen sei, darüber gewähren die 
bisherigen Untersuchungen noch keinen genügenden Auf- 
schluss. 

. Die Entstehung der eben betrachteten mannigfaltigen 
thierischen Zellformen aus einfachen Zellen (Fig. 1) ist 
ebenso leicht nachzuweisen wie die Bildung der letzteren 
aus dem thierischen Ei, über die uns die Physiologie der 
Zeugung unterrichtet. Auch das thierische Eichen ist 
eine einfache Zelle (Fig. 9) . Auf dieser Stufe einfachster 
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Fig. 8. 



organischer Bildung bleiben manche niedere Organismen 
dauernd stehen und ihre gesammten Lebenserscheinungen 
verlaufen innerhalb des engen Spielraums der Zellenthä- 
tigkeit. Aber auch der später vollkommenste thierische 
Organismus ist im Anfange seiner individuellen Existenz 
auf eine einfache einzelne Zelle beschränkt, aus der er 
sich durch Bildung von Tochterzellen aus der ursprüng- 
lichen oder Mutterzelle und 
eine Aufeinanderfolge von 
Entwickelungsstufen gesetz- 
mässig aufbaut. Seine all- 
mählige Ausbildung erfährt 
er zuerst durch Vermehrung 
der Zelle, welche durch Thei-. 
lungvor sich geht (Fig. 10,11, 
12). Bei denjenigen Zellen, 
welche von einer Membran 
nicht umkapselt sind [Fig. 1 . 
11) erfolgt die Vennehrung 
durch eine Einschnürung des 
Zellkerns mit dem ihm zuge- 
hörigen Protoplasma, die im weiteren Verlaufe den Zerfall 
der ursprünglichen Zelle in zwei zur Folge hat (Fig. 8) . 
An dieser und jeder neu entstehenden Zelle kann sich 
derselbe Vorgang wiederholen. Er stimmt in allem We- 
sentlichen mit dem überein, den wir auch bei membran- 
führenden Zellen, wie u. a. den meisten thierischen Ei- 
zellen (Fig. 9), beobachten, nur dass hier die Membran 




In Theilung begriffene Zellen, a Kern 

einfach, 6 bis (2 beginnende bis voUen- 

dete Eerntbeilnng. / Theilung der 

ganzen Zelle. 
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Fig. 9. 



Fig. 10. 





Das S&ngetliier-Ei. a Zellmerabran 
(Dotterhant) , 5 Zellensubstanz (Dot- 
ter), c Zellkern (Keimbläschen), 
d EernlEörperchen (Keimfleck). 



Die thierische Zelle (hier das S&nge- 

thier-Ei) ist durch Selbsttheilnng in 

zwei Zellen (Fnrchnngskngeln) 

zerfallen. 



Fig. 11. 




Die Entwickelang des S&ngethier- 

Eies bat durch weitere Selbsttheilnng 

ans zwei Zellen (Fig. 10) deren vier 

entstehen lassen. 



Fig. 12. 



,^-^=^^^''%^'^fe 



Durch fortgesetzte Selbsttheilnng hat 
sich ein kugeliger Haufen yon Zellen 
gebildet. Aus ihnen baut sich im Ver- 
laufe der weiteren Entwickelung der 
thierische Körper auf. 
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der ursprünglichen Zelle (Mutterzelle) die neugebildeten 
(Tochterzellen) und die weiteren Zellengenerationen um- 
schliesst. Man sieht hieraus und die Abbildungen Fig. 9 
bis 12 verdeutlichen es, dass auf der ersten Entwicke- 
lungsstufe selbst das Säugethier nur aus wenigen ein- 
fachen Zellen besteht. Auch beim weiteren Aufbau seinea 
Leibes sowie im Körper des vollständig entwickelten Thie- 
res behauptet ein Theil der Zellen fortdauernd die ur- 
sprüngliche Natur, ein anderer dagegen büsst seine Selb- 
ständigkeit ein. Es wird dieses durch eine Reihe von 
Zellen-Metamorphosen veranlasst, durch die eine so durch- 
greifende Veränderung und Umgestaltung der Zellen be- 
wirkt werden kann, dass man zuletzt die Zellennatur 
nicht mehr herauszuerkennen vermag. Dadurch entstehen 
Netze, Röhre, Fasern und dergleichen Formelemente, 
welche in ihrer Vereinigung die Gewebe des Thier- 
körpers darstellen. Wir unterscheiden (nach Frey) . 

A. Gewebe einfacher Zellen mit flüssiger 
Zwischensubstanz 

1. Blut. 

2. Lymphe und Chylus. 

B. Gewebe einfacher Zellen mit sparsamer 
fester homogener Zwischensubstanz. 

3. Epithelium. 

4. Nägel. 
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C. Gewebe einfacher oder umgewandelter 
und zuweilen verschmolzener Zellen in 
theils homogener, theils faseriger und 
meistens f es tererZwischenmasse (Binde- 
substanzgruppe). 

5. Knorpelgewebe. 

6. Gallertgewebe. 

7. Retikuläre Bindesubstanz. 

8. Fettgewebe. 

9. Bindegewebe. 
10. Knochengewebe. 

. 11. Zahngewebe. 

D. Gewebe umgewandelter, in der Regel 
nicht mit einander verwachsener Zellen 
mit homogener, sparsamer, festererZwi- 
schensubstanz. 

12. Schmelzgewebe. 

13. Linsengewebe. 

14. Muskelgewebe. 

E. Zusammengesetzte Gewebe. 

15. Nervengewebe. 

16. Drüsengewebe. 

17. Gefösse. 

18. Haare. 

Indem sich die Gewebe zu Organen und diese wieder 
zu organischen Apparaten vereinigen, bilden sie verschie- 
dene organische Systeme, welche die Lebensverrichtungen 
im Thierkörper vermitteln. Bei grösster Mannigfaltigkeit 
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der letzteren laufen dieselben doch auf wenige Endziele 

hinaus : 

I. Bewegung und Empfindung. 

II. Bildung und Ernährung. 
III. Zeugung und Fortpflanzung. 
Von diesen drei Hauptsystemen fällt I in die Sphäre 
der animalen Lebensthätigkeit und ist ausschliesslich an 
den Thierkörper geknüpft, da alle die Apparate, welche 
Bewegung und Empfindung hervorzuriifen vermögen, der 
Pflanze mangeln. Die beiden andera Systeme dienen der 
vegetativen Lebensthätigkeit, welche sowohl der Pflanze 
wie dem Thiere zukommt. So gelangen wir zu folgen- 
der Eintheilung: 

Bewegung | Knochen . . . lEnochensystem. 



Auimale Lebens- 
thätigkeit. 



U. 



Vegetative Le- 
bensthätigkeit. 



vermittelt darch 
Empfindung, 
vermittelt dnrch 
Nerven , welche 
ihren Hanptsitz * 
haben 



Ernährang, 
deren Zweck, Er- 
haltung des Indi- 
viduums, vermit- 
telt wird durch 



in. 



Fortpflan- 
zung, vermittelt V 
dnrch [ 



Knochen 

Muskeln ... 2 Muskelsystem. 
im Schädel . 3 Cerebral - oder 
animalisches 
Nervensystem, 
in Bauch- und 
Brusthöhle . 4 GangUeu - oder 
vegetatives 
Nervensystem . 

Darm(Magen,Le- 
ber Ac.) ... 5 Darm - oder 
Verdauungs- 
system. 

Gefässe (Herz, 

Schlag-uud Blut- 
adern) .... 6 Gef^ss- oder 
Adersystem. 

Lungen .... 7 Lungen- oder 
Athmungssy- 
stem. 

j Fortpflanzungs- 8 Fortpflanzungs- 
organe .... System. 
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Scbematisclie Darstellung des aniroalen und vegetativen Systems des Thierkör- 

pers. a Animaler Kanal y b n. c vegetative Kanäle n. zwar b Yerdauungskanal, 

c sexueller Kanal. 



Die Orgaue, welche der animalen Thätigkeit dienen 
und den wesentlichen Unterschied zwischen dem Thiere 
und der Pflanze begründen, liegen in einem Rohre 
(Fig. 13 a), dem die Wirbel zur Grundlage dienen. Von 
der Schädelhöhle und dem Rückgratskanal, die von den 
Wirbeln gebildet werden, wird das Gehirn und Rücken- 
mark eingeschlossen. Wir dürfen daher sagen, dass jenes 
Rohr die animalische Sphäre des Organismus repräsen- 
tirt. Zwei andere Rohre oder Kanäle umschliessen die 
Organe der vegetativen Systeme: der Kanal b (Fig. 13) 
repräsentirt das Verdauungs-, der Kanal c das Fort- 
pflanzungssystem. Das letztere lassen wir ausser Acht, 
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da es zum Gegenstände der Untersuchung der Vorgänge 
bei der Zeugung und Vererbung zu machen ist*); da- 
gegen soll hier das Verdauungssystem, welches der Bil- 
dung und Ernährung dient, zur Begründung der Fütte- 
rungslehre ins Auge jgefasst werden. 

Der Thierkörper besteht aus einer Verbindung der 
verschiedensten Stoffe, die theils unorganischer, theils 
organischer Natur sind. Zu den unorganischen gehören 
zunächst die mineralischen Bestandtheile, welche nament- 
lich in den Knochen, aber auch in allen übrigen Theilen 
des Thierkörpers angetroffen werden ; sodann das Wasser, 
das keinem Theile des Körpers ganz mangelt, in grosser 
Menge in allen thierischen Säften vorkommt und alle 
Gewebe durchtränkt. Die organischen Bestandtheile ent- 
halten sämmtlich Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff. 
Dazu gesellt sich bei einigen der Stickstoff, während 
andere frei davon sind. Dieser Unterschied sowie das 
wechselnde relative Verhältni^s, in welchem die genann- 
ten Stoffe sich zu Bestandtheilen des Körpers vereinigen, 
führen zu der grossen Mannigfaltigkeit der letzteren. 

In dem Thiere kann keiner der Grundstoffe, aus 
denen die Bestandtheile seines Leibes gebildet werden, 
lediglich durch schöpferische Thätigkeit entstehen, sie 
müssen dem Körper daher von aussen zugeführt werden. 
Es geschieht dieses durch die Nahrung. 



*) 8. H. Settegast, Die Thierzucht. Breslau 1871. III. Aufl. 
Abth. III. Zeugung und Vererbung. 
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Da aber im thierischen Organismus als Folge der 
auf das Ganze gerichteten Thätigkeit und Leistung der 
Zellen ein fortwährender Verbrauch von Stoffen stattfin- 
det, so ist dessen Bestand an einen Wiederersatz des 
Verbrauchten, an immer erneute Aufnahme von Nahrungs- 
mitteln, zu der das Thier durch das Gefühl des Hungers 
und Durstes gebieterisch aufgefordert wird, geknüpft. 
Die Function der Ernährung regelt diesen Stoffverbrauch 
und Stoffersatz und besteht in der eigentlichen Verdau- 
ung, in der Assimilation und in. der Ausscheidung des 
im Körper nicht weiter Verwendbaren. 

Die Terdaunng. 

Die Nahrungsmittel können zur Ernährung nur inso- 
weit dienen, als sie Theile der Säftemasse des Thier- 
körpers werden und in dieser Gestalt zu den Organen, 
die des . Wieder ersatzes der verbrauchten Stoffe bedürfen, 
zu gelangen vermögen. Da nun die Ernährung der Or- 
gane aus dem Blute erfolgt, so leuchtet ein, dass die 
Nährstoffe, um ihrem Zwecke zu entsprechen, eine Um- 
wandlung in Blut erfahren müssen. Indem dieses von 
Zelle zu Zelle wandert, versieht es alle Elemente des 
Körpers mit dem erforderlichen Ersatzmaterial. . Die Lö- 
sung der Nährstoffe und ihre Umgestaltung in Blut ge- 
schieht durch die Verdauung, der ein besonderes System, 
das Darm-Verdauungs- oder Digestionssystem, dienstbar 
ist. Aus verschiedenen Theilen zusammengesetzt, bildet 
dasselbe gleichsam ein langes Rohr oder einen Kanal — 
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den Nafarungskanal — der zu beiden Seiten geöffnet ist, 
mit der Maulhöhle beginnt und mit der Ausmündang des 
Mastdarms, dem After, endigt (Fig. 13, 6.)- 

Man hat, um dem Nicht-Physiologen das Verständniss 
der Verdauungsthätigkeit uiid ihrer Ergebnisse zu erleich- 
tern, den ihr dienstbaren Apparat mit der Ausrüstung des 
Laboratoriums eines Pharmaceuten verglichen, in welchem 
Extracte aus organischen Substanzen bereitet werden. Wie 
dort durch Mörser, Reiben, Raspeln, Messer und ähnliche 
Werkzeuge die zu extrahirende Masse zerkleinert wird, 
so geschieht es mit den Nahrungsmitteln durch die Kau- 
werkzeuge der Thiere ; was dort die extrahirenden Flüs- 
sigkeiten: Wasser, Alkohol, Aether und andere bewir- 
ken, das leisten im Thierkörper Verdau ungsflüssigkeiten, 
welche verschiedene Drüsen absondern und mit denen 
die zu verdauende Masse durchtränkt wird. Wie man in 
dem Laboratorium die genügend extrahirten Materialien 
ein Filter passiren lässt, um das fertige Extract zu ge- 
winnen , so erfolgt die Filtration der extrahirten Nah- 
rungsmittel im Thierkörper durch die Häute des Darms. 
Dort nimmt das fertige Extract ein passendes Gefäss auf, 
der werthlose Filterrückstand wird beseitigt, hier füllen 
sich mit dem Verdauungsextracte die thierischen Gc- 
fässe, während die nicht extrahirten und für die Ernäh- 
rung unbrauchbaren Futterreste durch die Darmentlee- 
rungen aus dem Körper entfernt werden. Es besteht 
jedoch ein grosser Unterschied zwischen dem im Labo- 
ratorium dargestellten Auszuge und dem imThierleibo 
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entstandenen Extracte, und er beruht darauf, dass jener 
die löslichen Stoffe, welche im Rohmaterial vorhanden waren, 
unverändert enthält, während die Bestandtheile des letzteren 
wesentlich von denen abweichen, welche die genossenen 
Nahrungsmittel aufwiesen. Dieser unterschied erklärt sich 
dadurch, dass die lösende Wirkung der Verdauungssäfte 
eine durchgreifendere, mit einer chemischen Veränderung 
der Stoffe verbundene ist. 

Die Processe, welche mit den Nahrungsmitteln bei 
ihrem Passiren durch den Nahrungskanal vor sich gehen, 
sind nämlich vorzugsweise chemischer Natur. Die in die 
Maulhöhle gelangenden Nahrungsmittel werden durch das 
Kauen zwischen den Zähnen zerkleinert und durch die 
Absonderungen der Speicheldrüsen, deren Ausführungs- 
gänge in die Maulhöhle münden, eingespeichelt. Hier- 
durch zur weiteren Verdauung vorbereitet und mit einem 
kräftig wirkenden Ferment, dem Speichel, versehen, gleitet 
die Nahrung beim Verschlucken durch' die Speiseröhre in 
den Magen, wo sie durch die Einflüsse der Wärme und 
des Magensaftes der weiteren Auflösung entgegengeführt 
wird. — Der Magensaft wird von den zahlreichen Lab- 
drüsen der Magenschleimhaut abgesondert. Im reinen 
Zustande rührt seine charakteristische saure Reaction 
von Salzsäure her, im andern Falle betheiligen sich daran 
die während der Verdauung durch Zersetzung der Nah- 
rungsmittel gebildeten organischen Säuren : Milchsäure, 
Essigsäure und Buttersäure. Als einen besonders wich- 
tigen Stoff enthält der Magensaft das Pepsin (Magenfer- 
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ment) , das insofern für die Verdauung von grösster Be- 
deutung ist, als es bei Gegenwart der Salzsäure die mit 
der Nahrung eingeführten Protei'nstoffe in Modificationen 
(Peptone) umwandelt, in welchen sie zur Assimilation 
geschickt sind. Die mit dein Magensafte verdünnte und 
durch denselben theilweise umgewandelte Speisemasse ist 
der Speisebrei oder Chymus. 

Aus dem Magen tritt der Chymus in den Darm- 
kanal und wird darin durch die peristaltische (wurmför- 
mige) Bewegung der Därme weiter befördert. Die Ver- 
dauung geht nunmehr im Dünndarm unter dem Einfluss 
alkalisch reagirender Flüssigkeiten, des Darmsaftes, 
der Galle und des Bauchspeichels, Secrete des Darmes, 
der Leber und der Bauchspeicheldrüse (Pancreas) , weiter 
vor sich. Die Entleerung dieser Verdauungsflüssigkeiten, 
der Galle und des Bauchspeichels, geschieht in den dem 
Magen zunächst liegenden Theil des Dünndarms, den 
Zwölffingerdarm. 'Durch den im Dünndarm weiter vor 
sich gehenden Verdauungsprocess verwandelt sich der 
Speisebrei (Chymus) in Milchsaft oder Chylus, eine schlei- 
mige, zähe, weisslichgelbe , milchähnliche Flüssigkeit. 
Von den zahlreich auf der Schleimhaut des Därmkanals 
endigenden Säugadern oder den Lymphgefässen und von 
feinen Haargefässen aufgesaugt, wird sodann die Lymphe 
dem Blute zugeführt. Der im Dünndarm ungelöst ge- 
bliebene Theil der Nährungsstoffe gelangt in den dicken 
Darm, wo die weitere Aufsaugung der flüssigen Bestand- 
theile und der hier noch zur Lösung kommenden Stoffe 
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stattfindet. Der Rückstand, aus ungelösten Stoffen und 
Resten der Verdauungssäfte bestehend, hat die frühere 
dünnflüssige Beschaffenheit verloren und wird durch den 
After aus dem Körper entfernt. 

Um den Vorgang der Verdauung und Assimilation 
zu verstehen, ist es nothwendig, dass man sich ein rich- 
tiges Urtheil über Nahrungsmittel und die Natur der in 
ihnen befindlichen Nährstoffe bildet. — Pflanzen undThiere 
stimmen bezüglich ihrer Ernährung darin überein, dass 
ihr Leben an die Aufnahme von Nahrungsstoffen gebun- 
den ist, und dass sie in ihrem Organismus keinen che- 
mischen Grundstoff erzeugen, sondern die von aussen 
zugeführten Stoffe nur nach der Eigenthümlichkeit ihres 
Organismus in verschiedene Combinirüngen umformen und 
umsetzen können. 

Die Pflanze kann nur vegetiren und an Masse zu- 
nehmen, so lange ihr in der Nahrung Stoffe geboten wer- 
den, die sie zu Bestandtheilen des Pflanzenkörpers um- 
zubilden vermag. Der thierische Organismus muss für 
jeden Stoffverlust, den er durch den Lebensprocess un- 
unterbrochen erleidet, einen Ersatz empfangen, er geht 
zu Grunde, wenn ihm derselbe längere Zeit vorenthalten 
wird. Alle Materialien nun, welche einen solchen Er- 
satz für verbrauchten Stoff bieten können, dürfen wir als 
Nahrungsmittel im weitesten Sinne ansehen. 

Das Bedürfniss an Nahrung ist daher bei der Pflanze 
und den Thieren gleich, und das vegetative Leben beider 
stimmt darin überein, dass die ihnen in den Nahrungs- 
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mittein zugeführten Nährstoffe in Theile ihres Körpers 
umgewandelt werden. Verschieden ist dagegen die Art 
der Nahrung des Thieres und der Pflanze, und in dieser 
Beziehung findet zwischen beiden Gruppen organisirter 
Wesen ein Gegensatz statt. Die Pflanze ist nämlich in 
Betreff ihrer Ernährung auf die unorganische Natur an- 
gewiesen, die ihr in dem Wasser, der Kohlensäure, dem 
Ammoniak, der Schwefelsäure und in verschiedenen an- 
dern Mineralbestandtheilen Nährstoffe zuführt, welche die 
Pflanze vermöge ihrer Lebensthätigkeit in organische Ver- 
bindungen umsetzt. Ein organischer Stoff ist daher erst 
dann zur Pflanzennahrung geschickt, wenn seine Theile 
durch Fäulniss- und Verwesungsprocesse in unorganische 
Materie zerfallen sind. *) Das Thier dagegen vermag aus 
rein unorganischem Material keinen Theil seines Körpers 
aufzubauen, es ist vielmehr auf . die Pflanzenwelt ange- 
wiesen, die ihm in den von ihr erzeugten organischen 
Verbindungen die Nahrungsmittel liefert. **) Um als solche 



*) Diese Regel erleidet allerdings nach neueren Forschungen 
insofern eine Ausnahme, als einige wenige stickstoffhaltige Sub- 
stanzen, die wir zwar den organischen zuzählen müssen, welche 
aber durch ihre chemische Constitution den unorganischen Stoffen 
nahe stehen, direct, d. h. ohne vorangegangene Zersetzung und 
Umwandlung in unorganische Körper von den Pflanzen aufgenom- 
men werden und zur Vermehrung der stickstoffhaltigen organischen 
Pflanzensubstanz Verwendung finden können. Zu diesen Substan- 
zen gehören u. a. Harnstoff, Hippursäure, Kreatin, Leucin, Tyrosin. 
**) Die Fleischfresser machen hiervon nur scheinbar eine Aus- 
nahme, denn die ihnen zur Nahrung dienenden Thiere verdankten 
ihren Körper der eingenommenen Pflanzennahrung, die mithin nur 
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ZU dienen, müssen die darin auftretenden Nährstoffe ver- 
daut und absorbirt werden können, und das ist wieder 
nur möglich, wenn sie in den thierischen Verdauungs- 
säften löslich und dadurch zur Aufsaugung und zum 
Uebergang in die Blut- und Säftemasse geeignet sind. 

. Allen Säugethieren dient in der ersten Zeit ihres 
Lebens die Milch, ein animalisches Nahrungsmittel, zur 
Ernährung ; später wird die Nahrung für landwirth schaft- 
liche Hausthiere theils dem Pflanzenreich allein, theils 
diesem und dem Thierreiche entnommen. Pferd, Rind 
und Schaf sind ausschliesslich Pflanzenfresser (herbivo- 
ren), das Schwein gehört zu den Thieren, die sich von 
Pflanzen- und thierischer Kost nähren können (omnivoren) . 
Nach ihrer chemischen Zusammensetzung lassen sich 
die organischen Nährstoffe, ob sie nun aus dem Pflanzen- 
oder dem Thierreiche stammen, in zwei Gruppen bringen, 
in stickstoffhaltige und in stickstofflose. Zu den 
stickstoffhaltigen Nährstoffen zählen alle Glieder der Pro- 
teinstoffe ( Albuminate) . Sie enthalten ausser Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Sauerstoff noch ca. 1 6 Proc. Stickstoff und 
geringe Antheile von Schwefel. Ihre einzelnen Glieder : 
Albumin (Eiweiss), Fibrin (Faserstoff) und Casein (Käse- 
stoff) können im Thierkörper theilweise wohl in einander 
übergehen, aber ihre Bildung aus einfachen chemischen 
Verbindungen fällt einzig und allein der Lebensthätigkeit 
der Pflanze anheim. Ihre hohe Bedeutung für die Er- 



auf einem Umwege auch zur Ernährung der Fleischfresser die 
Mittel bot. 

Settegast, Fütterungslehre. 3 
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nähriing wird leicht ersichtlich, wenn man bedenkt, das» 
mit Ausnahme des Fettes alle Gewebe des Thierkörpers 
zumeist aus Proteinstoffen zusammengesetzt sind, und 
ausserdem noch die im Körper circulirenden Flüssigkei- 
ten, insbesondere das Blut, grössere Mengen davon ent- 
halten. Zieht man ausserdem in Betracht, dass sie sich, 
wie wir später sehen werden, an der Bildung des Fetts 
im Thierkörper in hervorragender Weise betheiligen, so 
ist es leicht erklärlich, dass der Nähreffect eines jeden 
Nahrungsmittels von seinem Gehalte an Protein im hohen 
Grade abhängig sein muss. Wegen der Bedeutung, welche 
die Proteinstoffe für die Bildung der geformten Theile 
des Thierkörpers und des Blutes haben, sind sie von 
Liebig ,, plastische Nährstoffe'' oder ,, Blutbildner'' ge- 
nannt worden. 

Durch andere organische Verbindungen sind sie nicht 
zu ersetzen, sie selbst aber sind im Stande, bis zu einer 
gewissen Grenze die Functionen der stickstofflosen Nähr- 
stoffe zu tibernehmen. 

Die zweite Gruppe organischer Nährstoffe wird von 
stickstofflosen Substanzen gebildet. Zu ihnen gehören die 
Fette (Oele) und die Kohlenhydrate: Zucker, Stärke, 
Gummi, Dextrin, Pflanzenfaser (Holzfaser — ; Cellulose), 
an welche sich die Pectinstoffe anschliessen. Die Kohlen- 
hydrate sind in ihrer Zusammensetzung dadurch charak- 
terisirt, dass sie (neben Kohlenstoff) Wasserstoff und Sauer- 
stoff in demselben Verhältniss wie das Wasser enthalten 
und deshalb als Verbindungen des Kohlenstoffs mit Wasser 
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angesehen werden können. Die Fette sind reicher an 
Kohlen- und Wasserstoff, dagegen arm an Sauerstoff. 

Die Kohlenhydrate dienen im Thierkörper vorzugs- 
weise zur Erzeugung der Wärme, indem ihr disponibler 
Kohlenstoff und Wasserstoff durch den eingeathmeten 
Sauerstoff im Blute zur Verbrennung gelangt. Insoweit 
die Kohlenhydrate dazu nicht ausreichen, dienen diesem 
Zwecke auch die Fette (Oele), welche ^ber ausserdem 
dazu bestimmt sind, direct zu der Bildung der verschie- 
denen Fettarten im Thierkörper beizutragen. 

Ebenso unentbehrlich wie die stickstoffhaltigen und 
die stickstofflosen organischen Nährstoffe sind für die 
Ernährung des Thieres gewisse unorganische Be- 
standtheile. Das Blut aller Thiere enthält stets grössere 
oder geringere Mengen von mineralischen Stoffen , Phos- 
phorsäure, Alkalien, alkalische Erden, Eisen und Koch- 
salz. Der Verlust, den die thierischen Gewebe durch 
den Stoffwechsel an diesen Bestandtheilen erleiden, muss 
seinen Ersatz durch die Nahrungsmittel finden. 

Die unorganischen Bestandtheile der Nahrung dienen 
aber nicht allein zur Ernährung gewisser Körpergebilde, 
sondern sie tragen auch indirect als Reizmittel zur Ver- 
dauung bei. Auch das Wasser ist den unentbehrlichen 
unorganischen Nährstoffen beizuzählen, da ohne hinläng- 
liche Zufuhr, welche den fortdauernden Verlust beim 
Lebensprocess wieder deckt, dieVermittelung aller Lebens- 
vorgänge beeinträchtigt wird, und somit eine Störung des 
Gleichgewichts im Körper herbeigeführt werden muss. 
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Alle genannten organischen und unorganischen Stoffe 
muss das Thier in seinen Nahrungsmitteln empfangen, 
wenn nicht über kurz oder lang sein Organismus zer- 
stört werden soll. 

Nachdem wir den Verdauungsapparat und die zur 
Ernährung des Thierkörpers nothwendigen Stoffe einer 
vorläufigen Betrachtung unterzogen haben, können wir 
die Veränderungen, welche die Nahrungsmittel bei dem 
organisch -chemischen Process der Verdauung erleiden, 
specieller verfolgen. 

Bei dem Kauen werden die Nahningsmittel zerklei- 
nert, erweicht und schlüpfrig, mithin auf mechanischem 
Wege zum Verschlucken und zur späteren Verdauung ge- 
eigneter gemacht. Die beim Verharren des Futters im 
Maule eintretende Einspeichelung geschieht beim ruhigen, 
langsamen Kauen reichlicher als bei gierigem Fressen, 
wobei der Bissen schon nach oberflächlichem Kauen ver- 
schluckt wird. 

Ein Bestandtheil des Speichels (Ptyalin) wirkt als 
Ferment auf gewisse Nahrungsstoffe, vor Allem auf die 
Stärke verändernd ein. Sie wird dadurch in Stärke- 
gummi und in Zucker umgewandelt, eine Wirkung, welche 
an die der Diastase auf gekochtes Amylon erinnert, und 
die der Speichel auch ausserhalb des Körpers auf stärke- 
mehlhaltige Substanzen ausübt. 

Durch das Einspeicheln der Nahningsmittel findet 
auch eine Aufnahme von Sauerstoff statt, indem beim 
Kauen der schleimige Speichel Luft einschliesst , welche 
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mit der Nahrung in den Magen gelangt. Die weitere 
Umsetzung der Nährstoffe wird dadurch gleichfalls be- 
günstigt. Ausserdem vermag der Speichel in Folge seiner 
alkalischen Reaction gewisse Mengen von Proteinstoffen 
zu lösen. 

Wie der Speichel auf die Veränderung und Löslich- 
machung der in Zucker umzuwandelnden stickstofflosen 
Bestandtheile einwirkt, so beeinflusst die Absonderung 
der Magenschleimhaut, der Magensaft, die stickstoffhal- 
tigen Nährstoffe. Das darin wirksame Element ist ein 
eigenthümlicher organischer [Stoff, das Pepsin, welches 
bei Gegenwart einer freien Säure in ausgezeichnetem 
Grade die Fähigkeit besitzt, die Umwandlung der Pro- 
teinkörper herbeizuführen. Die im Magensafte auftreten- 
den Säuren, die Salz- und Milchsäure, unterstützen da- 
her die Wirkung des Pepsins, sie dienen aber zugleich 
zur Lösung mineralischer Nährstoffe. 

Die Vorgänge der Verdauung im Magen gestalten 
sich zwar bei den Wiederkäuern im Allgemeinen wie bei 
den Thieren mit einfachem Magen, der eben geschilderte 
Process geht bei ihnen aber langsamer von Statten, in- 
dem die Nahrung verschiedene Abtheilungen des Magens 
zu durchwandern hat und mittels des Wiederkauens zur 
Verdauung vorbereitet wird (Fig. 14). Während des 
Fressens findet weder ein sorgfältiges Zerkauen noch ein 
inniges Einspeicheln statt. Die nur gröblich zerkleinerte 
Futtermasse gelangt in den Wanst oder Pansen (b) und 
aus diesem in den Netzmagen oder die Haube (c) . Nach 
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Die Verdauung. 
Fig. U. 
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Darstellung der Wanderung des Futters durch den Magen des Wiederliäuers. 

a Speiseröhre, b Wanst oder Pansen, c Haube (Netzmagen), d Blättermagen 

(Psalter — Löser), e Labmagen, / Darmkanal. 

ihrer Erweichung und Lösung in der alkalischen Flüssig- 
keit des reichlich eingeschluckten Speichels gelangt der 
Futterbrei in einzelnen Bissen vermöge eines Actes nor- 
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malen Erbrechens durch die Speiseröhre (a) wieder ins 
Maul zurück. Hier nochmals und jetzt fein zerkaut und 
reichlich eingespeichelt, wandert das Futter durch zwei 
€ine Rinne bildende Falten, die Schlundrinne, am Netz- 
magen vorbei nach dem dritten, dem Blättermagen (Psal- 
ter, Löser, d) und gelangt von hier zur eigentlichen 
Magenverdauung in die vierte Magenabtheilung, den Lab- 
magen {e) . So lange das jugendliche Thier ausschliess- 
lich oder vorzugsweise von Milch lebt, hat die Nahrung 
die eben geschilderte Wanderung nicht zu machen, ein 
Wiederkäuen findet nicht statt, die Nahrung geht vielmehr 
aus dem Maule direct in den Labmagen über, der in 
diesem Lebensalter des Thieres vorzugsweise entwickelt 
ist. Erst später, wenn die Wiederkäuer mit voluminöse- 
ren Futtermitteln ernährt werden, bilden sich die andern 
Abtheilungen des Magens geräumig aus und treten mit 
dem Act des Wiederkauens in ihre Functionen. 

Flüssige Nahrungsstoflfe haben übrigens auch beim 
erwachsenen Wiederkäuer den geschilderten Umweg nicht 
zu nehmen, sie gehen vielmehr aus dem Pansen durch 
den dritten Magen nach dem Labmagen über. 

In dem Magen unterliegt die Nahrung der weiteren 
Einwirkung des verschluckten Speichels, welcher verän- 
dernd auf die Stärke einwirkt , und des sauren Magen- 
saftes, dessen Ferment (Pepsin) in Verbindung mit Salz- 
säure die Proteinkörper in leicht diflfuüdirbare Modifica- 
tionen, Peptone genannt, umwandelt. Es gestaltet sich 
die Nahrung unter dem Einfluss dieser Gährungsstoffe zu 
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einem homogenen, flüssigen Brei, demChymus oder Speise- 
brei, welcher sauer reagirt nnd neben bereits gelösten 
Stoffen auch noch ungelöste Substanzen enthält. Ein 
Theil der ersteren wird schon im Magen aufgesaugt, ein 
anderer geht mit den noch ungelösten Substanzen, zu 
denen namentlich auch die Fette gehören, in den Zwölf- 
fingerdarm über. Hier mischen sich dem Chymus der 
Bauchspeichel und die Galle bei, wozu noch der an der 
ganzen inneren Fläche des Darmkanals abgesonderte 
Darmsaft tritt. 

Der Galle kommt die Eigenschaft zu, die dem Speise- 
brei durch den Magensaft zugeführte Säure (Salzsäure, 
Milchsäure) zu neutralisiren, eine fäulnisswidrige Wirkung 
auf den Darminhalt auszuüben und die Fette so zu mo- 
dificiren^ dass sie aufgesaugt werden können. Der Bauch- 
speichel wirkt noch energischer wie die Absonderungen 
der Speicheldrüsen des Kopfes auf die Umwandlung der 
Stärke in Dextrin und Zucker, er vereinigt sich ferner 
mit der Galle in seiner Wirkung- auf die Fette, indem 
er mit ihnen eine Emulsion bildet und sie dadurch zur 
Aufsaugung geeignet macht; auch betheiligt er sich an 
der Umwandlung der Albuminate in leicht diffundirbare 
Modificationen (Peptone) . 

Der stark alkalische Darmsaft greift bei der Lösung 
sowohl der stickstoffhaltigen als der stickstofflosen Nähr- 
stoffe mit ein, und es vereinigen sich alle genannten Säfte, 
um die Verdauung der Nährstoffe bei ihrem Durchgange 
durch den Darmkanal zu vervollständigen und zu vollenden. 
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Durch diesen Process sind die Proteinstoflfe (das Ei- 
weiss, der Faserstoff und der Käsestoff) theils zur Auf- 
saugung geschickt gemacht worden, theils wirklich zur 
Aufsaugung gelangt. In ähnlicher Weise haben die 
Kohlenhydrate eine Umwandlung erlitten, welche sie be- 
fähigt, direct an den Lebensvorgängen Theil zu nehmen. 
Ebenso ist 'das freie Fett des Futters zur Aufsaugung 
gekommen. 

Bei normalem Verlaufe der Verdauung und einer dem 
Organismus angepassten Zusammensetzung des Futters 
wird nur der unverdauliche Theil der Nahrung, welcher 
seiner Natur nach der Lösung unzugänglich ist, sowie 
ferner derjenige Antheil des Futters, welcher, wenn auch 
relativ verdaulich, der Organisation des Thieres gemäss 
zur Lösung nicht gelangen konnte, in der Gestalt der 
Auswurfstoffe den Verdauungskanal verlassen. Die ver- 
dauten, in Chylus umgewandelten Bestandtheile sind von 
den Darmzotten aufgesaugt und werden dem Blute zuge- 
führt, dem sie zum Bildungsmaterial dienen. »Die Ver- 
dauung ist Blutbereitung.« (Moleschott.) 

Nachdem wir den Verdauungsvorgang verfolgt haben, 
betrachten wir nunmehr die zweite Function der Ernäh- 
rung, die Aneignung der Stoffe oder 

die Assimilation. 

Da die Ernährung mit einem dauernden Wechsel der 
Stoffe verknüpft ist, so muss dem Verbrjiuch ein Ersatz 
zur Seite stehen. Ueberwiegt der Ersatz den Verbrauch, 
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SO findet eine Zunahme von thierischen Gebilden statt : 
das junge Thier wächst, das erwachsene gewinnt an 
Körpermas&e und wird fett. Ist der Ersatz dagegen ge- 
ringer als der Verbrauch, so tritt eine Abmagerung ein, 
denn das Thier lebt dann zum Theil von den Stoffen des 
eigenen Körpers. Halten sich Stoffverbrauch und Ersatz das 
Gleichgewicht, so bleibt der Körper imBeharrurigszustande. 

Jeder Theil des Thierkörpers unterliegt dem Stoff- 
wechsel, ein jeder muss daher auch Ersatz finden. Die- 
sen bewerkstelligt das Blut. 

Die ernährende Wirkung, welche Futtermittel äussern, 
ist von solchen Stoffen abhängig, welche Blut bilden können. 
Was die Nährstoffe für das Blut, das ist das Blut für 
die einzelnen Organe des Thierkörpers. »Das Blut ist der 
flüssige Leib.« (Haubner.) 

Die Neubildung des Blutes geht von dem Chylus 
und der Lymphe aus, die beide von einem besonderen 
Gefässsystem, dem Lymphsystem, aufgenommen wer- 
den. Die Entstehung des Chylus haben wir oben be- 
sprochen. Die Lymphe unterscheidet sich von ihm weniger 
in ihrer Zusammensetzung als in der Art des Entstehens. 
Während der Chylus aus den Verdauungssäften stammt, 
von den Darmzotten aufgesogen und in den Milchsaftge- 
fässen fortbewegt wird, entspringt die Lymphe aus allen 
Körpertheilen. Sie entsteht hier im Laufe des Stoff- 
wechsels durch Umbildung der Bestandtheile der Blut- 
flüssigkeit, wird von feinen, dünnwandigen Kanälen auf- 
genommen, die sich zu Stämmen vereinigen, in den Milcli- 
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brustgang münden und sich hier mit dem Chylus mischen. 
Bei ihrem Fortgange durch den Milchbrustgang nehmen 
diese Flüssigkeiten mehi- und mehr Aehnlichkeit mit der 
Beschaffenheit des Blutes an und treten zuletzt durch die 
linke Schlüsselbeinvene in die Blutbahn ein. 
Die Aufsaugung Fig. 15. 

b a a 

(Absorption) der 

Nahrungsstoffe 
wird aber nicht 
allein durch das 
Lymphsystem be- 
wirkt, sondern es 
betheiligen sich dar- 
an auch die feinsten 
venösen Gefässe. 

Sowohl der Pro- 
cess der Aufsau- 
gung als der daran ^^^ Blntstrom in der Schwimmhaut des Frosches. 
a Die Gefässe mit den Blutkörperchen. & Die Epi- 
geknüpfte der Er- thetialzellen des Gewebes. 

nährung und Absonderung; kurzum der ganze Vorgang des 
im Organismus beständig vor sich gehenden Stoffwechsels 
ist zwar der Ausfluss einer eigenthümlichen Lebensthä- 
tigkeit, lässt sich jedoch auf ein physikalisches Gesetz 
zurückführen. Der Aufnahme, dem Austausch und der 
Ausscheidung sämmtlicher im thierischen Körper auftre- 
tender Flüssigkeiten liegt vorzugsweise die Endösmose 
zum Grunde. Wenn auch die Gefässe, innerhalb welcher sich 
das Blut und die Lymphe fortbewegen (Fig. 15 , keine 
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offene Mündung haben, sondern geschlossene Röhren bil- 
den, so sind sie doch befähigt, Flüssigkeiten durchzu- 
lassen oder in einen Austausch von Flüssigkeiten einzu- 
gehen. Die Endosmose und die Exosmose, durch die 
von Flüssigkeiten durchtränkten Membranen der Gefässe 
und die Schnelligkeit der Circulation der Säfte begün- 
stigt, sind die Vermittler des Stoffwechsels. Der Träger 
desselben ist das Blut. Es wird von der Blutflüssigkeit 
(Plasma) und den Blutkörperchen (Fig. 2) gebildet und 
enthält alle diejenigen Stoffe gelöst, aus welchen der 
Thierkörper selbst besteht. Von einfachen Körpern treten 
darin auf: Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff, Stickstoff, 
Phosphor, Schwefel, Chlor, Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnesium und Eisen. Wenn man Blut aus der Ader 
lässt, so gerinnt es, es scheidet sich der Blutkuchen vom 
Blutserum. Im Blutkuchen treffen wir von Proteinstoffen 
das Blutfibrin an , welches sich als unlöslicher Körper 
ausscheidet und hierbei die Blutkörperchen einschliesst. 
Die letzteren bestehen im Wesentlichen aus Haemaglo- 
bin, einer Verbindung des eisenhaltigen Farbstoffes Hae- 
matin mit dem eiweissartigen Stoff Globulin. Das Blut- 
serum enthält in überwiegender Menge Wasser, sodann 
Albumin, Salze, Fett und Extractivstoffe (Gallen- und 
HamfarbstofP) . — Auch treten im Blute mehrere Gas- 
arten (Sauerstoff, Kohlensäure) auf. 

Das Centralorgan des gesammten Gefäss- oder Ader- 
systems ist das Herz (Fig. 16), das von einem hohlen 
Muskel gebildet wird und von einem häutigen Sack, dem 
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Herzbeutel, umgeben ist. Im Innern des Herzens befindet 
sich eine senkrechte Scheidewand, welche es in zwei 
Hälften, die rechte und die linke, theilt. Jede dieser 
Hälften ist wieder durch eine durchbrochene Querseheide- 
wand in zwei über einander liegende Abtheilungen ge- 
theilt, so dasß das Blut aus der oberen zur unteren Ab- 
theilung gelangen kann. Die beiden oberen Abtheilungen 
nennt man Vorkammern oder Vorhöfe, die beiden unteren 
dagegen Kammern (Venti-ikel) . Dieser Einrichtung ge- 
mäss findet weder zwischen der rechten und linken Vor- 
kammer, noch der rechten und linken Kammer eine 
directe Communication statt. 

Die Ernährung des Körpers durch das Blut kann in 
normaler Weise nur erfolgen, wenn es in einem voll- 
kommen ernährungsfähigen Zustande den Organismus 
ununterbrochen durchströmt. Die fortdauernde Blutbe- 
wegung ist abhängig von der Thätigkeit des Herzens, 
das gleich einem Pumpwerk wirkt und in höchstens zwei 
Minuten die ganze Blutmasse durch den Körper treibt. 
Dieser Zeitraum genügt daher, um das Blut von seinem 
Ausströmen aus dem Herzen zu demselben wieder zurück- 
zuführen. 

Zwei Arten von Blut circuliren im Körper, ein hell- 
rothes oder Arterienblut und ein dunkleres, das Venen- 
blut. Aus der linken Vorkammer des Herzens ti'itt das 
arterielle Blut in die linke Kammer und wird von hier 
in die Aorta und deren Verzweigungen, die Arterien 
(Schlagadern , Pulsadern) getrieben. Baumförmig sich 
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Die Assimilation. 
Fig. 16. 




verbreitend, 
treten die Ar- 
terien in das 



System (Capil- 
larsystem) ein. 
Dieses feinste 

Röhrennetz 
bildet den un- 
mittelbaren 
üebergang der 
Arterien zu 
den Venen. 
Vorzugsweise 
an diesem 
Punkte findet 
die Wechsel- 
wirkung zwi- 
schen dem In- 
halte der Ge- 
fässe und der 
Substanz der 
Organe — der 
Stoffwechsel 
— statt. In 

Folge davon nimmt das Blut die verbrauchten, von den 
Organen ausgeschiedenen Stoffe auf, wird mit Kohlen- 
säure geschwängert, färbt sich in Folge dessen dunkel- 



Scheniatische Darstellung derBlntcircnlation in Sänge- 
thieren. a Linke Vorkammer, h linke Kammer, c Arte- 
rien , d Capillaren , e Venen , / rechte Vorkammer, 
g rechte Kammer , h Lnngenarterie , • Capillaren der 
Lnnge, kLungenvene. 



dby Google 



Die Assimilation. 47 

roth und wird durch die Venen (Blutadern) zur rechten 
Vorkammer des Herzens zurückgeführt. Damit ist der 
Umschwung des Blutes in dem grossen Kreislauf (Körper- 
blutbahn) erfolgt. 

In dem nun beginnenden kleinen Kreislauf (Lungen- 
blutbahn) findet eine Erfrischung und Wiederbelebung 
des Venenblutes statt. Es tritt aus dem rechten Vorhofe 
in die rechte Kammer, wird durch die Lungenarterie in 
das Capillarsystem der Lunge getrieben, wo es mit der 
eingeathmeten Luft in Berührung kommt und sich da- 
durch wieder in arterielles Blut umwandelt. Nach diesem 
Erfrischungsprocess führen die Lungenvenen das Blut zur 
linken Vorkammer zurück, und der grosse Kreislauf be- 
ginnt von Neuem. 

Die Ernährung des thierischen Körpers durch das 
Blut geht nach dem Angeführten in dem Capillarsystem 
des grossen Kreislaufs vor sich, die Ergänzung und Um- 
wandlung der Stoffe zu wieder ernährungsfähigem Blute 
erfolgt dagegen in dem Haargefässsystem der Lunge im 
Wege des Athmens oder der Respiration des Thieres. 
Dabei tritt das kohlenstoffreiche Blut mit der Luft, welche 
durch den Mechanismus des Athmens in die Lungen ge- 
langt ist, in Berührung. Das in den Lungencapillaren 
fortbewegte Blut ist von allen Seiten mit Luft umgeben, 
die sich in den feinsten Lungenbläschen befindet. Der 
Erfolg ist, dass die Luft sofort die Temperatur der sie 
umgebenden Blutflüssigkeit annimmt und sich mit Wasser- 
dampf sättigt. 
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Die eingeathmete Luft besteht, abgesehen von ihrem 
Wassergehalt, dem Volumen nach aus 

20,81 Sauerstoff, 

79,15 Stickstoff, 
0,04 Kohlensäure, 
die ausgeathmete Luft dagegen aus 

16,033 Sauerstoff, 

79,557 Stickstoff, 
4,380 Kohlensäure. 
Man sieht aus diesen Zahlen, welche Veränderungen 
mit der Luft während des Respirationsprocesses vor sich 
gegangen sind. Der Sauerstoffgehalt hat sich um etwa 
1/5 vermindert, der Kohlensäuregehalt um mehr als 100- 
mal vermehrt. Der Verlust an Sauerstoff ist dadurch 
entstanden, dass die Blutkörperchen ihn an sich gezogen 
und den Organen des Körpers zugeführt haben. 

Der Gesammtcharakter des Stoffwechsels ist als ein 
Oxydationsprocess aufzufassen, in Folge dessen der Kohlen- 
stoff in Kohlensäure, der Wasserstoff in Wasser und die 
Stickstoffverbindungen in Harnstoffe (Harnsäure, Hippur- 
säure) verwandelt werden. In dem Maasse., als der Sauer- 
stoff zur Oxydation der organischen Materie des Körpers 
verbraucht wird, muss er aus dem Blute verschwinden. 
Mit den eben erwähnten Oxydations- (Verbrennungs-) 
Producten geschwängert, gelangt das venöse Blut in die 
Lunge, wo ein Austausch der Gasarten stattfindet. Die 
im Emährungsprocess gebildete Kohlensäure wird ausge- 
haucht und Sauerstoff aufgenommen, um durch den 
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arteriellen Blutstrom immer von Neuem allen Gebilden 
des Körpers zugeführt zu werden und die Stoffmetamor- 
phose zu bewirken. 

Der Chemismus der Respiration und Ernährung ist 
auch die Quelle der thierischen Wärme. Man nahm früher 
an, dass die Wärmeentwickelung in den Lungen vor sich 
gehe, indem hier der durch die eingeathmete Luft aufge- 
nommene Sauerstoff die Verbrennung der kohlenstoff- 
reichen Bestandtheile des Blutes bewirke. Von den Lun- 
gen aus würden dann alle Theile des Körpers mit der 
erforderlichen Wärme versorgt. Neuere Forschungen haben 
die Irrthümlichkeit dieser Anschauung erwiesen und dar- 
über belehrt, dass in jedem Augenblicke und in jedem 
Theile des Körpers als Folge des Ernährungsvorganges 
chemische Verbindungen, Oxydationen und damit zugleich 
Wärmeentwickelung stattfinden. Der zur Erzeugung dieser 
Vorgänge nothwendige Sauerstoff wird durch die rothen 
Blutkörperchen (Fig. 15) in alle Theile des Thier- 
körpers getragen. Die Gleichmässigkeit und ünaufhör- 
lichkeit jener Processe erzeugt auch die gleichen Wärme- 
mengen und bewirkt, dass die Temperatur des Körper» 
im gesunden Zustande kaum bemerklichen Schwankungen 
unterworfen ist. Regulirt wird die thierische Eigenwärme 
sowohl durch das Maass von verbrennlichen Substanzen ^ 
die dem Körper in den Nahrungsmitteln zugeführt wer- 
den, als auch durch Ausscheidungen und Ausdünstungen. 
Die Kälte, bei welcher der Körper einen grösseren Wärme- 
verlust erleidet, regt den Appetit an, es werden grössere 

Settegast, Fütter ungslehre. 4 
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Quantitäten von Nahrongämitteln verbraucht, um in der 
thieridchen Verbrennung die Aufrechterhaltung der Eigen- 
wärme des Körpers zu sichern. Bei hoher Temperatur 
des ihn umgebenden Mediums ist's die Schweissbildung, 
welche der Steigerung der thierischen Wärme vorbeugt. 
Nicht ohne Emfluss auf die Regulirung der Wärme dürfte 
auch der Umstand sein, dass, wie die Untersuchungen 
von Pettenkofer und Voit am Menschen sowie die von 
Henneberg, Kühn und Schnitze am Rinde bewiesen haben, 
der gesunde Thierkörper in der Buhe und bei Nacht 
Sauerstoff aufzuspeichern vermag, und dass dieses unter 
gewissen Umständen (bei stickstoffreicher Nahrung) auch 
am Tagö vor sich gehen kann. 

Die Ausscheidung. 

Als dritter Act des Ernährungsvorganges wurde oben 
die Ausscheidung genannt. Sie umfasst sowohl die Ab- 
sonderung der unbrauchbaren und verbrauchten oder im 
Ueberschuss vorhandenen Stoffe aus dem thierischen Körper, 
als auch diejenigen Absonderungen, welche der Organis- 
mus noch nutzbar verwenden kann. Jene nennt man 
Excrete, diese Secrete. 

Die meisten Secrete dienen theils der Function der 
Verdauung und Blutbildung, theils zur Zeugung und Er- 
nährung des Zeugungsproductes. Den ersteren sind zu- 
zuzählen: Speichel, Magensaft, Bauchspeichel, Galle, 
Darmsaft, den letzteren das Ei, der Samen und die 
Milch. 
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Die Excrete werden durch Lungen, Haut, Nieren 
ond Darmkanal ans dem Körper entfernt. 

Durch Lungen und Haut werden vorzugsweise die 
gasförmigen, durch die Nieren die löslichen, durch den 
Darinkanal die unlöslichen oder, weil im Ueberschuss 
vorhanden, nicht gelösten Bestandtheile ausgeschieden. 
Mittelst aller Excrete wird femer Wasser aus dem Körper 
entfernt, in überwiegender Menge durch den Harn, die 
Absonderung der Nieren. 

Wie das aus den Capillargefässen durch die Venen 
zur rechten Abtheilung des Herzens zurückkehrende Blut 
erst die Leber passiren muss, um einen Läuterungs- 
process durchzumachen und die Bildung der Oalle zu 
ermöglichen, so hat auch das arterielle Blut, ehe es in 
das Capillarsystem eintritt, einen Filtrirapparat zu durch- 
strömen. Es wurd derselbe von- den Nieren gebildet. 

Durch die Ausscheidungen der Lunge und Haut wird 
der grösste Theil des im Körper gelösten und dem Stoff- 
wechsel nicht mehr dienlichen Kohlenstoffs entfernt, durch 
das Excret der Nieren entledigt sich der Körper der 
verbrauchten Stickstoffverbindungen der Protelnsubstanzen 
und des grössten Theiles der löslichen Salze. Die frühere 
Ansicht, die Boussingault u. A. vertraten, dass unter 
Umständen ein bedeutender Theil des mit den Nahrungs- 
mitteln aufgenommenen Stickstoffs in Oasform aus dem 
Körper ausgeschieden werde, ist durch neuere Unter- 
suchungen widerlegt worden. Der Futterstickstoff ver- 
lässt den Körper in den flüssigen und festen Secreten 
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und Excreten (soweit nicht Fleischansatz stattgefunden 
hat), so dass er in ihnen vollständig wiedererscheint und 
durch gasförmige Ausscheidungen ein »Stickstoff- Deficit« 
nicht eintritt. 

Der Stickstoff tritt im Harn in der Form von Harn- 
stoff, Harnsäure und Hippursäure auf. Im Harn der 
Pflanzenfresser fiuden sich ausser Harnstoff je nach der 
Art des Futters grössere oder geringere Quantitäten von 
Hippursäure vor ; von Harnsäure ist nichts darin enthal- 
ten. Im Harn der Fleischfresser tritt vorzugsweise Harn- 
stoff, demnächst Harnsäure, aber keine Hippursäure auf- 

Die Excrete des Mastdarms bestehen, abgesehen vom 
Wasser, aus den ungelösten und darum unverdauten Resten 
des Futters. Diese Stoffe waren entweder ihrer Natur 
nach nicht löslich, oder sie entgingen der Verdauung^ 
indem sie bald im Ueberschuss, bald nicht in dem rich- 
tigen Verhältniss zu andern Stoffen in den Futtermitteln 
vorhanden waren. 

Durch die Faeces werden femer vorzugsweise die- 
jenigen mit der Nahrung aufgenommenen Mineralbestand- 
theile entfernt, welche entweder gar nicht oder doch nur 
schwer löslich sind. Dazu gehören Kalk- und Magnesia- 
salze, Kieselerde und einige phosphorsaure Salze. In 
geringer Menge kommen jedoch in den Excrementen auch 
leicht lösliche Kali- und Natronverbindungen vor. 

Endlich führen die Darmentleerungen noch Reste der 
Verdauungssäfte, wie Schleim und Gallenrückstände, aus 
dem Körper; ihre Menge ist den übrigen Bestandtheilen 
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gegenüber unter gewöhnlichen Verhältnissen so gering, 
dass sie bei den durch Fütterungsversuche bewirkten Er- 
mittelungen nicht in Rechnung gezogen werden. Aus 
dem Mitgetheilten ist ersichtlich, dass 

die Excremente des Mastdarms (Koth — Faeces) im 
Wesentlichen den unverdauten Theil des genosse- 
nen Futters ausmachen; dass ferner 

der ve r daute Theil des Futters in Folge des Stoff- 
wechsels ujid der damit verbundenen Abstossung ver- 
brauchter Körperbestandtheile theils in der Form von 
Harn, theils in der von Respirations- und Perspira- 
tions-Producten (durch Lunge und Haut) aus dem 
Körper ausgeschieden wird. 

Durch den Harn verlassen nämlich die stickstoflf- 
h altigen Reste der Protelnsubstanzen , durch die 
Exspirationsluft die stickstofffreien Reste der letzte- 
ren sowie die stickstofflosen Substanzen (S. 33) den 
Körper. 

Somit giebt der Stickstoff des Harns eines im Be- 
harrungszustande befindlichen Thieres, das weder Fleisch 
noch Fett ansetzt, noch Wolle liefert oder Milch produ- 
<;irt, Aufschluss über dasMaass des Umsatzes von Pro- 
tein, aus dem Kohlensäuregehalt der Exspirationsluft 
können wir uns dagegen über die Menge des Umsatzes 
der übrigen organischen, stickstofflosen Verbindungen 
unterrichten. 

Es ist femer aus dem eben erörterten innigen Zu- 
sammenhange zwischen der Einnahme des Körpers an 
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Nährstoffen und seiner Ausgabe an verbrauchten Stoffen 
zu entnehmen, dass eine Differenz in dem Stickstoff und 
Kohlenstoff des Futters und in dem Stickstoff und 
Kohlenstoff der Excrete nur in zweierlei Weise ein- 
treten kann, indem nftmlich entweder die au^eschiedenen 
Stoffe mehr betragen als die eingenommenen oder umge- 
kehrt die letzteren nicht sämmtlich in den Excreten wieder- 
erscheinen. Im ersteren Falle haben die Bestandtheile 
des Körpers das Deficit an der zum Stoffwechsel und zur 
Lebenserhaltung noth wendigen Materie hergeben mflssen, 
und das Thier zehrte zum Theil vom eigenen Leibe ; im 
andern Falle hat eine Stoffproduction stattgefunden, indem 
das Thier entweder Fleisch resp. Fett ansetzte oder Wolle 
oder Milch lieferte. 

Nach dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft 
herrscht darüber kein Zweifel mehr, dass zwischen der 
Quantität und Qualität des Futters einerseits und der 
Quantität und Qualität thierischer Erzeugnisse anderer- 
seits ein gesetzmässiger Zusammenhang besteht. Die oben 
geschilderten Vorgänge im Haushalt des Thierkörpers wird 
das folgende Beispiel veranschaulichen, welches den 
Henneberg'schen Versuchen mit der Fütterung der Wieder- 
käuer entnommen ist. *) Dasselbe giebt den genauesten 
Aufschluss über die Art und den Umfang des Umsatzes 
der zur Ernährung eines Ochsen während eines 2 4 stündi- 
gen Zeitraumes verbrauchten Stoffe. 

♦) W. Henneberg, Neue Beiträge zur Begründung einer ratio- 
nellen Fütterung der Wiederkäuer. Gottingen, 1870. 
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Ans der eben erörterten nnd durch obiges Beispiel 
erläuterten Gesetzmässigkeit des Znsammenhanges zwi> 
sehen Stoflf-Consumtion und Production darf jedoch nicht 
geschlossen werden, dass aus einem bestimmten Futter- 
quantnm stets dasselbe Maass Üiierischer Erzengnisse, die 
einen wirthschaftlichen Werth haben, hervorgehen 
müsse. Es ist ausgemacht, dass Race- und individuelle 
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Eigenthümlichkeiten auf die Intensität der Ausnutzung 
des Futters von dem durchgreifendsten Einfluss sind. Es 
kann je nach der Organisation des Thieres mehr oder 
weniger von den verzehrten Stoffen verdaut, es können 
von dem Verdauten grössere oder geringere Quantitäten 
im Respirationsprocess vernichtet oder in nutzbare wirth- 
schaftliche Erzeugnisse umgewandelt werden. 



Die Bestandtheile der Futtermittel und deren 
Bedentang für die Ernähmng. 

Die Aufgabe der Züchtung ist es,* die Maassregeln 
so zu treffen, dass die leistungsfähigsten Individuen ent- 
stehen; die Aufgabe der Fütterung, mit dem möglichst 
geringsten Aufwände von Nährstoffen in den Futtermitteln 
den grösstmöglichen Effect in der Erzeugung von thie- 
rischen Producten der einen oder der andern Art zu 
bewirken. 

Zur Erreichung dieses Zweckes hat sich der Laud- 
wirth über die Natur der zur Ernährung der Thiere 
brauchbaren Futtermittel, über die darin auftretenden 
Nährstoffe und die Qualität derselben zu unterrichten. 
Er muss femer wissen, in welchem Verhältnisse die ver- 
schiedenen Nährstoffe in dem Futter zu einander stehen, 
nnd in welchen Mengen sie den Thieren zu reichen sind, 
damit bei dieser oder jener Art thierischer Erzeugung der 
grösste Erfolg erzielt werde. 
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In dem anatomisch -physiologischen Ueberblick des 
Bildangslebens haben wir gesehen, dass nur diejenigen 
Substanzen Nahmngsmittel abgeben können, welche Nähr- 
stoffe enthalten, Stoffe also, welche geeignet sind, ein 
nach jeder Richtung hin normal zusammengesetztes Blut 
zu bilden. Der physiologische Werth der Nährstoffe 
wurde dort kurz charakterisirt, hier wollen wir ihre Be- 
deutung und die Function, welcher sie im thierischen 
Organismus dienen, näher ins Auge fassen. Haben wir 
Art und Wirkung der Nährstoffe kennen gelernt, so wird 
es leicht sein, zu einem Urtheil über die verschiedenen 
Nahrungsmittel und deren voraussichtlichen Effect, bei 
ihrer Verfütterung zu gelangen, da ja ihre Wirksamkeit 
von dem Qehalt an Nährstoffen abhängig ist. 

Unter den Nährstoffen sind zunächst organische und 
unorganische zu unterscheiden. Zu den letzteren gehört 
das Wasser und zählen diejenigen mineralischen Salze, 
welche wir in den Gebilden des thierischen Körpers antreffen. 

Die organischen Verbindungen, welche in dem Lebens- 
processe der Pflanzen und Thiere gebildet werden, sind 
theils stickstofflialtig, theils stickstofffrei, die Elemente 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff kommen ihnen ge- 
meinsam zu. 

Von stickstoffhaltigen Nährstoffen nehmen aus früher 
schon erörterten Gründen dieProtetnstoffe — Eiweiss- 
stoffe, eiweissartige Substanzen — die erste Stelle ein. 
Sie bilden eine Gruppe organischer Verbindungen, deren 
complicirte Zusammensetzung sie zu Umwandlungen sehr 
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geneigt macht, und die chemisch rein darzustellen bis 
jetzt noch nicht gelungen ist. Der Chemiker berechnet 
den Gehalt einer Substanz an Eiweissstoffen aus dem 
Stickstoffgehalt derselben, welcher 16% ^^s Gewichts der 
Proteinkörper beträgt. Trotz der zahlreichen Modifica- 
tionen, in denen sie auftreten, zeigt doch ihr physikali- 
scher und chemischer Charakter so viel Uebereinstimmung, 
dass sie in physiologischer Beziehung als gleichwerthig 
gelten dürfen. Als Repräsentanten der Gruppe sind zu 
nennen Albumin, Fibrin und CaseYn. 

Das Albumin, der Eiweissstoff, ist der beständige 
Begleiter derjenigen Säfte des Thierkörpers, welche alle 
Organe desselben mit dem Material zu ihrer Ernährung 
speisen, es ist daher einer der unentbehrlichsten Nähr- 
stoffe. In grösserer oder geringerer Menge kommt es in 
allen Pflanzen und Pflanzentheilen vor. 

Das Fibrin — der Faserstoff. Das thierische Fibrin, 
der Orundbestandtheil der Muskeln uiid die Ursache des 
Gerinnens des Blutes, darf als ein ümwandlungsproduct 
des Albumins betrachtet werden. Das Pflanzenfibrin ist 
in den Gräsern und namentlich in dem Samen unserer 
Getreidearten ziemlich reichlich vorhanden. Es ist neben 
dem Pflanzenleim (Gliadin) ein Hauptbestandtheil des 
Klebers, der den bedeutendsten Antheil an der Nähr- 
kräftigkeit der Getreidekörner oder der daraus bereiteten 
Mehlarten hat. 

Das Casein, der Räsestoff, der stickstoffhaltige 
Bestandtheil der Milch aller Säugethiere, ist von anderen 
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ProtelfDstoffen dadurch unterschieden, dass sem Gerinnen 
nicht durch Kochen herbeigefUirt wird, sondern durch 
Einwirkung von Säuren erfolgt. Darauf beruht das Ge- 
rinnen der Milch hei Bildung von Milchsäure oder durch 
Einwirkung des Labmagens junger Kälber (Labflüssig- 
keit). Unter den vegetabilischen Stoffen zeichnen sieb 
die Kömer der Leguminosen durch Reichthum an Casefn 
aus, es wird das Pflanzen<^töeln daher auch Legumin 
genannt. 

Die Aehnlichkeit der Protelnstoffe unter sich sowie 
die Identität, welche zwischen denen des Pflanzen- und 
Thierkörpers herrscht, lassen keinen Zweifel darttber 
aufkommen, dass sich einerseits diese Stoffe gegenseitige 
vertreten können, dass andererseits die Pflanzenfresser da» 
vegetabilische Protein der einen oder der andern Art 
durch den modificirenden Einflnss der Verdauung in ho- 
mologe Verbindungen des eigenen Körpers umsetzen. 

Vergegenwärtigt man sich nun, dass die stickstoff- 
haltigen Gewebe des thierischen Organismus das Material 
zum Aufbau und zur Ernährung nur aus den Protein- 
körpern schöpfen können, so ist damit von selbst die hohe 
Bedeutung dieser Nährstoffe als Bestaudtheile der thieri- 
schen Nahningsmittol ins richtige Licht gestellt. E& 
leuchtet auch sofort ein, dass ein Futter, dem es an 
Protein gebricht, oder das im Verhältniss zu seiner Ge- 
sammtmasse zu wenig davon enthält, um den Bedarf de& 
animalischen Organismus daran zu decken, das Leben 
des Thieres nicht zu erhalten vermag. Ebenso ist e& 
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selbstverständlich, dass die Nährkraft eines Futters mit 
zunehmendem Proteingehalt bis zu einem gewissen Grade 
steigen muss. 

Die Proteinverbindungen sind vorzugsweise plastische 
Nahrungsmittel (Nährstoffe im engeren Sinne), denen die 
Fähigkeit, Verbindungen mit dem im Athmungsprocesse 
aufgenommenen Sauerstoff einzugehen und dadurch zur 
Wärmeentwickelung beizutragen, in bedeutend geringerem 
Grade zukommt als den stickstofffreien Nährstoffen. 

Man sprach den Proteinstoffen früher die Fähigkeit ab, 
sich an der Fettbildung im Thierkörper zu betheiiigen, 
obgleich einzelne Erscheinungen, wie besonders die Bil- 
dung von Leichenwachs aus stickstoffhaltigen Organen, 
Muskeln etc. dafür zu sprechen schienen. Nachdem 
Pettenkofer und Voit nachgewiesen hatten, dass bei der 
Ernährung der Fleischfresser Fett aus der Zersetzung 
von Eiweiss gebildet werde, drängte sich die Frage auf, 
ob ein ähnlicher Process nicht auch im Körper der 
Pflanzenfresser vor sich gehe. Ein von Voit mit einer 
Milchkuh angestellter Versuch schien zu ergeben, dass 
das Fett der Milch nicht aus den Kohlenhydraten der 
Nahrung entstehe, sondern aus dem Fett der Nahrung 
und dem zerstörten Eiweiss, wie dieses für Fleischfresser 
schon ermittelt war. Die Kohlenhydrate haben danach 
nicht die Aufgabe, das Material zur Butterbildung abzu- 
geben, sondern dienen nur dazu, dieselbe zu ermöglichen, 
indem sie für das Fett, das sonst angegriffen werden 
würde, verbrennen. Aehnlich scheint es sich bei der 
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Mästung der Thiere zu verhalten. Nach den Versuchen 
von Pettenkofer und Voit zerfällt das im Körper circu- 
lirende Eiweiss am leichtesten in Producte, deren eines 
die Zusammensetzung des Fettes hat. Bei der Mästung 
wird dieses und das Fett der Nahrung abgelagert , was 
jedoch nur dann geschehen kann, wenn Kohlenhydrate 
in genügender Menge im Futter auftreten. Der letzteren 
Bedeutung für die Fettbildung beruht darauf, dass sie 
das sich aus dem Eiweiss bildende oder im Futter dem 
thierischen Körper zugeführte Fett vor der Oxydation 
schützen. Es darf daher geschlossen werden, dass das 
Fett der Nahrung und ein Fett, welches sich stets normal 
bei dem Zerfall des Eiweisses abspaltet, das Material für 
die Fetterzeugung im Thierkörper liefern. Ob, wenn die 
Ablagerung dieses Fettes erfolgt ist und Kohlenhydrate 
im Ueberschuss zugeführt werden, sich anch aus ihnen 
Fett bilden könne, ist bis jetzt mit Bestimmtheit noch 
nicht nachgewiesen.*) Die Untersuchungen über die Frage 
der Fettbildung im Thierkörper sind jedoch, was nicht 
unbemerkt bleiben darf, noch, nicht so weit gediehen, 
dass man sie al& abgeschlossen und die Frage als erle- 
digt ansehen darf. Darauf macht mit Recht Liebig, der 
übrigens die Möglichkeit der Fetterzeugung aus Albu- 



♦) Carl Voit: über die Fettbildung im Thierkörper; ferner von 
demselben Verf. : lieber die Entwickelung der Lebre von der Muskel- 
kraft und einiger Theile der Ernährung seit 25 Jahren. Zeit- 
schrift für Biologie. VI. Band, 3. Heft. Vergl. auch Ewald WoUny: 
üeber Fett- und Fleischbildung im thierischen Organismus. Leipzig, 
1870. 
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minaten nicht leugnet, neuerdings aufmerksam.*) Die 
Erledigung dieser Frage ist sicher von hohem wLssen- 
«chaftlichen Interesse, dagegen verheisst sie wenig Aus- 
beute fflr die Praxis der Ernährung. Dieser kann es 
^leichgiltig sein, ob die Kohlenhydrate neben ihrer Auf- 
gabe, der Respiration zu dienen, die Fettbildung direct 
oder indirect vermitteln, indem sie in dem einen Falle 
fettsparend, im andern fetterzeugend wirken. Fflr den 
«chliesslichen Erfolg läuft es, wie die folgende Seite verdeut- 
licht, auf dasselbe hinaus. Die indirecte Mitwirkung der Pro- 
telfnstoffe bei der Fettbildung ist deshalb bedeutungsvoll, weil 
sie das Material zu den Zellen (Protelnhttllen) herzugeben 
haben , in denen die Ablagerung des Fettes vor sich geht. 
Die stickstofffreien Nährstoffe zerfallen in 
zwei Gruppen: Fette und Kohlenhydrate. Man nannte 
sie auch Bespirationsmittel, da sie vorzugsweise das Mate- 
rial zur Wärmeerzeugung im Thierkörper zu liefern haben 
und man, wie früher erwähnt wurde , der. Ansicht war, 
dj|S8 die Respiration von einer bedeutenden Wärmeent- 
wickelung in den Lungen begleitet sei. Nach Berichti- 
^ng dieser Ansicht (S. 49) wird es sich empfehlen, die 
Bezeichnung: Respirationsmittel für die stickstofffreien 
organischen Nährstoffe fallen zu lassen und sie nach dem 
Vorschlage Virchow's »Heizstoffe« im Gegensatz zu den 
eigentlichen Nährstoffen (plastischen Nahrungsmitteln — 
ProteJnstoffen) zu nennen. 



♦) Annalen der Chemie und Pharmacie, Band CLIII, S. 216 u. f. 
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In den Organen und den meisten 8äften der Pflanzen- 
fresser überhaupt, besonders der landwirthschaftlichen 
Hausthiere, ist Fett enthalten, selbst wenn sich diesel- 
ben nur im Beharrungszustande befinden. Bei kräftiger 
Ernährung erfolgt eine reichlichere Ablagerung von Fett, 
so dass seine Masse nicht selten mehr als die Protein- 
substanz des Körpers beträgt. Seine physiologische Be- 
deutung ist eine mannigfaltige. Als schlechter Wärme- 
leiter ü-ägt das Fett zur Erhaltung der gleichmässigen 
thierischen Wärme bei, indem es einem zu starken Wärme- 
verlust des Körpers durch Ausstrahlung in kalter Luft 
vorbeugt. Einzelnen Organen und Körpertheilen dient 
das Fett als schützendes Polster, anderen verleiht es eine 
grössere Biegsamkeit und Elasticität. Dadurch erklärt 
es sich zur. Genüge, dass Fülle der Gesundheit an einen 
gewissen Fettreichthum des thierischen Körpers ge- 
knüpft ist. 

Eine hervorragende Wirkung vermag das Fett als 
Respu'ationsmittel auszuüben. Es übertrifft darin alle 
übrigen stickstofffreien Nährstoffe, indem es bei geringem 
eigenen Gehalt an Sauerstoff die grösste Menge davon zu 
seiner Oxydation (Verbrennung) bedarf oder, was dasselbe 
sagen will, am meisten Wärme entwickelt. In dieser 
Beziehung leistet ein Pfund Fett so viel als 2^5 Pfund 
Stärkemehl oder 2Y2 Pfund Rohrzucker oder 2Y5 Pfund 
Trauben- und Milchzucker (Liebig). 

Wie wir gesehen haben, ist es noch zweifelhaft, ob 
die Albuminate (Proteinverbindungen) oder die Kohlen- 
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Fig. 17. 



hydrate oder endlich unter geeigneten Umständen beide Stoff- 
gruppen das Fett im Thierkörper erzeugen ; unzweifelhaft 
sind aber die verschiedenen Fettarten, welche als fette Oele 
in den Futtermitteln auftreten, beföhigt, sich an der Fett- 
bildung zu betheiligen. Sie sind für diesen Zweck disponibel, 
wenn es im Futter an Kohlenhydraten nicht gebricht. 
Da diese ihrer leichten Verdaulichkeit wegen schnell in 
das Blut übergehen, so wird durch sie der Bedarf des Kör- 
pers an Heizstoffen schneller 
gedeckt, als es durch die 
schwerer verdaulichen Fette 
geschehen würde. Das Pflan- 
zenfett wird daher bei aus- 
reichender Zufuhr anderer 
Heizstoffe (Kohlenhydrate) 
zur Erzeugung thierischen 
Fettes verfügbar und in den 
Fettzellen (Fig. 1 7) abgela- 
gert. In dem thierischen 

TT 1- IX • X j» i» Ol & Zellen noch ohne Fett, c,<?,*,/,flrZel- 

HaUShalt ist dieses aufge- len, die sich immer mehr mit Fett failen. 

speicherte Material ein Reservefond, auf den zurück- 
gegriffen und aus dem geschöpft wird, wenn die Zufuhr 
von Kohlenhydraten von aussen stockt. Bei Hungerra- 
tionen wird ein fettes Thier mager — es zehrt von seinem 
Fett. Selbst wenn aber auch die übrigen Quellen, aus 
denen der thierische Organismus das Material zur Fett- 
bildung zu entnehmen vermag, ausgiebig genug wären, 
man dürfte deshalb doch nicht annehmen, dass die directe 

Settegast, Fütter angslehre. 5 
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Zuführung von Fett durch die Futtermittel entbehrlich 
sei. Aus den bisherigen Untersuchungen lässtsich schliessen, 
dass das Fett durch andere Stoffe nicht vollständig zu 
ersetzen ist, besonders was seine Wirkung anbetrifft, die 
Verdaulichkeit gewisser Nährstoffe zu erhöhen, worauf 
wir später noch zurückkommen. Das gewöhnliche Vor- 
kommen von Fett in der Gestalt verschiedener Oelarten 
in den Pflanzen macht es nicht schwierig, den Thieren 
in dem Futter ein hinlängliches Quantum dieses wichtigen 
Nährmittels zu bieten. 

Aus der Gruppe der Kohlenhydrate finden als Be- 
standtheile der Futtermittel die häufigste Verwendung : 
die Stärke (Inulin in den TopinamburknoÜen) , das Dex- 
trin, die Zuckerarten und der Zellstoff (Holz- 
faser, Cellulose). Es ist wahrscheinlich, dass alle diese 
Stoffe , um assimilirt zu werden , in dem Verdauuhgs- 
processe erst die Form des Trauben- oder Krümelzuckers 
annehmen müssen. Als solcher in die Blutbahn geleitet, un- 
terliegt er einer schnellen Oxydation und nimmt den wesent- 
lichsten Antheil an der Erhaltung der thierischen Wärme. 
> Der Pflanzenschleim und die gummiartigen 
Pf lanzenbestandtheile gehören gleichfalls der Gruppe 
der Kohlenhydrate an, und es darf trotz ihres bis jetzt 
noch zweifelhaften physiologischen Charakters wohl an- 
genommen werden, dass sie vorzugsweise als Heizstoffe 
dienen, soweit sie durch die Verdauung zur Lösung ge- 
langen und absorbirt werden. 

Dasselbe gilt von den Pectin st offen (Pflanzen- 
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gallertstoffen) , welche, sauerstoffreicher als die Kohlen- 
hydrate, den Uebergang zu den Pflanzensäuren bilden. 
Die letzteren sind in den Pflanzensäften fast immer anzu- 
treffen, bald als Oxalsäure, bald als Weinsäure, Aepfel- 
säure oder Citronensäure. Sind sie für die Ernährung 
auch nicht bedeutungslos, und finden sie wahrscheinlich 
gleichfalls zum Theil als Heizstoffe Verwendung, so 
treten sie doch in ihrem physiologischen Wei-the hin- 
ter den Kohlenhydraten weit zurück. In zu grosser 
Menge aufgenommen, beeinträchtigen sie die Ernährung 
und können pathologische Erscheinungen bewirken. Die 
an Oxalsäure reichen Runkelrübenblätter z. B. führen, 
wenn man den Thieren zu starke Gaben davon reicht, 
zu heftigen Durchfällen. 

Zu den Nährstoffen unorganischen Ur- 
sprungs ist das Wasser zu rechnen und seiner Wich- 
tigkeit wegen in erster Reihe zu nennen, obgleich man 
im gewöhnlichen Leben das Wasser nicht zu den Nähr- 
stoffen ^u zählen pflegt. Es ist jedoch ungerechtfertigt, 
das Wasser und die übrigen zur Ernährung des Körpers 
erforderlichen Stoffe der unorganischen Natur deshalb in 
ihrer Qualität als Nährstoffe niedriger zu taxiren, weil 
ihre Gewinnung entweder keinen directen Aufwand macht, 
oder sie als Nebenbestandtheile der Nahrung meist in 
hinlänglicher Menge vorkommen. Sobald man an dem 
Unterschiede zwischen Nahrungsmitteln und Nährstoffen 
festhält und in den letzteren die bestimmt charakterisir- 
ten, einfacheren Bestandtheile , in den ersteren dagegen 
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Vereinigungen solcher Stoffe in der Nahrung sieht, wird 
man nicht zweifelhaft darüber sein, dass sowohl das 
Wasser wie die zum Leben unentbehrliehen Mineralien 
Nährstoff- Qualität besitzen, wenn man sie auch als 
Nahrungsmittel nicht bezeichnen kann. 

Und ein wie wichtiger Nährstoff ist gerade das Wasser ! 
Die Unentbehrlichkeit desselben ist hinlänglich bekannt. 
Jeder weiss, wie bald das Leben stockt, wenn dem Thier- 
körper, welcher zu 60 bis 70 Procent aus Wasser be- 
steht, dieser Stoff entzogen wird. Dem Wasser ist ein 
directer und indirecter Einfluss auf die Ernährung zuzu- 
schreiben. Unmittelbar betheiligt es sich an der Bildung 
der Gewebe, mittelbar wirkt es durch Ermöglichung und 
Vermittelung der Verdauung. Es fördert den Stoffwechsel und 
entfernt dessen Endproducte, so weit sie nicht durch Lunge 
und Haut ausgeschieden werden, aus dem Körper, indem 
es durch den Urin die verbrauchten Stoffenach aussen führt. 

Nur wenige Nahrungsmittel besitzen einen so grossen 
Wassergehalt, dass dadurch der Bedarf des Körpers voll- 
ständig gedeckt wird, wie es z. B. mit der Milch der 
Fall ist. Gewöhnlich ist es erforderlich, den Nahrungs- 
mitteln Wasser zuzusetzen, oder es den Thieren in dem 
Getränk zu reichen. 

In der Regel enthält das Wasser auch grössere oder 
geringere Mengen von Mineralbestandtheilen , von den- 
jenigen Stoffen der unorganischen Natur also, welche dem 
Thierkörper gleichfalls unentbehrlich sind. Der Gehalt 
des Wassers daran in Verbindung mit dem Antheil von 
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Mineralien, welcher als Nebenbestandtheil in den Nahrungs- 
mitteln vorkommt, pflegt gemeinhin den Bedarf des Thier- 
körpers an Mineralien zu decken. Es ist das jedoch 
nicht immer der Fall, denn es kann sowohl das Wasser 
als auch die Nahrung gerade an denjenigen Mineralien 
arm sein, die für das Bildungsleben vorzugweise wichtig 
sind. Das zeigen z. B. die Untersuchungen des Wiesen- 
heues von Wiedenbrück in Westphalen, einem Orte, wo 
die als Knochenbrüchigkeit bekannte Krankheit stationär 
ist. Es {besitzt dasselbe einen beträchtlich geringeren 
Gehalt an den wichtigsten Mineralstoflfen als Wiesenheu 
von normaler Beschaflfenheit.*) Einen Aufschluss darüber, 
welchen Mineralien diese Stellung zukommt, erhalten wir 
aus der Untersuchung der Bestandtheile des Blutes. In 
demselben treffen wir stets Phosphorsäure, Alkalien und 



♦) Dr. Stohmann : lieber Knochenbrüchigkeit erzeugendes Heu. 
— Zeitschrift des landwirthsch. Central- Vereins der Prov. Sachsen. 
1869. Nr. 1. — Uebrigens darf nicht angenommen werden, dass 
die durch längere Zeit fortgesetzte Ernährung mit kalk- oder phos- 
phorsäurearmem Futter immer eine Veränderung in der Zusammen- 
setzung der Knochen und Knochenbrüchigkeit zur Folge haben 
müsse. Die Versuche, welche Dr. Weiske in Proskau durchführte, 
liefern den Beweis, dass die Verabreichung eines phosphorsäure- 
armen Futters längere Zeit ohne Einfluss auf die Zusammensetzung 
der Knochen £iner ausgewachsenen Ziege bleibt und die Knochen- 
brüchigkeit nicht so schnell hervorruft als oft angenommen wird. 
Dagegen zeigte das ganze Verhalten des Thieres am Ende des Ver- 
suchs ein Schwinden der Kräfte, so dass unzweifelhaft bei fortge- 
setzter Ernährung mit phosphorsäurearmem Futter pathologische Er- 
scheinungen würden herbeigeführt worden sein. Zeitschrift für 
Biologie, VII. Band, Heft 2. 1871. 
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alkalische Erden, Kochsalz und Eisen, die Nahrungs- 
mittel müssen daher, wenn sie die Fähigkeit besitzen 
sollen, ein normales Blut zu bilden, diese StolÖTe gleich- 
falls enthalten. Die Phosphorsäure fehlt in keinem Form- 
bestandtheile des Thierkörpers , der phosphorsaure Kalk 
macht mehr als die Hälfte des Gewichts der Knochen 
aus. Das Eisen ist einer der wesentlichsten Bestand- 
theile der rothen Blutkörperchen, welche die Träger des 
respiratorischen Sauerstoffs sind. Ohne Kochsalz wäre 
der Stoffwechsel unmöglich. (Vergl. S. 55.) 

Bei zuträglicher, naturgemässer und ausreichender 
Nahrung werden die oben genannten Mineralbestandtheile 
dem Thierkörper im üeberschuss zugeführt, so dass es 
nicht erforderlich ist, auf ihren Ersatz bei Verabreichung 
des Futters besonders Bedacht zu nehmen. Die in neuerer 
Zeit mehrfach verfochtene Behauptung, dass Beigaben von 
phosphorsaurem Kalk zum Futter säugender Thiere den 
Phosphorsäuregehalt ihrer Milch erhöhen und dadurch eine 
voUkommnere Ausbildung des Skelets ihrer Nachzucht oder 
der mit ihrer Milch ernährten jungen Thiere vermitteln, 
darf nach den Untersuchungen , welche Dr. Weiske an 
der Versuchsstation in Proskau anstellte, als irrig ange- 
sehen werden. Aus ihnen ergab sich, dass phosphor- 
saurer Kalk, welcher durch Fällen mittelst Ammoniak 
aus saurer Lösung erhalten wurde, Kühen in der Stärke 
von 2 Loth pr. Tag und Stück gereicht, auf den Phos- 
phorsäuregehalt der Milch nicht den geringsten Einfluss 
ausübte. Dr. Weiske schliesst wohl mit Recht daraus, 
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dass Beigaben von phosphorsaurem Kalk zum Futter von 
Mutterthieren behufs Bereicherung der Milch an diesem 
Salze ganz nutzlos sein würden. 

Wenn freilich das Futter der Natur der Thiere nicht 
entspricht und unzweckmässig zusammengesetzt ist, darf 
es nicht Wunder nehmen, wenn unter Umständen in Folge 
der Unzulänglichkeit der Nahrung an einzelnen für die 
Ernährung wichtigen Mineralstoflfen, namentlich an phos- 
phorsauren Kalk, die Gesundheit der Thiere gefährdet 
wird und sie von Krankheiten (Rachitis, Knochenbrüchig- 
keit etc.) befallen werden, die in dem Mangel des Futters 
beziehentlich des Blutes an jenen Stoffen begründet sind. 

Wie gross die Unterschiede in dem Gehalt der Nah- 
rungsmittel an den zum Aufbau des Skelets und zur Unterhal- 
tung des Stoffwechsels in den Knochen und an deren Gewebs- 
bildungen so nothwendigen Mineralbestandtheilen — (Kalk, 
Phosphorsäure) sind, ergiebt folgende Zusammenstellung : 

Ins Futter gelangen mit je 100 Pfd. N &h r Stoffen (Nh. -f Nfr.)*), wenn sie 
geliefert werden in der Gestalt von 
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4,43 


Kartoffefti . . 


0,78 


0,09 


Lupinenkörner 


1,26 


0,39 


Haferkörner . . 


0,74 


0,13 


Erbsenkörner 


1,11 


0,15 


Roggenstroh . .. 


0,67 


1,09 


Roggenkörner 


1,02 


0,06 


Buchweizenkörner 


0,64 


0,04 


Möhren . . 


. 1,02 


0,83 


Rübenpressling . 


0,47 


1,18 


Wickenkörner 


. 0,98 


0,07 


Haferstroh . . 


0,44 


0,88 



*) Der Kürze wegen werden hier und im Folgenden die stickstoffhaltigpn 
Nährstoffe mit Nh., die stickstofffreien mit Nfr. hezeichnet. 
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Allerdings wird man diesen Zahlen nur eine bedingte 
Genauigkeit zusprechen dürfen, da der Gehalt der Pflanzen 
und Pflanzentheile an Mineralbestandtheilen von ihrem 
Standorte wesentlich beeinflusst wird. Wenn die Futter- 
materialien auf Grundstücken gewonnen wurden, die von 
Natur arm an löslichen Mineralbestandtheilen und durch 
Cultui* damit nicht in ausreichendem Maasse versorgt sind, 
so kann der Fall wohl vorkommen, dass in dem auf ihnen 
geemtcten Futter namentlich die Menge des phosphor- 
sauren Kalkes sich unzulänglich für die Ernährung der 
Thiere erweist, zumal dann, wenn die darin auftreten- 
den Pflanzen auch unter normalen Verhältnissen arm 
daran sind. Am ehesten wird sich das bei jungen, im 
Wachsthum begriffenen, ferner bei tragenden und milch- 
gebenden Thieren bemerkbar machen, da dieselben des 
phosphorsauren Kalkes in höherem Maasse bedürfen als 
andere. Eine gründliche Abhilfe lässt sich für spätere 
Futterzeiten durch Düngungen der das Futter liefernden 
Grundstücke mit phosphorsaurem Kalk schaffen, wodurch 
der Gehalt der Pflanzen an diesem unentbehrlichen Nähr- 
stoffe erhöht wird. Handelt es sich um schleunige Ver- 
besserung eines Futters, in welchem die Unzulänglichkeit 
an phosphorsaurem JCalk sich dem Gedeihen der Thiere 
entgegenstellt, so wird die Zufügung von Nahrungsmitteln, 
die sich durch Reichthum an diesem Mineralstoffe aus- 
zeichnen, den Zweck am einfachsten erreichen lassen. 
Unter ihnen verdienen die Kömer und das Rauhfutter 
der Leguminosen besondere Beachtung. Durch ein solches 
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Beifutter wird man sicherer operiren als durch directe 
Verabreichung von phosphorsaurem .Kalk in der Form 
feinen Knochenmehls oder in feingepulverter mineralischer 
Gestalt, da es nach den bisherigen Versuchen zweifelhaft 
bleibt, ob diese Substanzen verdaut werden. 

Bei einer nach Menge und Güte dem Productions- 
zwecke entsprechenden Fütterung wird zwar meist auch 
der Bedarf der Thiere an Kochsalz gedeckt, seine nach 
den verschiedensten Seiten hin wohlthätige Wirkung fordert 
jedoch dazu auf, es in besonderen Gaben den Thieren nicht 
vorzuenthalten, sobald der Versuch zeigt, dass sie, dem 
instinctiven Triebe folgend, Begierde nach dem Genuss 
von Salz zu erkennen geben. 



Die Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit der 
Nährstoffe und Futtermittel. 

Der Blutbildung aus den Nahrungsmitteln muss der 
Process der Verdauung vorangehen. Indem sie die Nähr- 
.stoffe löst, macht sie diejenigen, welche mit den Be- 
standtheilen des Blutes übereinstimmen, zur Aufnahme 
in die Blutbahn geeignet, solche aber, denen diese Ueber- 
einstimmung noch mangelt, verwandelt sie in lösliche 
Blutstoffe. Das nicht Verdauliche oder nicht Verdaute, 
das dem Process der Lösung und Umwandlung entging, 
ist der Ballast, welcher in den Auswurfstoffen aus dem 
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Körper entfernt wird. Er ist, wenn auch nicht direct 
für die Ernährung, • so doch zur Raumausftillung ftir die 
Verdauungsorgane bei allen landwirthschaftlichen Haus- 
thieren, namentlich aber bei den Wiederkäuern von grosser 
Wichtigkeit. 

Die Natur der Futtermittel, welche wir den Thieren 
reichen, bringt es mit sich, dass nicht alle Nährstoffe 
verdaut werden. Die darin vorkommenden Repräsentan- 
ten der vorhin betrachteten Nährstoffgruppen: Protein- 
stoffe — Fette — Kohlenhydrate, tragen mehr oder weniger 
zu jenem Ballast bei. 

Aus den Bestandtheilen der Faeces lassen sich die 
unverdauten Futterreste nachweisen und feststellen. Der 
unverdaute Theil der Proteinstoffe wird aus dem Stick- 
stoff der Excremente bierechnet, indem man sein Gewicht 
mit 6,25 multiplicirt. *) Die Pflanzenfaser und das Fett 
können direct bestimmt werden. Zieht man die so er- 
mittelte Menge der unverdauten Proteinstoffe, des Fettes 
und der Pflanzenfaser von der in den Darmexcrementen 
vorhandenen Gesammtmenge organischer Substanz (Trocken- 
substanz weniger Mineralbestandtheile) ab, so bleibt als 
Rest der unverdaute Theil der Kohlenhydrate. Hierbei 
ist von dem Antheil der Verdauungssäfte, wie Schleim 
und Gallenrückstände, die nach dem früher Erwähnten 
gleichfalls in den Faeces auftreten, abgesehen, was mit 



*) Der mittlere Gehalt der Eiweissstoflfe an Stickstoff beträgt 
c. 16 Proc. 16 : 100 = 1 : 6,25. 
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i 
Rücksicht auf die geringen Quantitäten dieser Stoffe in 

den Darmexcrementen als unbedenklich angesehen wer- 
den darf. 

Futterbestandtheilen , welche absolut unverdaulich 
sind, geht natürlich auch die Eigenschaft der Nahrhaf- 
tigkeit (Nährkraft) ab. Hierher sind die Kork- und Cu- 
ticularsubstanzen der Futterstoffe, dann das Harz, Wachs 
und Chlorophyll zu rechnen. Es ist jedoch die Menge 
dieser für die Ernährung bedeutungslosen Bestandtheile 
so gering, dass man sie bei der Untersuchung des Wer- 
thes eines Futters meist unbeachtet lässt. Zieht man sie 
nicht in Rücksicht, so darf man mit der darin liegenden 
Beschränkung sagen, dass den in den Futtermitteln auf- 
tretenden Stoffen die Eigenschaft zukommt, in grösse- 
rem oder geringerem Verhältniss verdaut zu werden. Die 
Verdaulichkeit ist das Maass dieser Eigenschaft und 
bestimmt den Grad, in welchem ein Nährstoff nach Zeit 
und Menge zur Verdauung und Ausnutzung im Thier- 
körper gelangt. Derjenige Nährstoff, welcher in kürzester 
Zeit und mit dem geringsten Rückstande Bestandtheil des 
Blutes wird, ist am leichtesten verdaulich und umgekehrt. 

Die Untersuchungen der Darmexcremente haben ge- 
zeigt, dass grössere oder geringere Mengen der Nährstoffe 
vieler Futtermittel der Ausnutzung (Verdauung) entgehen. 
Während gewisse Nährstoffe uuter dem Vorwalten günstiger 
Umstände vollständig zur Verdauung kommen, wird von 
anderen regelmässig nur ein Theil ausgenutzt, der Rest 
ungelöst durch den Koth aus dem Körper entfernt. 



dby Google 



76 ^^Jc Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit 

Wir können daher zwischen absolut und relativ ver- 
daulichen Futterstoffen unterscheiden. Es ist jedoch da- 
bei wohl zu beachten, dass auch die absolut verdaulichen 
Nährstoffe nur dann der vollständigen Ausnutzung an- 
heimfallen, wenn bei ihrer Verwendung gegen die allge- 
meinen Regeln der Ernährung, die wir bisher schon an- 
gedeutet haben und über die wir später noch ausführlicher 
sprechen werden, nicht Verstössen wird. Hier schon möge 
des besseren Verständnisses wegen erwähnt werden, dass 
es der Landwii'th in der Hand hat, die Umstände für 
die Ausnutzung des Futters so günstig zu gestalten, dass 
die absolut verdaulichen Nährstoffe auch wirklich voll- 
ständig verdaut werden. Dazu gehört, dass dem thieri- 
schen Körper nicht ein grösseres Quantum Nährstoffe zu- 
geführt wird, als dem Bedarf für die beabsichtigte Pro- 
duction entspricht. Bei einem üebermaass von Futter 
wird ein grösserer oder geringerer Theil der schwerer 
zur Lösung gelangenden Nährstoffe, auch wenn sie den 
absolut verdaulichen angehören, unausgenutzt bleiben. 
Sodann ist es erforderlich, dass ein angemessenes, von 
dem Nutzungszweck abhängiges Verhältniss der verschie- 
denen Nährstoffgruppen in dem Gesammtfntter hergestellt 
werde. Wenn ein Nährstoff in unverhältnissmässiger 
Menge gereicht wird, so bleibt er zum grösseren oder 
geringeren Betrage trotz seiner leichten Löslichkeit un- 
verdaut oder unausgenutzt. 

I. Als absolut verdaulich dürfen gelten: 

1. Die Prote'instoffe der concentrirten, an Holz- 
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faser armen Futterstoffe, wie Körner der Ce- 
realien, Leguminosen und Oelpflanzen ; ferner 
der Leinkuchen, der Branutweinschlempe, 
Milch; ebenso die Protei'nstoffe der Wurzel- 
früchte. 

Die Proteifnstoffe der Rapskuchen scheinen 
nicht zum vollen Betrage, wie die - der eben 
genannten Futterstoffe, sondern nur bis zu 
c. 70 Procent verdaut zu werden. 
2. Die stickstofffreien organischen Nährstoffe 
(Fett, Stärke, Zucker etc.) mit Ausschluss 
der Holzfaser aller soeben genannten Futter- 
mittel. 
IL Als relativ verdaulich dagegen sind anzusehen: 

1. Die Proteinstoffe des Rauhfutters, also der 
verschiedenen Arten von Wiesenheu, von Heu 
der Futterkräuter ; die ProteTnstoffe des Grün- 
futters, des Strohes von Cerealien und Legu- 
minosen. 

2. Die stickstofffreien organischen Nährstoffe mit 
Einschluss der Fettsubstanz — stickstofffreie 
Extractstoffe *) — aller eben genannten Futter- 
materialien. 



♦) Henneberg und Stohmann nennen das Gemisch stickstoff- 
freier Substanzen, mit dem man es in der Differenz: »Organische 
Trockensubstanz minus (Proteinsubstanz -j- Rohfaser")« zu thun hat 
— von welchem bisher als: »Stickstofffreie lösliche Substanz« — 
»Stickstofffreie Nährstoffe nach Wolff's Bezeichnung« die Rede ge- 
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3. Die Holzfaser aller Futtermittel, so der Kör- 
nerfrüchte und Wurzelgewächse, sämmtlicher 
Grünfutter-, Heu- und Strohai-ten. 

Die Holzfaser besteht aus einem Gemenge von kohlen- 
stofFreicheren Substanzen, Korkstoff, Cutin, Lignin, und 
kohlenstoffärmeren, Cellulose. Das Verhältniss zwischen 
diesen Stoffen wechselt auf den verschiedenen Stufen der 
Vegetation, so dass die verdauliche Cellulose mit grösserer 
Annäherung an die Reife der Vegetabilien zu Gunsten 
ihrer kohlenstoffreicheren Modificationen eine Verminde- 
rung erfährt und zuletzt, wie in der Kork- und Cuticu- 
larsubstanz, bis zur absoluten Unverdaulichkeit herab- 
sinken kann. 

Von den relativ verdaulichen Protei'nstoffen der 
Grünfuttermittel und des Rauhfutters (Heu- und Stroh- 
arten) entziehen sich ungefähr 50 Procent der Verdauung. 
Dieses Verhältniss gestaltet sich für die Ausnutzung gün- 
stiger, wenn das Futter in noch jungem Zustande ge- 
wonnen wird, in welchem eine so reichliche Bildung von 
Holzfaser wie in den späteren Stadien der Vegetation 
noch nicht stattgefunden hat. Mit zunehmendem 
Holzfasergehalt vermindert sich mithin die 
Verdaulichkeit der daneben vorkommenden 



wesen ist, und welches in den Grouven'schen Tabellen »Stickstoff- 
lose Verbindungen« heisst — »Stickstofffreie Extractstoffe «. S. Bei- 
träge zur Begründung einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer 
von Dr. W. Henneberg und Dr. F. Stohmann. Zweites. Heft 
1864. S. 50. 
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Proteinstoffe. Dieser, die Verdaulichlichkeit nieder- 
haltende Einfluss der Holzfaser ist jedoch auf die Protein- 
stoffe beschränkt und erstreckt sich nicht auch auf die 
stickstofffreien Extractstoffe. Die frühere Ansicht Ein- 
zelner, dass eine um so grössere Menge von Nähr- 
stoffen überhaupt unverdaut bleibt, je grösser der 
procentische Gehalt der Futtermittel an Holzfaser ist, 
haben neuere Untersuchungen nicht bestätigt. 

Der zur Verdauung gelangende Antheil der stick- 
stofffreien organischen Nährstoffe mit Einschluss der 
Fettsubstanz (stickstofffreie Extractstoffe) des ßauhfutters 
und der Grtinfiitterarten dürfte etwa 40 bis 60 Procent 
betragen. Die Ausnutzung dieser Stoffe ist am höchsten 
beim Wiesenheu, Kleeheu und den Stengeln und Blättern 
der Pflanzen aus der Familie der Leguminosen, am nie- 
drigsten beim Cerealienstroh. 

Der Holzfaser des Rauhfutters und der Grtinfutter- 
mittel sprach man früher die Verdaulichkeit ab, bis 
Haubner und Henneberg die Unhaltbarkeit dieser Ansicht 
durch Fütterungsversuche schlagend . nachwiesen. Es 
werden auch von der Holzfaser der Futtermittel c. 40 
bis 60 Procent, also ungefähr so viel als von den übri- 
gen stickstofffreien Bestandtheilen der relativ verdaulichen 
Nährstoffe von den Wiederkäuern ausgenutzt,*) ja es 



*) Die neuerdings von Dr. Weiske an der Versuchsstation zu 
Proskau ausgeführten Untersuchungen haben ergeben, dass die 
frühere Annahme von der Unverdaulichkeit der Cellulose bei der Er- 
nährung des Menschen nicht richtig ist. Der angesteUte Versuch 
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kann ausnahmsweise nnd unter günstigen Umständen dieser 
Antheil bis zu 80 Procent steigen. Die physikalischen 
Structurverhältnisse üben offenbar auf die Verdaulichkeit 
der Holzfaser den entschiedensten Einfluss aus, so dass, 
wie schon oben angedeutet wurde, die höchste Ausnutzung 
dann erfolgt, wenn das Futter in den noch wenig vor- 
geschrittenen Stadien der Vegetationsentwickelung Ver- 
wendung findet. Um diese Zeit zeichnet sich die Cellu- 
lose noch durch Lockerheit aus, während sie später in 
der Modification als Lignin eine unlösliche Form annimmt. 
Die grössere Nahrhaftigkeit zeitig geemteter Futterge- 
wächse erklärt sich dadurch leicht. 

Bei zunehmender Verholzung entgeht die Holzfaser 
zunächst der Ausnutzung im Verdauungsapparate der 
Schweine und Pferde, während die Wiederkäuer sie noch 
zur Lösung bringen. Eine energische Verdauung, wie sie 
einzelnen Racen und Individuen eigen ist, ein vollstän- 
diges Gebiss und kräftiges Lebensalter der Thiere tragen 
zur besseren Ausnutzung der Holzfaser wesentlich bei. 
Sodann wirkt darauf das Beifutter entscheidend mit ein, 
indem die höchste Ausnutzung dann erfolgt, wenn vor- 
zugsweise holzfaserreiche Futtermittel verwendet werden, 
die Verdauung der Holzfaser aber in dem Maasse sich 



ergab, dass von 47,3 bis 62,7 Proc. CeUulose verdaut wurden. 
(Zeitschrift für Biologie, VI. B., IV. Heft, S. 456). 

Baui hat gefunden, dass Kaninchen bei Ernährung mit Heu 
und Weisskohl 35,6% Cellulose verdauten (Ber. der deutsch, ehem. 
Gesellsch. 1870, III. S. 423.) 
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vermindert, als man absolut verdauliche Nälirstoffe aus 
der Gruppe der Kohlenhydrate dem Futter zusetzt. 

Die Menge der stickstofffreien organischen Nährstoffe 
mit Einschlttss der Fettsubstanz und mit Ausschluss der 
Holzfaser in denjenigen Futtermitteln, welche nur relativ 
verdauliche Nährstoffe liefern (oben II. 2. S. 77), giebt-zu- 
gleich mit ziemlicher Genauigkeit das Quantum verdaulicher 
Bestandtheile an, welches von den stickstofffreien organi- 
schen Nährstoffen im Ganzen, also mit Einschluss der 
Holzfaser bei den zur Kategorie H. gehörigen Futter- 
materialien zur Ausnutzung kommt. Der nicht verdau- 
liche Theil der Nährstoffe ad U. 2 wird, durch den ver- 
daulichen Theil der Holzfaser (H. 3. S. 77.) gedeckt. 

Von der höchsten Bedeutung für die Beurtheilung 
des Werthes einer Futtersubstanz ist natilrlich die richtige 
Scliätzung der Menge ihrer Nährstoffe, die überhaupt 
unter günstigen Umständen der Verdauung (Ausnutzung) 
unterliegt. Dabei haben wir es also mit der Feststellung 
des so eben betrachteten Maasses der Verdau- 
lichkeit des Futters zu thun. 

Von nicht so durchschlagendem Werthe ist die Leich- 
tigkeit, mit welcher ein Nährstoff verdaut wird, und 
nur innerhalb einer Nährstoffgruppe, d. h. bei ähnlicher 
chemischer Qualität und gleicher physiologischer Bedeu- 
tung geht die leichtere Verdaulichkeit mit dem höheren 
•Werthe des Nährstoffes Hand in Hand. Die physiologisch 
werthvoUsten Stoffe sind zum Theil schwer verdaulich und 
umgekehrt. 

Settegas t, Fütternngslehre. 6 
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Die Nahrhaftigkeit (Nährkraft) eines Fut- 
ters bemisst sich somit nach der physiologi- 
schenBedeutung seiner Nährstoffe, sowie nach 
dem Grade und der Leichtigkeit ihrer Verdau- 
lichkeit. 

Aus früher schon erörterten Gründen kommt den 
ProteXnverbindungen unter allen Nährstoffen die grösste 
Nahrhaftigkeit zu. Sie vorzugsweise dienen zur Bildung 
des Blutes, von dem die Ernährung des thierischen Kör- 
pers abhängt, und ihr Name : plastische Nährstoffe, deutet 
schon darauf hin, welchen Rang man ihnen zugesprochen 
hat. Die ProteXnstoffe sind schwer verdaulich, da ihre 
Umwandlung in leicht diffundirbare Modificationen — 
Peptone — mit einem grösseren Aufwände von Verdau- 
nngsmitteln verknüpft ist, als er bei leicht in Lösung 
übergehenden Nährstoffen beansprucht wird. Am leichte- 
sten verdaulich ist das Eiweiss, nach ihm folgt das Fibrin 
(Kleber) und zuletzt das Casein (Legumin). 

Von den stickstofffreien Nährstoffen kommt der Gruppe 
der Fette eine grössere Nahrhaftigkeit zu als den Kohlen- 
hydraten, theils weil Fette und Oele, wie wir früher 
sahen, kräftiger wirkende Heizstoffe bilden, theils weil 
diese Stoffe, wenn sie nicht in zu grosser Menge im 
Futter auftreten, die Verdaulichkeit auch der .übrigen 
Nährstoffe fördern. Im Allgemeinen gehören die Fett- 
Bubstanzen den schwerer verdaulichen Nährmitteln an und' 
stehen in dieser Beziehung etwa auf gleicher Linie mit 
den Eiweissstoffen. Am leichtesten werden von den Fetten 
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die in den Futtermitteln fein zertheilten flüssigen Oele, 
Elalfn und Olein, am schwersten die festen Oele, Mar- 
garin und Stearin, verdaut; von allen Fetten kleine Quan- 
titäten wieder leichter als grössere Mengen, . die sogar die 
Verdaulichkeit auch anderer Nährstoffe verlangsamen und 
beeinträchtigen. 

Unter den Kohlenhydraten und sonstigen stickstoff- 
freien Nährstoffen, den am wenigsten nahrhaften Be- 
standtheilen des Futters, ist der Zucker am leichtesten 
verdaulich, demnächst kommen Stäi-ke, Pflanzenschleim 
und die gummiartigen Pflanzenstoffe, zuletzt die Pflanzen- 
faser (Cellulose). 

Nach ihrer relativen Nährkraft, die sich nach dem 
Früheren vorzugsweise auf ihre Function, in Verbindung 
mit Sauerstoff (VcTbrennung) die thierische Wärme zu 
unterhalten, zurückführen lässt, würden sie folgender- 
maassen zu stehen kommen : Stärke, Cellulose, Pflanzen- 
schleim, Rdirzucker, Traubenzucker, Pectin, Pflanzen- 
säuren. 



Die Menge des Futters und das darin auftretende 
Terhältniss der Nährstoffe zu einander. 

Als wir von der Ernährung und Fütterung der land- 
wirthschaftlichen Hausthiere in der älteren deutschen 
Landwirthschaft sprachen, haben wir jener Aera ge- 
dacht, da dieser Zweig der Landwirthschaft in einem 

6* 
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grossen Theile von Deutschland als nothwendiges Uebel 
angesehen wurde. Das waren weit und breit harte Zeiten 
für die landwirthschaftlichen Hausthiere, denen kaum noch 
die Bezeichnung Nutzthiere zukam, denn ihr Nutzen 
war gar häufig sehr problematisch. Es fiel ihnen haupt- 
sächlich die Aufgabe zu, das Futter zu »animalisiren«, 
voluminöse vegetabilische Stoffe (Stroh) in Mist zu ver- 
wandeln, wodurch man an düngender Materie zu gewinnen 
wähnte. Die Thiere, so meinte -man, liefern stets mehr 
Nahrungsstoffe für die neue Pflanzenbilduüg zurück, als 
die von ihnen verzehrten Pflanzen selbst enthalten und 
der Ackerkrume entnommen haben. Dieser vermeinte 
Gewinn tröstete darüber, dass man bei der elenden Er- 
nährung der Thiere ausser dem Mist nur wenig Nutzen 
von ihnen hatte. Im Sommer waren sie auf magere 
Wald- und Aussenweiden angewiesen, im Winter bestand 
die Hauptnahrung aus Stroh. Die Nutzthiere wurden als 
Düngermaschinen betrachtet; je mehr Maschinen man in 
Thätigkeit erhielt, desto grösser musste der Vortheil sein, 
der aus dem Animalisiren des Futters erwuchs. 

So lief das auf die Ernährung der Thiere während 
der Wintermonate gerichtete Studium im Wesentlichen 
darauf hinaus, eine Hungerration zu finden, bei der die 
Thiere gerade am Leben erhalten wurden. 

Die Verhältnisse änderten, die Ansichten klärten 
sich. Die thierischen Erzeugnisse stiegen im Preise und 
Hessen es vortheilhaft erscheinen, einen grösseren Auf- 
wand für die Ernährung des Viehes zu machen, um 
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ausser dem Gewinn an Mist auch ans dem Erlös für 
animalische Prodncte eine Verwerthung des Futters zu 
suchen. 

Das war die Zeit, wo man kennen lernte, dass der 
thierische Organismus ein Plus von Pflanzennahrung nicht 
schaffen und dem Futter in den Excrementen hinzufügen 
könne, wo man sich bewusst wurde, dass nichts unvor- 
theilhafter sei, als sich bei der Ernährung erwachsener 
Thiere auf die Erhaltung ihres Lebens zu beschränken. 
Man unterschied, um sich die Sache klar zu machen, 
zwischen Erhaltungs- und Productionsfutter. Jenes diente 
lediglich zur Erhaltung des Lebens ; erst was man dar- 
über hinaus dem Thiere zukommen liess, konnte produ- 
ciren, Körperzuwachs, Arbeitskraft, Milch, Fleisch, Fett, 
Wolle liefern. Diese Auffassung trug zum Verständniss 
der bei der Fütterung der landwirthschaftlichen Nutz- 
thiere zu lösenden Aufgaben wesentlich mit bei. 

Indem man den leitenden Gedanken der Scheidung 
zwischen Erhaltungs- und Productionsfutter weiter culti- 
virte und ihn zu einer Theorie der Fütterung zuspitzte, 
gelangte man freilich zu einer Lehre, die weder mit der 
Wissenschaft noch mit der Praxis recht im Einklänge 
stand. Es ist wohl klar, dass von einem eigentlichen 
Lebenserhaltungsfutter bei den meisten Nutzthieren gar 
nicht gesprochen, dasselbe von dem Productionsfutter 
nicht geschieden werden kann. Eine Kuh hört in den 
ersten Monaten nach dem Kalben und so lange sie noch 
gesund ist, auch bei sehr kärglichem Futter nicht auf. 
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Milch zu geben, Hnngerrationen können beim Schafe den • 
Wollwuchs nicht unterdrücken oder bei weiblichen Zucht- 
thieren die Ernährung des Fötus verhindern. Sucht man 
in solchen und zahlreichen anderen Fällen nach dem 
Lebenserhaltungsfutter, und müht man sich zu diesem 
Zweck, das auf die nicht zu unterdrückende Production 
verwendete Futter aus der Gesammtration zu eliminiren, 
so kommt man zu ganz willkürlich gegriffenen Sätzen^ 
die nichts bedeuten und nichts beweisen können. Das 
Lebenserhaltungsfutter für diese und ähnliche Kategorien 
von Thieren berechnen zu wollen, ist daher eine müssige 
Aufgabe, die noch dazu gar keine praktische Bedeutung 
hat. Nur bei erwachsenen ruhenden Ochsen und Arbeits- 
pferden könnte es interessiren, das Erhaltungsfutter kennen 
zu lernen, obgleich es sich auch bei ihrer Ernährung um 
mehr als die blosse Existenz handelt. Denn wenn durch 
das Futter nichts weiter gesichert wird als das Leben, 
so entkräften die Thiere, und beim Beginn der Arbeit 
hat man es mit ausgemergelten Creaturen zu thun, die 
auf volle Leistungsfähigkeit zurückzubringen einen Futter- 
aufwand beansprucht, der eben so viel und mehr beträgt, 
als das bei dem Lebenserhaltungsfutt^r Ersparte. Wenn 
in der Oekonomie daher nicht Ausnahme-Zustände auf- 
treten, wird es bei der Ernährung erwachsener Nutz- 
thiere wenigstens auf die Verabreichung eines Be- 
harrungsfutters ankommen, bei dem sie von ihrem 
lebenden Gewichte und ihrer Körperkraft nichts eiobüssen, 
und wobei diejenige Stofferzeugung, welche ein Theil der 
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normalen Function des Organismus ist, keine Verminderung 
erföhrt. 

- Doch auch dieses Beharrungsfutter, das meist schon 
eine gewisse Production einschliesst, wird nur ausnahms- 
weise unter den heutigen wirthschaftlichen Verhältnissen 
all» ein ökonomisch vortheilhaftes erscheinen können. In 
den bedeutend überwiegenden Fällen wird man sich ver- 
aniasst sehen, über das Beharrungsfutter hinauszugehen und 
das Gesammtfutter bis zu der Grenze zu steigern , wo man 
wahrnimmt, däss die Kosten des Futterzuschusses durch den 
damit erzielten Zuwachs an thierischen Erzeugnissen nicht 
mehr hinlänglich gedeckt werden. Diese Grenze zu finden, 
ist in der Regel die Aufgabe bei Bemessung der Futterra- 
tion. Sie ist darum nicht ganz leicht, weil sehr mannigfaltige 
Umstände auf das Maass des Beharrungsfutters und die Er- 
gebnisse der darüber hinaus gereichten Nahrung einwirken. 
Die Grundlage, von der man bei der Bestimmung 
des Futterquantums im Allgemeinen auszugehen , die 
Theorie, welcher man zu folgen hat, ist freilich einfach. 
Zu jeder durch den thierischen Körper bewirkten Stoff- 
erzeugung gehört ein gewisses Quantum von Futterstoffen, 
welches durch den thierischen Organismus umgewandelt 
werden muss. Es könnte nun gleichgültig erscheinen, 
ob dieser Process der Umwandlung längere oder kürzere 
Zeit beanspruchte, das Product also aus vielen kargen 
oder aus wenigen starken Futterrationen hervorginge, 
wenn nicht theils der längere Zeitaufwand Nachtheile 
brächte, theils das zur blossen Lebenserhaltung des Thierea 
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erforderliche Futterquantum als unproductiv von dem Ge- 
sammtfutter in Abzug käme. Zur Verminderung dieses 
unproductiven Theils führt natürlich eine möglichst reiche 
Fütterung, die so weit auszudehnen ist, bis die Steige- 
rung der durch den Nutzungszweck vorgezeichneten Stoff- 
erzeugung nicht mehr im Verhältniss zu dem Stoffver- 
brauche, dem Mehr an Futter, steht. Hält man die Grenze 
nicht inne, so wird sowohl bei zu karger als zu reicher 
Fütterung verschwendet, dort durch nutzlosen Aufwand 
für die Erhaltung nicht genügend productiver Thierkör- 
"per, hier durch zu weit getriebene Luxusconsumtion. 
Dass das Eine so unökonomisch wie das Andere, ist 
selbstverständlich. Fragt man nun aber, ob diese Grenze 
unter allen Umständen fest bestimmt werden kann, ob das 
Maass von Gesammtfutter, welches innerhalb jeder Nutz- 
viehgattung nicht füglich überschritten werden darf, ein 
für alle Mal dasselbe ist und auch dasselbe Quantum von 
Beharrungsfutter umfasst, so muss darauf eine verneinende 
Antwort erfolgen. Wissenschaft und Praxis vermögen 
nicht, einen Aufschluss darüber zu ertheilen, wie viel 
Futter absolut dazu gehört, ein landwirthschaftliches 
Nutzthier gross zu ziehen, oder wie viel erwachsenen 
Individuen bestimmter Grösse und Schwere als Beharrungs- 
resp. productivstes Gesammtfutter zu reichen ist. Ver- 
gegenwärtigt man sich die mannigfaltigen Momente, 
welche auf den Futterbedarf der landwirthschaftlichen 
Nutzthiere zur Beharrung in Productivität oder zur Steige- 
rung derselben bis zu gewerblich gestatteter Grenze ein- 
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wirken, so wird man darüber nicht im Zweifel sein, dass 
eine stricte Beantwortung jener Fragen niemals zu erlan- 
gen sein wird. 

Der Futterbedarf für diesen oder jenen Zweck thie- 
rischer Production wechselt nämlich nach der Quali- 
tät (Zusammensetzung) der Futtermaterialien, 
und bei derselben Pflanze ist der Gehalt an verdaulichen 
Nährstoffen sehr bedeutenden Schwankungen unterworfen. 
Er ist in hohem Grade von der Qualität des Bodens und, 
falls das Futter auf Ackerländereien gebaut wird, von 
deren Düngungszustand abhängig. Fruchtbarer Boden 
und reiche Düngung werden in der Regel den Nähr- 
stoffgehalt der erzeugten Pflanzen und namentlich den 
Protelfngehalt derselben erhöhen. *• Dasselbe geschieht 



*) Dr. Weiske untersuchte das Futter, welches auf einem 

schweren Thonboden in Proskau gewonnen wurde und das neben 

einer geringen Beimengung von Rothklee zum grössten Theil aus 

Timotheegras bestand. ^ 

Das Heil enthielt 

von Stellen des Feldes, die sich in ge- von Geilstellen desselben Feldes, auf 
wölinlichem Düngnngszastande denen durch den Urin der Weide- 

befandeu thiere ein besonders üppiger Pflanzen- 

wuclis hervorgelockt war. 

Protein 11,00 20,28 

Fett 4,18 ) 4,80 

Stickstofffreie Nährstoffe 56,24) "41,30 

Rohfaser 22,54 26,59 

Asche 6,04 7,03 

100,00 100,00 

Nährstoffverhältniss . 1 : 5,5 1 : 2,3 

[Mit N&hrstoffverhältnieis bezeichnen wir hier und im Folgenden das 
Verhältniss des Proteins (=1) zn den stickstofffreien Extractstoffen (S. 77).] 

Der Versuch bestätigt von Neuem den u. A. von Ritthausen 
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durch ihre freudige Entwickelung in Folge eines der Ve- 
getation besonders günstigen Jahres, während kflmmer- 
liehe Ernten, durch nasskalte Witterung veranlasst, auch 
ein weniger werth volles Futter liefern. Wie bedeutend 
die Qualität der Futterstoffe auch von dem Reifegrad der 
Pflanzen, von der Methode ihrer Gewinnung und Aufbe- 
wahrung sowie von der zur Erntezeit herrschenden Witte- 
rung abhängt, ist jedem erfahrenen Landwirthe bekannt 
und er weiss sehr wohl, dass aus diesem Grunde die- 
selben Futterrationen in verschiedenen Jahren einen sehr 
verschiedenen Nutzeffect zu bewirken vermögen. 

Es entscheidet über den Futterbedarf ferner: 
Die Grösse oder Schwere der Thiere. Futter- 
verhältnisse, Bodengüte und Klima entscheiden vornehm- 
lich über die Wahl der Race und damit über die Schwere 
der Nutzthiere. Je ungünstiger sich die erwähnten um- 
stände gestalten, desto rathsamer wird es im Allgemeinen 
sein, weniger schweren Individuen den Vorzug zu geben. 
Wo die wirthschaftlichen Verhältnisse die Wahl freistellen, 
dürfte meist das Vieh mittlerer Schwere bezüglich des 
Futterbedarfs für die bestimmte thierische Production sich 
nutzbarer erweisen, sobald man den Bedarf an Futter 



aus seinen zahlreichen Untersuchungen gezogenen Schluss, dass alle 
gedüngten oder auf nahrungsreichem Boden gewachsenen Pflanzen 
im Vergleich zu ungedüngten derselben Art, desselben Alters und 
von nahrungsarmem Boden reicher an StickstoffverblBdungen sind. 
Vergl. Mittheilungen aus Waldau v. H. Settegast. 1859. S. 75. 
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nicht nach der Kopfzahl, sondern nach einem bestimmten 
Körpergewicht bemisst. So werden sich z. B. 3000 Pfund 
Körpergewicht leichter ernähren lassen, wenn sie von 
mittelgrossen Individuen, als wenn sie von kleinen oder 
von grossen Tbieren gebildet werden. Streng theoretisch 
und lediglich vom physiologischen Standpunkte die Frage 
betrachtend, müsste man freilich annehmen, dass die 
schwersten Individuen verhältnissmässig das wenigste 
Futter beanspruchen, denn die Wärmeausstrahlung resp. 
der Futteraufwand für den Ersatz an Wärme wird, auf 
ein bestimmtes Körpergewicht repartirt, bei ihnen am 
geringsten sein. Bei genauer Beobachtung wird man 
jedoch in den überwiegenden Fällen finden, dass inner- 
halb derselbeuRacedie Individuen mittlerer Schwere 
sich verhältnissmässig leichter eniähren lassen als ihre 
kleineren oder grösseren Genossen. Damit soll nicht ge- 
sagt sein, dass nicht trotzdem unter Umständen die Be- 
sonderheit der Ansprüche die Haltung vorzüglich schwerer 
Nutzthiere rathsamer erscheinen lassen könnte. 

Der futterzustand. Magere Thiere bedürfen, 
um im Beharrungszustande erhalten zu werden, weniger 
Futter als fette. 

Die Race. Die verschiedenen Racen verhalten sich 
in ihren Ansprüchen an Futter, sowohl was Quantität als 
Qualität desselben anbetrifft, sehr abweichend von ein- 
ander. Besonders sind hier zu unterscheiden 

Racen, die genügsam sind und sich bis zur Grenze 
des Beharmngsfutters leicht ernähren lassen, das dar- 
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über hinaus gereichte Futter aber nur schlecht be- 
zahlen ; 

Anspruchsvolle Racen bezüglich des Bedarfs an Be- 
harrungsfutter, nutzbar durch verhältnissmässig hohe Ver- 
werthung starker Gaben von Produetionsfutter ; 

Bacen, die nach beiden Richtungen zwar nicht her- 
vorragen, aber Zufriedenstellendes leisten. 

Die Eigenthümlichkeit des Individuums. 
Keinem beobachtenden Landwirthe kann es entgangen sein, 
dass sich einzelne Thiere leicht, andere nur schwer er- 
nähren lassen. Die ganze Constitution des Individuums, 
das Temperament, der Bau, der Verdauungsapparat, die 
Respirationsorgane (Oapacität der Lunge) wirken darauf 
ein und können den nothwendigen Futterbedarf für den 
einen oder den andern Nutzungszweck wesentlich ver- 
ändern. Durch bevorzugte Benutzung leicht zu ernähren- 
der Individuen für Züchtungszwecke ist man im Stande, 
diese Eigenschaft zum Gemeingut von Zuchten zu machen 
und dadurch den sonst gewöhnlichen Futterbedarf zu 
mindern. Daher kommt es, dass Stämme u^d Heerden 
derselben Race nicht selten sehr verschiedene Ansprüche 
an Quantität und Qualität des Futters machen, sich bald 
leichter, bald schwerer ernähren, je nachdem der Züch- 
ter auf diese Eigenschaft Gewicht legte und sie bei 
der Wahl der Zuchtthiere mehr oder minder entscheiden 
Hess. 

Auch das Alter und Geschlecht beeinflussen den 
Futterbedarf. Im Jugendalter ist die Verdauung kräfti- 
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ger, die Assimilation grösser, der Stoffverbrauch dem- 
gemäss für diese oder jene thierische Prodnction geringer 
als mit zunehmendem Alter. Anspruchvoll in der Ernäh- 
rung sind femer männliche, zeugungsfähige Thiere, nicht 
so weit gehen die Bedürfnisse weiblicher Thiere, am be- 
scheidensten verhalten sich castrirte Individuen. 

Berücksichtigt man diese Mannigfaltigkeit der auf die 
Futterconsumtion und Stofferzeugung influirenden Um- 
stände, so wird es deutlich, dass selbst die genauesten 
Ermittelungen des Nahrungsbedarfs der landwirthschaft- 
lichen Nutzthiere immer nur für specielle Fälle maass- 
gebend sein können. Wer sie schablonenartig benutzt, 
wird sich arg getäuscht sehen. Und doch haben alle von 
der Praxis und Wissenschaft darauf gerichteten Bestre- 
bungen, Normen für Beharrungs- und Gesammtfutter zu 
finden, einen hohen Werth. Stehen wir bei aller Rührig- 
keit auf diesem Felde der Forschung und trotz der hohen 
Begabung vieler, mit allen Mitteln der Wissenschaft aus- 
gerüsteter Forscher auch erst am Anfange der Unter- 
suchungen und Thatsachen, so ist im Vergleich mit früher 
doch für den Landwirth schon viel gewonnen. Der Ge- 
dankenlose kann durch die Masse der angestellten Ver- 
suche und ihrer oft abweichenden Resultate verwirrt wer- 
den, der verständig Urtheilende bildet sich aus den Er- 
gebnissen Mittelsätze zum Anhalt für die Fütterung seiner 
Nutzthiere. Mit dieser Grundlage für selbständige Be- 
obachtung geht er an das Experiment. Es klärt ihn 
darüber auf, ob und in wie weit die speciellen Verhält- 
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nisse, mit denen er es zu thun hat, die von Andern 
empfohlenen Maassnahmen der Fütterung modificiren. 

Jeder nur einigermaassen erfahrene Landwirth weiss, 
dass die Erträge der Culturpflanzen je nach dem Klima, 
der Bodenbeschaffenheit, dem Culturzustand des Ackers 
und der Jahreswitterung den bedeutendsten Schwankungen 
unterworfen sind. Man darf nicht vergessen, dass dieses 
nicht allein für die Massenproduction, sondern in ebenso 
hohem Grade auch von dem relativen Verhältniss der 
Bestandtheile in den geernteten vegetabilischen Substan- 
zen gilt. Wie gross die Unterschiede sein k<$nnen, wird 
später gezeigt und dadurch noch klarer werden, dass z. B. 
die handgreiflichsten Verschiedenheiten in der Güte und 
dem Werthe von Körnern, die selbst der Laie zu schätzen 
vermag, nicht weiter reichen als die mögliche Werth- 
. differenz fast aller Stoffe, die als Futtermittel Verwendung 
finden. Der Aufstellung von Futternormen und der Be- 
messung von Futterrationen müssen wir bestimmte 
Zahlen für den Gehalt des Futters an Nährstoffen zu 
Grunde legen, dieser Gehalt ist jedoch nach Jahren und 
Umständen wechselnd. Man könnte versucht sein, daraus 
den Schluss zu ziehen, dass eine Lehre, deren Sätze 
sich auf so schwankende Grössen stützen, auch nur einen 
geringen praktischen Werth zu beanspruchen habe. Und 
doch wäre dieses ein durchaus falscher Schluss. Die Er- 
fahrung giebt dem Landwirthe Anhaltspunkte, nach denen 
er die Emte-Ertragsfähigkeit der Böden in ihrer grossen 
Verschiedenartigkeit mit ziemlicher Sicherheit schätzt* 
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Wie er hier trotz der oben erwähnten mannigfaltigen Fac- 
toren, welche auf die Ertragsfähigkeit des Bodens ein- 
wirken, an der Hand von Durchschnittssätzen den Werth 
der Grundstücke feststellt, so schätzt er auch nach Durch-, 
schnittszahien die Qualität der von dem Boden gewonnenen 
Materialien zum Zweck ihrer Futterverwendung ein. Ein 
Irrthum ist möglich, aber er ist nicht grösser und lange 
nicht so gefährlich, als er bei. der Taxation von Grund- 
stücken vorkommen kann. Und so sicher, wie die Grund- 
sätze, denen wir bei .der Bodenschätzung folgen, und die 
wir nicht entbehren können, sind auch heute schon die- 
jenigen, welche die Wissenschaft uns für die zweck- 
mässigste Ernährung der landwirthschaftlichen Hausthiere 
gewährt. 

Wer freilich in der Fütterungslehre unserer Tage 
Futterrecepte sucht, denen er blindlings folgen darf, wird 
nicht befriedigt werden, und wem es nicht gegeben ist, 
ihrer physiologisch-chemischen Seite, dem Kern der Lehre, 
Geschmack abzugewinnen, dem kommt ein Werk darüber 
wie ein Buch mit sieben Siegeln vor. 

Anhaltssätze für die Ernährung landwirthschaftlicher 
Hausthiere sollen darüber aufklären, wie viel Futter und 
von welcher Beschaffenheit (Güte) ihnen für den einen 
oder den andern Nutzungszweck zu reichen sei. Das 
Quantum lässt sich mit der Waage bestimmen und ent- 
weder nach der Stückzahl oder dem Gewicht der Thiere 
berechnen. Die Güte bemisst sich nach der Nährkraft 
des Futters. Es fragt sich nun, ob wir unter den ver- 
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schiedenen Futtermitteln ein Material besitzen, welches 
als Normalfutter für alle Tbiergattungen angesehen werden 
darf, und dessen Näbrstoffverbältniss für alle Näbrzwecke 
4er Thierzucht gleich gut geeignet ist. Gäbe es ein 
solches Universalfutter für landwirtbschaftliche Nutzthiere, 
so wäre damit die Unterlage für die Futterbestimmung 
vorhanden. 

Man glaubte bekanntlich früher, in dem Wiesenheu 
ein Normalfutter sehen zu dürfen, und berechnete, wie 
viel die Thiere davon nach Gattung, Nutzungszweck und 
Körpergewicht bedürfen. Da es aber unausführbar war, 
nur Wiesenheu zu füttern, so kam es darauf an, die 
Aequivalente dafür in allen Arten von Futtermitteln zu 
finden und Futtermischungen zusammenzustellen, in denen 
das Verhältniss der Nährstoffe mit dem im Wiesenheu 
vorhandenen übereinstimmt. Da das Wiesenheu aber von 
sehr verschiedener Güte ist, so musste man zum Anhalt 
die Bestandtheile eines Heues mittlerer Güte, eines soge- 
nannten Normalheues nehmen. Der Durchschnitt vieler 
Analysen verschiedenster Heuarten mittlerer Güte schien 
dazu zu berechtigen, als Normalheu solches gelten zu 
lassen, in welchem sich das Verhältniss der stickstoff- 
haltigen Nährstoffe (Nh.) zu den stickstofflosen (Nfr.) = 1 : 
5,04 gestaltet, dass ferner 30 o/o Holzfaser (Hf) enthält 
und in dem das Verhältniss der Holzfaser zu der Ge- 
sammtmenge der übrigen Nährstoffe (Nh.-|-Nfr.) = 1 : 1,65 
zu stehen kommt. 

Nachdem die Chemie uns mit den Bestandtheilen 
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aller der Substanzen, welche für landwirthschaftliche Nutz- 
thiere Futter abgeben, bekannt gemacht hatte, konnte es 
nicht schwer halten, Futtermischungen bis ins Unendliche 
zu combiniren, welche sich in ihrer Zusammensetzung 
nahezu übereinstimmend mit dem, was man Normalheu 
genannt hatte, verhielten. Um die Reduction zu verein- 
fachen, wählte man das Yerhältniss Nh : Nfi\ = 1:5 statt 
l : 5,04, woran Einzelne bei besonders genauer Rech- 
nung eigentlich festhalten zu müssen glaubten. Dass dieses 
übrigens nicht so genau zu nehmen sei, ging daraus zur 
Genüge hervor, dass namhafte Chemiker in ihren Anga- 
ben über die Bestandtheile des Normalheues nicht un- 
wesentlich abwichen. Wenn die Unterschiede in den Zah- 
len der verschiedenen Tabellen über den Nahrungswertii 
der Futtermittel auch vielleicht nicht ganz so gross waren 
wie in den früheren Heuwerthtabeilen, so blieben sie doch 
immer noch recht erheblich. Es kann das auch nicht 
verwundern^ da die Bestandtheile eines und desselben 
Futterstoffes aus Gründen, die wir oben schon hervorge- 
hoben, grossen Schwankungen unterworfen sind. Dazu 
kommt, dass manche Bezeichnungen von Futtermateria- 
lien als Collectiv-Begriffe aufgefasst werden müssen. So 
ist es z. B. mit der Benennung der getrockneten Pflanzen 
natürlicher Futterfelder : Wiesenheu. Der Qualitäten dieses 
aus einem Gemenge verschiedenster Pflanzen bestehenden 
Futters giebt es unendlich viele, und die Differenzen in 
dem Nährstoffverhältniss der Extreme eben dieses gleich- 
namigen Futters sind vielleicht grösser als in irgend einem 

Settegast, F&ttehingslelire. 7 
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andern Futterstoff. Fand sich doch schon in Wiesenheii- 
sorten ein Verhältniss von Nh : Nfr. = 1 : 3, in andern 
= 1:9. 

Es wird aus dem Angeführten zur Genüge erhellen, 
dass der Ausdruck »Normalheu« oder »Wiesenheu mittlerer 
Güte « nur die allgemeine Charakteristik eines Rauhfutters 
geben sollte, in welchem das Verhältniss der stickstoff- 
haltigen zu den stickstofffreien Nährstoffen (mit Ausschluss 
der Holzfaser) == 1 : 5 zu stehen kommt. Zu Irrungen 
muss es aber führen, wenn man Futtermittel und Futter- 
mischungen, die ein Nährstoffverhältniss von 1 : 5 auf- 
weisen , als Heuäquivaleute auffassen und sie mit Wiesen- 
heu identificiren will. Die Bezeichnung: Futter mit 
einqm Nährstoffverhältniss von l : 5 ist ebenso 
klar und deutlich, als bestimmt und eng begrenzt ; »Wiesen- 
heu « dagegen ist ein Gattungs-, »Normalheu« ein ab- 
stracter Begriff. Es war daher verfehlt, jene Futter- 
materialien und entsprechende Futtermischungen zu Nor- 
malheu-Aequivaleuten zu stempeln und dadurch ihren aus 
dem Nährstoffverhältniss sich von selbst ergebenden speci- 
fischen Charakter wieder künstlich zu verallgemeinern. 
Man verfiel darauf, weil man sich einem andern Irrthum 
mit Vorliebe hingegeben hatte. In dem Wiesenheu wollte 
man ' nämlich ein besonders natnrgemässes Futter für fast 
alle Arten landwirthschaftlicherHausthiere finden, welchem 
Nutznngszweck sie auch dienen mögen. Durch Bildung 
von Heuäquivalenten glaubte man das Mittel in Händen 
zu haben, das erforderliche Futter sowohl der Quantität 
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als Qaalität nach durch eine Zahl auszudrücken. Wie 
man bei der Ackerbaüstatik den Nahrungsbedarf der 
Pflanzen oder die zu einer Mittelemte erforderliche Düngung 
nach Pfunden Normalmist berechnete, so schuf man hier 
analog eine Statik der Fütterung, die darüber belehren 
8ollte, wie viel Pfunde Normalheu oder dessen Aequiva- 
lente erforderlich seien, um das Leben der landwirth- 
schaftlichen Nutzthiere zu erhalten, und wie viel, um ein 
gewisses Quantum thierischer Producte zu erzeugen. Zur 
Lebenserhaltung der Rinder und Schafe sollten 16 2/3 Pfund 
Heuwerth pro 1000 Pfund Lebendgewicht gehören, und 
von dem darüber hinaus gereichten Futter (Productions- 
futter) jedes Pfund Heuwerth 1 Pfund Milch oder YJo Pfund 
Kalb im Mutterleibe oder beim Mast- und Jungvieh der 
Rinder je 10 Pfund Heuwerth 1 Pfund Körpergewichts- 
zunahme liefern. Man sollte ferner bei der Ernähmng 
der Schafe von 1 Pfund Heuwerth Productionsfutter 
72 Pfund Körpergewiclitszunahme neben Wolle oder, wenn 
lediglich Wollerzeugung Zweck der Ernälirung war, 4 Loth 
ungewaschene Wolle erhalten. 

Die Vorschläge zu einer rationellen Fütterung der 
landwirthschaftlichen Nutzthiere liefen also darauf hinaus, 
sämmtliche zur Verwendung kommende Futtermaterialien 
einer Wirthschaft als ein Ganzes zu betrachten, in allen 
durch geeignete Mischungen ein Nährstoffverhältniss von 
1 : 5 herzustellen und dieses Normalfutter nun nach Be- 
darf als Heuäquivalente unter die verschiedenen Nutz- 
thiere zu vertheilen. 
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Abgesehen davon, daas nach dem Obigen die Be- 
zeichnung einer Fnttermischung, deren Nährstoffverhältniss 
=r l : 5 ißt, mit »Heuwertha willkürlich erscheinen mnas, 
so beging man auch den Irrthum, anzunehmen, dass es 
für alle Arten von Nutzthieren und Nährzwecken ein 
Normalfutter gäbe, und dass dieses ein Nährstoffverhält- 
niss von 1 : 5 aufweisen müsse. In vielen Fällen mag ein 
solches Futter ganz angemessen sein, für viele andere 
ist es aber unwirthschaftlich und bald zu stickstoffarm, 
bald wieder stickstoffreicher als nothwendig. Die sehr 
mannigfaltigen Zwecke, welche man heutigen Tages in 
der Thierzucht verfolgt, bringen es auch mit sich, dass 
die Zusammensetzung des Futters oder das darin auf- 
tretende Nährstoffverhältniss sich je nach der beabsich- 
tigten Production sehr verschieden gestalten muss. For- 
dert der eine Zweck eine besonders gehaltreiche Nahrung, 
ausgezeichnet durch -einen bedeutenden Antheil an Protein, 
so kann ein anderer wieder durch Ersparung an plasti- 
schen Nährstoffen und Vermehrung der Kohlenhydrate 
im Futter erreicht werden. Die dadurch herbeigeftlhrten 
Unterschiede sind so bedeutend, dass ebensowohl Futter- 
mittel und Futtermischungen mit einem Nährstoffverhält- 
niss von 1:3, wie auf der andern Seite solche von 1 : 8 
als normal, d.h. wirthschaftlich richtig gelten dürfen. 
Zwischen diesen Extremen liegt eine grosse Zahl von Ab- 
stufungen, von denen jede für gewisse Productionsrich- 
tungen der andern vorzuziehen ist. Kann diese Thatsache, . 
zu der die Praxis täglich neue Belege den schon vor- 
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handenen zufügt, nicht geleugnet werden, so ist mit ihr 
auch den Heuäquivalenten und der ganzen damit ver- 
flochtenen Lehre das Urtheil gesprochen. 

Die Versuche von Henneberg und Stohmann über das 
Erhaltungsfutter volljährigen Rindviehes beseitigen auch 
den letzten Zweifel darüber, indem sie schlagend nach- 
weisen, zu welchen Irrthümern die Futterberechnung nach 
Heuwerthen führen kann. *) » Ruhende Arbeitsochsen wur- 
den bei einer Stalltemperatur von 10 — 15^R. durch fol- 
gende tägliche Futterrationen im Beharrungszustande er- 
halten : 

a. 17,5 Pfd. Kleeheu; . 

b. 11,4 Pfd. Haferstroh und 43,0 Pfd. Runkel- 

rüben ; 

c. 12,6 Pfd. Haferstroh, 25,6 Pfd. Runkelrüben, 

1,0 Pfd. Rapskuchen; 

d. 1 3, Pfd. Haferstroh, 3, 7 Pfd. Kleeheu, 0,6 Pfd. 

Rapskuchen ; 

e. 14,2 Pfd. Haferstroh, 2, 6 Pfd. Kleeheu, 0, 5 Pfd. 

Rapskuchen ; 

f. 13,3 Pfd. Roggenstroh, 3,8 Pfd. Kleeheu, 

0,6 Pfd. Rapskuchen. 

Der Heuwerth dieser Rationen, wenn nach üblichen 
Annahmen: 100 Pfd. Kleeheu = 200 Pfd. Haferstroh = 



*) Dr. W. Henneberg und Dr. F. Stohmann. Beiträge zur 
Begründung einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer. I. Heft. 
Braunsehweig, 1860. S. 136. 
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300 Pfd. Roggenstroh = 350 Pfd. Runkelrüben = 40 Pfd. 
Rapskuchen geschätzt werden, beträgt: 

a. 17,5 Pfd. 

b. 18,0 - 

c. 16,1 - 

d. 11,7 - 

e. 10,9 - 

f. 9,7 - 

also in manchen Fällen fast nur halb so viel als in an- 
deren, was einen Widerspruch in sich selbst einschliesst. 
Auf der andern Seite findet man, von der beobach- 
teten Gleichwerthigkeit jener Rationen ausgehend, folgende 
Heuäquival^nte für die verschiedenen versuchsweise an- 
gewandten Futterstoffe : 

100 Pfd. Kleeheu = 99 Pfund Haferstroh, 

= 1 1 bis 1 02 - Roggenstroh, 
= 666-714 - Runkelrüben, 
= 82 - 98 - Rapskuchen, 
Zahlenwerthe , die fast nirgends in den Heuwerthtabeilen 
vorkommen und welche von den aus Mastungs- oder 
Milchproductionsversuchen, also ebenfalls auf erfahrungs- 
raässigem Wege abgeleiteten, erheblich differiren. 

Die Widersprüche, welche sich bei der Berechnung 
des Futtörs nach Henwerth herausstellen, verschwinden 
und die Ursachen, welche die gleiche Nährkraft der ver- 
schiedenen Futtermischungen bedingen, treten selbst in 
den ungünstigsten Fällen noch deutlich hervor, wenn man 
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von der chemischen Zusammensetzung -der Futterstoffe 
statt vom Heuwerth derselben ausgeht.« 

Der Landwirth würde keinen Anstand nehmen, allen 
Nutzthieren ein vorzüglich gehaltvolles, d. h. an Protein 
reiches Futter zu bieten und dadurch unter allen Um- 
ständen ihre kräftigste Ernährung herbeizuführen, wenn 
ihn gewerbliche Gründe nicht zwängen, mit den stick- 
stoffreichen Futtermitteln so haushälterisch als möglich 
umzugehen. Das Protein gehört zu den theuersten Nähr- 
stoffen, erheblich billiger sind die leicht löslichen Kohlen- 
hydrate, am billigsten kommt die Holzfaser zu stehen. 

Die Menge des den landwirthschaftlichen Hausthieren 
zu reichenden Futters, auf ein bestimmtes Körpergewicht 
bezogen, oder das Quantum an organischer Substanz 
(Volumen) ist innerhalb derselben Thierart und Race bei 
den verschiedenen Nutzungszwecken lange nicht so ab- 
weichend, wie das angemessenste Nährstoffverhältniss in 
ihrem Futter. Nur bei Hungerrationen oder in dem so- 
genannten Erhaltungsfutter ist auf Kosten der Körper- 
kraft und Körperschwere der Thiere an organischer Sub- 
stanz — Futtermasse — wesentlich zu sparen, ob man 
aber Beharrungsfutter reicht oder völliges Prodactions- 
futter bietet, ändert wenig an dem Futtervolumen, das 
die Thiere erhalten müssen. Das Nährstoffverhältniss ent- 
scheidet daher vorzugsweise über die mehr oder minder 
kostspielige Ernährung ; sie wird theuer im proteinreichen 
Futter, billiger mit dessen grösserem Antheil an stick- 
stofffreien Nährstoffen. Um sich dessen zu vergewissern 
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und Anhaltspunkte für die Wahl des Nährstoffverhält- 
nisses bei ökonomischen Erwägungen zu gewinnen, ist es 
nothwendig, sich die Frage zu beantworten, mit welchen 
Preisen die Nährstoffe in den Futtermitteln in Berech- 
nung zu ziehen seien. Wie die Preise aller Producte 
nach Maassgabe der so mannigfaltig darauf einwirkenden 
Umstände in den verschiedeaen Gegenden verschieden sind, 
so müssen es auch die Preise sein, welche man fär die 
Nährstoffe der Nahrungs- und Futtermittel zu berechnen 
hat, denn Wirkung und Werth des Materials hängen ja 
von den darin befindlichen Nährstoffen ab. Der Preis für 
voluminöse Stoffe, wie Heu, Stroh u. dgl. ist nicht nach 
den ausserordentlich wechselnden Notirungen eines engen 
Marktes zu bemessen, sondern den Ergebnissen der Yer- 
werthung des Futters im indirecten Wege durch die Pro- 
ducte der Viehzucht zu entnehmen. Wenn man unter 
Berücksichtigung dieser Punkte den Preis der Futterma- 
terialien auf die hauptsächlichsten Nährstoffe repartirt, so 
kommt man für den Norden Deutschlands etwa zu 
folgenden Annahmen: 

1. Die stickstoffhaltigen Nährstoffe (Protein) haben 
in den concentrirten Futtermitteln, den Körnern 
derCerealien, Leguminosen undOelpfianzen, femer 
in der Branntweinschlempe, den Wurzelfrüchten 
und überhaupt in den Futtermaterialien, deren 
Proteinstoffe absolut verdaulich sind (S. 77), 
einen Werth von^ 1 Sgr. '6 Pf. pr. Pfund. 

2. Die Protetnstoffe des Kauhfutters, d. h. der ver- 
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schiedenen Arten von Wiesenheu , von Heu der 
Futterkräuter, femer die ProteYnstoflfe des Grün- 
futters, des Strohes von Cerealien und Legumi- 
nosen pr. Pfund 9 Pf. 
3. Die stickstoüfreien organischen Nährstoffe mit 
Ausschluss der Holzfaser — stickstofffreie Extract- 
Stoffe — in allen Futtermittehi pr. Pfd 4 Pf. 
Es kann davon abgesehen werden, die Fettsubstanz 
«des Futters besonders zu berechnen und mit einem höheren 
Preise in Ansatz zu bringen als die übrigen stickstoff- 
freien organischen Nährstoffe. In den gewöhnlicheren und 
in grösster Masse zur Verwerthung kommenden Futter- 
materialien tritt nämlich im Verhältniss zur Gesammt- 
menge der Nährstoffe nur ein geringes Quantum Fett auf 
(vergl. die folgende Tabelle über den Nährstoffgehalt der 
Futtermittel) . Hält man es nun bei der Berechnung des 
wirthschaftlichen Werthes eines Futters für erforderlich, 
•die Fettsubstanz mit einem höheren Preise als die übrigen 
stickstofffreien Nährstoffe in Rechnung zu ziehen, so wird 
dadurch die Calculation zwar complicirter , aber das Re- 
sultat kein wesentlich anderes, selbst wenn man der 
Fettsubstanz einen doppelten oder dreifachen Werth bei- 
misst. Dazu kommt, dass die durch Analyse gefundene 
Fettsubstanz zum grossen Theil aus unverdaulichem Wachs 
und harzartigen Substanzen besteht, welche nicht füglich 
in Rechnung gezogen werden können. In den Heuarten, 
welche die folgende Nährstoff-Tabelle aufführt, sind in 
je 100 Pfund durchschnittlich c. 22/3 Pfund Fettsubstanz 
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enthalten. König veranschlagt auf Grund eingehendster 
Untersuchungen*) die verdauliche Menge Fett im Wiesen- 
und Kleeheu zu 1,0 bis 1,3 Proc, im Roggen- und Hafer- 
stroh zu 0,4 bis 0,6 Proc. In dem von ihm untersuchten 
Erbsenstroh schien wenig oder gar kein eigentliches Fett 
enthalten zu sein, sondern nur Wachs. 

Mit Rücksicht auf die angeführten Umstände wird man 
nicht fehlgreifen, wenn man die Fettsnbstanz der Futter- 
materialien in Verbindung mit den übrigen stickstofffreien 
Nährstoffen und zu demselben Preise wie diese berechnet.**) 



*) Ueber die Elementarzusammensetzung der Pflanzenfette und 

die unverdauliche Fettmenge im Rauhfotter v. Dr. J. Konig (die 

landw. Versuchsstationen u. s. w. von Prof. Dr. J. Nobbe. 1870 No. IV). 

**) E. Wolflf berechnet den Werth des Futters nach folgenden 

Preisen der Nährstoffe (Mentzel u. v. Lengerke's Kalender 1871. S. 26) : 

Diese Zahlen gelten für alle Körner, 
Wnrzelfrüchte und Schlempe (excl. Me- 
lasseschlempe) , ferner ffir Malz , Milch 
und Molkerei -Abf&lle. — Die stickstoff- 
freien Nährstoffe -werden bei den nackten 
Cerealien und den feineren Mehlarten 
mit 0,8 Sgr. pr. Pfd., bei allen anderen 
Körnerarten (excl. Oelfrüchte), bei Kar- 
toffeln, Malz, Milch und Schlempe mit 
0,7 Sgr., bei den Kühe nge wachsen mit 
0,6 Sgr. pr. Pfd. in Anrechnung gebracht ; 
die letztere Zahl gilt auch für die Oel- 
früchte und Lupinen. 

Hieher gehören alle Arten von Heu, 
Spreu und Grünfutter, sowie die meisten 
gewerblichen Abfölle. — Die stickstoff- 
freien Nährstoffe werden in dem Futter- 
mehl, den Kleien , Biertrebem , der Me- 
lasse, Melasseschlempe, den Stärketre- 
bern, Leinkuchen und Rübenpresslingen 
mit 0,5 Sgr., dagegen in dem Heu, Grün- 
futter, der Spreu, den Oelkuchen (excl. 
Leinkuchen) u. Malzkeimen mit 0,35 Sgr. 
pr. Pfd. berechnet. 



Pro Pfund. Sgr. 

Stickstoifhalt. Nährstoffe 1,6 
Fettsubstanz .... .2,0 
Stickstofffreie Nährstoffe, 

1. stärkemehlreiche a. 0,8 

b. 0,7 

2. zuckerreiche ... 0,6 



II. Pro Pfand. Sgr. 
Stickstoffhalt. Nährstoffe 1,0 
Fettsubstanz .... 1,25 
Stickstofffreie Nährstoffe, 
J . Stärkemehl- od. zucker- 
reiche 0,5 

2. Stärkemehl- u. zucker- 
arme 0,3o 



III. Pro Pfund 

Stickstoffhalt. Nährstoffe 
Fettsubstanz 
Stickstofffreie Nährstoffe 



Sgr. 1 
irstoffe 0,8 l 
. . . 1,0 f 
irstoffe 0,a ) 



Alle Arten von Stroh der Cerealien, 
Hülsenftrüchte und anderer Gewächse. 
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Der geringere Werth der Proteinstoffe des Rauh- 
futters im Vergleich mit denen der concentrirten Futter- 
mittel ist darin begründet, dass sie, nur relativ verdaulich ^ 
auch etwa nur zur Hälfte ausgenutzt werden. Es gilt 
dieses freilich auch für die stickstofffreien Extractstoffe 
des Rauhfutters und dürfte man, wenn 1 Pfund absolut 
verdaulicher Extractstoffe einen Werth von 4 Pf. hat, den- 
selben in dem Rauhfutter nur mit 2 Pf. pr. Pfund be- 
rechnen, da diese Stoffe ja nach dem früher Angeführten 
auch etwa nur zur Hälfte verdaut werden. Wir haben 
jedoch gesehen (S. 81), dass der nicht verdaute Theil der 
stickstofffreien Extractstoffe von dem verdauten Theile der 
Holzfaser gedeckt wird , und es empfiehlt sich deshalb 
der Einfachheit wegen, die letztere nicht in Rechnung zu 
ziehen, sondern die Extractstoffe für sich allein mit dem 
vollen Werthe von 4 Pf. pr. Pfund in Ansatz zu bringen. 

Legt man diese Preise einer Berechnung des öko- 
nomischen Futterwerths der gebräuchlichsten Nahrungs- 
mittel für landwirthschaftliche Hausthiere zu Gninde, so 
kommen ungefähr zu stehen 



100 Pfund 

Lupinensamen . . . 

Rapskuchen 

Bohnen und Erbsen . 


auf SgT. 

63 
53 
50 


100 Pfund 

Sommergetreidestroh 
Wintergetreidestroh 
Kartoffeln . . . 


aufSgr. 
. 14 

10 
10 


Malzkeime . . . 


48 


Biertreber . 


10 


Roggen- und Weizen- 
kleie . . . . 


38 


Rübenpressling 
Zuckerrunkelrtiben 


9 


Wiesen- und Kleeheu 


20 


Futterrunkelrüben 


4^3 


Hülsenfruchtstroh 


16 


Branntweinschlempe 


27, 
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Es ist hieraus ersichtlich, dass die Preise, nach denen 
wir den ökonomischen Werth der Fnttermittel zu bei-ech- 
nen vorgeschlagen haben, sich in genügender Ueberein- 
Stimmung mit den Werthen befinden, die den Futtermitteln 
in der landwirthschaftlichen Praxis Norddeutschlands zu- 
gesprochen werden. Sie dürfen daher als Anhalt zu Be- 
rechnungen dienen, die uns über die Kosten der Fütte- 
rung bei verschiedenen NährstofFVerhältnissen Aufschluss 
verschaffen sollen. Uebrigens ist es selbstverständlich, dass 
4er Landwirth eine verhältnissmässige Erhöhung obiger 
Preise für Nährstoffe -käuflicher Futtermittel in solchen 
<jegenden bewilligen kann, wo die Erfahrung dai-über 
entschieden hat, dass die Ausnutzung eines Centners 
(100 Pfd.) Heu durch Viehhaltung im Durchschnitt der 
Jahre zu einem höheren Preise als c. 20 Sgr. gesichert 
ist. Bis jetzt sind freilich solche Oegenden noch nicht so 
ausgedehnt, wie es zu wünschen wäre, ja es ist leider 
kein ganz seltener Fall, dass selbst bei einer gut be- 
triebenen Viehzucht die Verwerthung des Rauhfutters in 
4er Qualität des Heues hinter dem oben angegebenen 
Äatze zurückbleibt. Veranlassung genug, unter solchen 
Verhältnissen beim Einkauf von Futtermaterialien mit 
:grosser Vorsicht zu verfahi^en und dafür nicht Preise an- 
zulegen, welche ausser Verhältniss zu denen stehen, die 
für daraus erzeugte thierische Stoffe zu erzielen möglich 
ist. Der Marktpreis des Heues und Strohes giebt keinen 
Maassstab dafür ab, welche Preise der Landwirth als Vieh- 
halter für Futtermaterialien anlegen darf. In der Regel 
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gestaltet sich nämlich der Markt für Rauhfutter und 
namentlich für Heu als Folge geringen Angebots unver- 
hältuissmässig hoch, und die Macht der Concurrenz ver- 
mag dieses nicht wie im Verkehr mit andern Waai'en 
genügend auszugleichen, weil ein schnell überführter, enger 
Markt der Speculation keinen ausreichenden Spielraum 
gewährt. Auch die Preise der Hauptbrodfrücht (Roggen — 
Weizen) sind für die Bemessung des Preises der Futter- 
materialien beziehentlich der in ihnen auftretenden Nähr- 
stoffe nicht brauchbar, weil sie wohl als Regulator der 
Preise vegetabilischer Nahrungsmittel des'Menschen dienen, 
auf die Preise thierischer Erzeugnisse aber in manchen 
Artikeln gar keinen, in andern wieder einen zu geringen 
Einflnss ausüben, um einen zuverlässigen Werthmesser der 
Nährstoffe für Thiere abzugeben. 

Sich durch grossen Reichthum an stickstoffhaltigen 
Bestandtheilen auszeichnende Futtermittel, von denen ver- 
hältnissmässig geringe Quantitäten genügen, um grosse 
Mengen holzfaserreicher und proteltnarmer Substanzen in 
ein günstigeres Nährstoffverhältniss zu versetzen, erhalten 
dieses Umstandes wegen zuweilen einen über ihren eigent- 
lichen Werth hinausgehenden Preis. Es gilt dieses beson- 
ders von Oelkuchen. Ihrer zu weit gehenden Preissteige- 
rung ist durch die Concurrenz vorgebeugt, welche ihnen 
für den bezeichneten Zweck gleichfalls dienliche, stick- 
stoffreiche Körnergattungen machen, zumal solche, die — 
wie Wicken und Lupinen — zur menschlichen Nahrung 
nicht geeignet sind. 
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Die Getreidearten und die Milch sind oben nicht mit 
hineingezogen, weil sie zu den Futtermitteln gehören, 
welche zugleich als menschliche Nahrungsmittel dienen 
und deshalb zumeist einen Preis behaupten, der sich durch 
die Concurrenz über den Werth der Nährstoffe ftlr die 
thierische Ernähning erhebt. Auch der Hafer gehört zu 
den gewöhnlich unverhältnissmässig theuren Futtermitteln, 
indem die starke Nachfrage nach dieser sich durch Ge- 
deihlichkeit für die Pferde auszeichnenden Körnerfrucht 
und der bedeutende Bedarf davon für Militär- und Luxus- 
pferde die Waare im Preise steigern. Den Verbrauch 
solcher und ähnlicher Materialien für die Ernährung der 
landwirthschaftlichen Nutzthiere nach Möglichkeit zu be- 
schränken, wird kein rechnender Landwirth unterlassen. 

Wählt man zum Vergleich der Preise des Futters in 
verschiedenen NährstoflFverhältnissen ein Rauhfutter, in 
welchem sich, wie im Heu und Stroh, circa 80 Procent 
organische Substanz befindet, so würden 100 Pfund davon 
kosten : 
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Heu von Kleearten, Esparsette, Wick- 
hafer, Spörgel, Serradella. Gemische 
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dieser und ähnlicher Futtermittel 
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Vorzüglichstes Wiesenheu . . . 
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10 
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20 
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41,66 
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6. 


Wiesenheu geringerer Güte, Stroh 
von Sommergetreide, mit Klee durch- 
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wachsen 


40 


5,71 


34,28 
35 


15 
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7. 


Lupinenstroh, Hafer- u. Weizenspreu 


40 


5 


15 


5 


8. 


( Wintergetreide -Stroh und Spreu \ 


40 


4,44 


35,55 


15 


2 




J im wechselnden Gemisch mit 1 
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3 


27 


11 
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11 


1 i 
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[ kr&utern J 
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Man sieht aus diesen Zahlen, mit welchen Verlusten 
es verbunden sein muss, wenn man für Nährzwecke, die 
sich mit stickstoffärmeren Futtermitteln erreichen lassen, 
der gehaltvolleren Nahrung den Vorzug giebt. 

lieber die Auswahl des Nährstoffverhältnisses im 
Futter für die verschiedenen Zwecke thierischer Produc- 
tion müssen Erfahrung und Beobachtung entscheiden, 
Fehlgriffe nach der einen oder der anderen Seite sind 
mit Einbussen für die Verwerthung des Futters verbunden. 
Ein an der Versuchsstation zu Proskau von Dr. Weiske 
angestellter Versuch ergab z.B., dass von Rauhfutter mit 
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einem Nährstoflfverhältniss von 1 : 4 zwei Pfund als Be- 
harrungsfutter für Hammel im Gewicht von 80 Pfand 
erforderlich waren, und dass eine Verminderung des Be- 
darfs an Rauhfutter mit der Erhöhung des Proteüige- 
halts in demselben bis zu dem Nährstoffverhältniss von 
1 : 1,7 nicht eintrat. Der Nähreflfect der Rauhfutter- 
arten war daher in beiden Fällen derselbe, der Futter- 
aufwand im letzteren aber ein bedeutend grösserer. Ver- 
ftittei-t man mehr Protein, als die beabsichtigte Stoflf- 
erzeugung es erheischt und der thierische Organismus 
bedarf, so kann ein doppelter Verlust insofern eintreten, 
als durch einen Theil des im Uebersehuss zugeführten 
Proteins der Umsatz der stickstoffhaltigen Bestandtheile 
des Thierkörpers bis zu einem uunöthig hohen Grade ver- 
mehrt wird, während der andere Theil, den ganzen Ver- 
dauungsproeess störend, völlig unverwerthet mit den 
Excrementen zur Ausscheidung gelangt. 

Mit den letzteren Nachtheilen ist es auch verbunden, 
wenn die stickstofffreien Nährstoffe im Futter zu bedeu- 
tend vorwalten, da alsdann ebenfalls ein Theil davon der 
Verwerthung entgeht. Haubner's Versuche haben dieses 
ausser allem Zweifel gestellt."^) Es zeigte sich dabei, 
dass ein erheblicher Abgang von Stärke in den Excre- 
menten eintrat, wenn Schafen mehr als 1 Pfund Kartoffeln 
(mit c. 21% Trockensubstanz) auf 1 Pfund Roggenstroh 
oder 3/4 Pfund Haferstroh oder Y2 Pfand Kleeheu in dem 



*) Jährbuch der Akademie Eldenä. Band II. S. 130. 
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Gesammtfutter gereicht wurde. Mit Vermehrung des Quan- 
tums Kartoffeln steigerte sich auch der Stärke - Abgang, 
mit Erhöhung eines Zusatzes von Erbsen, Lein- oder 
Rapskuchen verminderte er sich und hörte mit einem 
Nährstoffverhältniss von 1 : 7 auf. 

Beide Extreme der Ernährung führen mithin zur 
Futterverschwendung, die sich bei einem zu starken Vor- 
walten der stickstofffreien Nährstoffe, bei dürftiger Er- 
nährung also, aus mehreren Gründen noch nachtheiliger 
erweist als die Luxusconsumtion an plastischen Nähr- 
stoffen. Bei der letzteren wird wenigstens die beabsich- 
tigte Stofferzeugung bis zu der Höhe, die der thierische 
Organismus überhaupt und die Individualität des Thieres 
insbesondere gestatten, vor sich gehen, und der Stick- 
stoff, welcher der Verdauung entging oder zur thierischen 
Production nichts beitragen konnte, wird die Wirkung 
des Düngers erhöhen und ist deshalb als verloren nicht 
zu betrachten. Der Luxusverbrauch von Kohlenhydraten 
in zu stickstoffarmen Nahrungsmitteln und Futtermischun- 
gen ist dagegen mit einer Förderung der meisten Ziele 
thierischer Production nicht verbunden und höchstens noch 
mit Erhaltungs- oder Beharrungsfutter vereinbar. Auch 
der Dünger erfahrt durch die Beifügung der unverdauten 
Kohlenhydrate keine irgend in Betracht kommende Be- 
reicherung. 

Die eben erörterte Aufgabe gewerblich betriebener 
Thierzucht, möglichst billig und zweckentsprechend zu 
füttern, lässt sich nicht anders lösen, als dass wir den 

Settegast, Fütterungslehre. 8 
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Thieren das Futter nach Menge und Güte dem Nutzungs- 
zwecke gemäss zutheilen. Der Landwirth wäre der Sorge, 
dass hierbei kein Fehler begangen werde, freilich über- 
hoben, wenn er dem Instinct der Thiere es überlassen 
könnte, von dem ihm zusagenden Futter nach Gefallen 
zu fressen und sich gleich dem im Zustande der Frei- 
heit lebenden Geschöpfe nach Belieben zu ernähren. Man 
hat den Vorschlag gemacht, die Ernährung der Thiere 
auf einem ähnlichen Wege anzubahnen und diesen Theil 
des Thierzuchtbetriebes durch Einführung der Fütterung 
ad libitum zu vereinfachen, ohne das Rationelle der 
Maassnahmen aufzugeben. Bei dem empfohlenen neuen 
Systeme soll die Sorge des Thierzüchters darauf be- 
schränkt bleiben, die Einrichtungen so zu treffen, dass 
das Vieh fressen kann, was es will und so viel es will. 
Es bewegt sich frei im Stalle und findet in 5 Trögen zu 
jeder Zeit vollauf die Materialien, welche in ihrer Zu- 
sammenfügung eine naturgemässe Nahrung abgeben : 
1. Rauhfutter, 2. Wurzelgewächse, 3. Oelkuchen oder 
Malztreber oder Branntweinschlempe, 4. Körnerfrüchte oder 
Kleien, 5. Wasser. Nach kurzer Zeit würde sich, so 
meinte man, das Vieh in die neuen Verhältnisse finden 
und von den Futterstoffen nur so viel und in der Aus- 
wahl zu sich nehmen, als dem Bedarf des Körpers und 
seiner Stofferzeugung entspricht. Der Instinct würde die 
Thiere vermuthlich das physiologisch richtigste Nähr- 
quantum finden lehren, und dem Landwirthe wäre nicht 
allein die schwierige Aufgabe, die richtige Futtermischung 
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für den Nutzviehstand zu ermitteln, sondern auch die 
Mühe erspart, die Ausführung der vorgeschriebenen Fütte- 
rung strenge zu überwachen. Die Controle beschränke 
sich jetzt darauf, dass etwa alle 24 Stunden die Tröge 
von Neuem gefüllt würden. 

Man fasst bei diesem Vorschlage des neuen Fütte- 
rungssystems zunächst wohl die zweckmässigste Ernährung 
des Rindes und zwar des zur Fleisch- oder Milchpro- 
duction bestimmten ins Auge , sodann solcher Thiere, 
welche die gehaltvollste und damit zugleich theuerste Er- 
nährung unter den bestehenden Verhältnissen der Wirth- 
schaft sicher gut bezahlen. Denn dass diese Methode 
mit einer sparsamen, die theuern Proteinstoffe möglichst 
schonenden Ernährung, wie sie für viele Zwecke und in 
vielen Gegenden durchaus angemessen erscheint, unver- 
einbar ist, bedarf keines Beweises. Aber auch in dieser 
Beschränkung drängen sich gegen die vorgeschlagene 
Methode schon von vorn herein ernste Bedenken auf. 
Es ist nämlich zu befürchten, dass die Thiere manche 
Stoffe, an deren Aufnahme sie bei der gewöhnlichen Fütte- 
rung durch längere Zeit nur mit Widerstreben gehen, bei 
dem neuen System ganz verschmähen werden, da es ihnen 
freisteht, schmackhafteres Futter in beliebiger Menge zu 
verzehren. Und doch können die Materialien, deren Auf- 
nahme die Thiere versagen, für die Ernährung gerade 
von besonderer Wichtigkeit sein: Rapskuchen, Legumi- 
nosen, Branntweinschlempe u. dgl. 

Es steht sodann zu besorgen, dass die Fütterung ad 

8* 
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libitum zu Futtervergeudungen führt. Eine längere Ein- 
wirkung der Stallluft auf das Futter ist seiner Schmack- 
haftigkeit nicht günstig. Das Beschnobern des Inhalts 
der Tröge würde dazu führen, dass ein unverhältniss- 
mässiger Theil der Tagesration als unverzehrter Rest 
verbleibt und, zum Verfüttern ungeeignet, entfernt werden 
muss. Der Landwirth wäre femer verhindert, durch 
künstlichere Methoden der Futter-Zubereitung und Mischung 
einerseits die Schmackhaftigkeit des Futters und »die Fress- 
lust der Thiere zu erhöhen, andererseits auf die Ver- 
daulichkeit der Materialien günstig einzuwirken. 

Wenn sich auch erwarten lässt, dass der Instinct 
die Thiere allmählig dahin führen wird, das ihrer Körper- 
constitution zuträglichste Maass von den verschiedenen 
Futterstoffen zu finden, so ist es doch sehr wahrschein- 
lich, dass die so von ihnen selbst gewählte Composition 
nicht auch für die beabsichtigte Stofferzeugung die zweck- 
entsprechendste oder rentabelste ist. 

Zu allen aufgeführten Zweifeln über die Ange- 
messenheit der Fütterung ad libitum tritt noch der Um- 
stand, dass das Erforderniss eines im Vergleich mit der 
gewöhnlichen Methode erheblich grösseren Stallraumes 
das Conto der Viehzucht zu stark belastet. 

Bedenken so durchschlagender Art, welche uns 
sofort aufstossen und gegen die empfohlene Fütterungs- 
weise einnehmen müssen, schlagen jede Hoffnung nieder, 
dass sie sich Eingang verschaffen wird. Die Versuche, 
Welche u. A. von Haubner angestellt wurden, lassen 
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darüber kaum noch einen Zweifel. Er resumirt die Er- 
gebnisse folgendermaassen : *) 

Die Fütterung ad libitum hat sich nicht bewährt, 
weder bei den Milchkühen noch den Masthammeln. 
Der in Quantität und Qualität der Milch und durch 
Körpergewichtszunahme ausgesprochene Nähreffect 
stand nicht im Verhältniss zu dem Futterquantum 
und den Futterkosten, und nicht zu dem bei ge- 
ringerem Futter zuvor erzielten Nähreffecte. Ebenso 
hat sich nicht bewährt das empfohlene einmalige 
Vorfüttern. Es wurde dabei weniger Futter auf- 
genommen, als zuvor beim mehrmaligen Vorfüttern. 
Auch andere Nahrungsmittel, ausser dem Stroh, 
erscheinen zur Fütterung ad libitum nicht geeignet, 
indem sie ungern aufgenommen, selbst hartnäckig 
verschmäht wurden, so namentlich die Raps- 
kuchen. — 
So bliebe denn dem Landwirthe nichts Anderes übrig, 
als sich der Mühwaltung zu unterziehen, den Futterbe- 
darf seines Viehstandes nach Quantität und Qualität so 
zu berechnen, dass der Erlös aus den auf indirectem 
Wege zu verwerthenden Producten des Landbaues so hoch 
wie möglich sei. Es kommt hierbei darauf an, unsere 
physiologisch-chemischen Erkenntnisse zusaminenzufassen, 
die Theorie der Ernährung zur Anwendung zu bringen 



•) Amtsblatt für die landwirthschaftlichen Vereine, zugleich 
Organ für die landwirthschaftlichen Versuchs- Stationen des König- 
teichs Sachsen, herausgeg. von Dr. Reuning, 1866, Nr. 2. 
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und aus dem reichen Schatze angesammelter Erfahrungen 
Normen zu bilden, welche die Verwendung der Futter- 
materialien regeln. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, 
dass die Sätze, zu denen wir mit allen genannten Hilfs- 
mitteln gelangen, doch immer nur einen ersten Anhalt 
für die Futterbestimmung abgeben, und dass die 8ti*engste 
Beobachtung des Resultats der nach jenen Anhaltssätzen 
geordneten Fütterung sowie unter Umständen Modificatio- 
nen derselben erforderlich sind, wenn mit einer gegebenen 
Futterquantität die grösste Leistung bewirkt werden soll. 
Der Landwirth ist nicht in der Lage des Chemikers, der 
angeben kann, welche Stoffe, wie viel davon und in 
welchem Verhältnisse zu einander nothwendig sind, um 
unter bekannten Bedingungen ein gewisses Quantum des 
sich aus der Verbindung bildenden neuen Stoffs herzu- 
stellen. Wie viel Protein, Kohlenhydrate, Fett, Salze 
und Wasser wir zur Gewinnung eines bestimmten Quan- 
tums Fleisch, Fett, Milch, Wolle etc. reichen müssen, 
das wissen wir aus Gründen, deren wir früher schon 
gedachten, mit Wünschenswerther Genauigkeit nicht an- 
zugebeii. Rechnet man dazu, dass die physiologische 
Chemie bis jetzt erst wenig positive Thatsachen ermittelt 
hat, aus denen sich Schlüsse ziehen lassen, die für un- 
umstösslich gelten dürfen, dass überhaupt das Bestreben, 
die Fütterungslehre auf physiologisch-chemischer Grund- 
lage aufzubauen und wissenschaftlich zu behandeln, aus 
neuester Zeit datirt, dass wir ferner zu manchen dahin 
gehörigen Forschungen erst bei den Vorarbeiten ange- 
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langt sind, so kann es nicht Wunder nehmen, wenn 
die Theorie der Fütterung bis jetzt noch den schwächsten 
Theil der Lehre von der Thierzucht bildet. Eher müssen wir 
erstaunen, was trotzdem in einer verhältnissmässig kurzen 
Zeit auch auf diesem Gebiete geleistet worden ist. Es 
wäre ein Verrath an der guten Sache, behaupten zu 
wollen, dass wir nicht weiter gekommen, dass unsere 
Einsicht nicht gewachsen sei. Wenn wir, die Unzuläng- 
lichkeit unseres Wissens zur fertigen Ausgestaltung der 
Fütterungslehre erkennend, den Forschern, die mit be- 
wunderungswürdigem Fleisse und Geschick das schwierige 
Gebiet der physiologischen Chemie bearbeiten, ein unge- 
duldiges »mehr Licht« zurufen, so mag das verzeihlich 
sein. Ungerecht aber wäre es, die Fortschritte verneinen 
zu wollen, die wir seit der Zeit gemacht haben, da uns 
noch die Heuwerththeorie umnachtete. Wir wandern auch 
jetzt noch nicht im hellen Tageslicht, aber die Dämme- 
rung ist angebrochen, welcher naturgesetzlich der Sonnen- 
aufgang folgen muss. Wer Zeit hat und Geduld, und 
die Kosten nicht zu scheuen braucht, der möge bis zum 
Anbruch des Tages warten und mit der Heuwerththeorie 
unter dem Kopfkissen fortträumen ; wir wollen zur Fort- 
setzung unserer Keise auch die Morgendämmerung benutzen. 
Dass es nicht allein für jede Thierart und Race, 
sondern auch für den Stamm, die Zucht, ja das Indivi- 
duum ein günstigstes Volumen des Futters und ein zweck- 
massigstes Nährstoffverhältniss desselben giebt, wobei die 
beabsichtigte Stofferzeugung am billigsten erreicht werden 
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kann, dürfen wir mit Bestimmtheit annehmen. Anderer- 
seits ist es unausführbar^ in den Dispositionen über das 
Futter und bei Aufstellung eines Futteretats voi;i vom 
herein allen diesen Besonderheiten mit voller Schärfe 
Rechnung zu tragen. Vergegenwärtigen wir uns, um nur 
einen Punkt aus der Menge concurrirender Umstände 
herauszugreifen, wie wechselnd der Gehalt einer und der- 
selben Futterpflanze an Holzfaser, an den leichter oder 
schwerer verdaulichen Modificationen dieses Nährstofl's ist, 
und wie die Fähigkeit, grössere oder geringere Massen 
davon in der Verdauung zu verarbeiten , zu lösen und zu 
verwerthen, zum nicht geringen Theil auf individuellen 
Eigenthtimlichkeiten , die mit der Energie der Thätigkeit 
des Digestionssystems in Verbindung stehen, beruht. Und 
was von diesem einen Nährstoff gilt, das trifft, wenn 
auch in vermindertem Grade, für die meisten anderen zu. 
Sodann stützen wir uns bei den Futteretats-Ansätzen 
auf Analysen der Futtermaterialien, auf Tabellen über 
den Nahrungswerth derselben. Ob aber die Bestandtheile 
der Nahrungsmittel, welche wir zu verfüttern beabsichti- 
gen, mit denen übereinstimmen, die in der Tabelle auf- 
geführt stehen, ist sehr zu bezweifeln. Ihre Angaben sind 
als grosse Durchschnittssätze, aus vielen Analysen gleich- 
namiger Stoffe gewonnen, aufzufassen. Wie erheblich die 
Differenz in dem Gehalt an Nährstoffen gleichnamiger 
Futtermittel sein kann, ist aus der Praxis jedem Land- 
wirthe bekannt. Um diese Unterschiede durch Zahkn 
noch bestimmter nachzuweisen, lassen wir später bei Be- 
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trachtung der einzelnen Futtermittel die Ermittelungen 
ihrer chemischen Untersuchung mit Angabe der Analyti- 
ker folgen. Welche Verschiedenheiten treffen wir schon 
in den Qualitätejn derselben Getreidegattung, und doch 
wechseln sie lange nicht so als Futtermittel wie Heu, 
Stroh, Kartoffeln, Rüben u. s. w., mit denen der Thier- 
züchter im Grossen operirt. Es wird daher kein Ver- 
ständiger auch nur einen Augenblick im Zweifel darüber 
sein, dass die Zahlen auch der besten, von dem zuver- 
lässigsten Agriculturchemiker zusammengestellten Tabelle 
über die Nährwerthe der Futtermittel für den speciellen 
Fall immer nur einen bedingten Werth besitzen. Sie 
sagen nicht, dass dieser oder jener Futterstoff, welchen 
der Landwirth zur Thierernährung zu verwenden beab- 
sichtigt, die in der Tabelle angegebene Zusammensetzung 
haben muss, sondern geben nur darüber Auskunft, wie 
viele der verschiedenen Nährstoffe und in welchem Ver- 
hältnisse bei mittlerer Güte des Futters darin wahr- 
scheinlich vorkommen. 

So können denn auch die Futtemormen, die wir aus 
den Ergebnissen aller angestellten Versuche und aus den 
Erfahrungen der grossen Praxis zusammenstellen, immer 
nur relativ zutreffend sein. Sie sind, wir wiederholen 
es, Fingerzeige aber nicht Recepte. Wer die Angaben 
über die für ein gewisses Lebendgewicht erforderliche 
Trockensubstanz und das für eine bestimmte Production 
verlangte Verhältniss der Nährstoffe eines Futters so 
buchstäblich nimmt, als ob daran unter allen Umständen 
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stricte festgehalten werden müsste, der ist bei der Fütterung, 
nach physiologisch-chemischen Grundsätzen nicht besser be- 
rathen als ein Landwirth, der auf seine Heuwerthe schwört. 

Bei Aufstellung der folgenden Futternormen ist davon 
ausgegangen, dass ohne Gefährdung des Productionszwecks 
innerhalb gewisser Grenzen ein Spielraum in den 
zu verabreichenden Quantitäten an Trockensubstanz und 
in dem Verhältnisse der Nährstoffe darin offen bleiben 
darf. Der thierische Organismus ist so biegsam, dass die 
höchste Nutzung, die wir dem Futter abzugewinnen 
trachten, eine absolute Unabänderlichkeit seines Volumens 
und der Nährstoffe in Menge und Beschaffenheit nicht zur 
Voraussetzung hat. 

Alle vorangegangenen Betrachtungen müssen uns 
sagen, dass die angestrengteste Aufmerksamkeit zur Ueber- 
wachung der Fütterung gehört. Nach Erfahrungssätzen 
ist über die Verwendung der in der Oekonomie vorhan- 
denen Futtermaterialien durch die Aufstellung des Etats 
ein vorläufiger Besphluss gefasst, nach Maassgabe des- 
selben die Fütterung eingeleitet ; ob aber und in welchem 
Umfange Modificationen in den Ansätzen des Futters er- 
forderlich werden, darüber kann nur die sorgfältigste 
Beobachtung aufklären. Steht Menge und Güte der thie- 
rischen Erzeugnisse mit dem dafür gemachten Futter- 
anfwande im Einklänge, ist das Wohlbefinden der Thiere 
gesichert? Diese Fragen treten sogleich in den Vorder- 
grund. In geeigneten Fällen und wo das durch Uebung 
und Interesse geschärfte Auge des Landwirths nicht aus- 
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reicht, entscheidet darüber die Viehwaage, die zu den 
unentbehrlichsten Inventarienstücken der Wirthschaft zu 
zählen ist. 

Wie es eine Kunst der Züchtung giebt, so giebt es 
auch eine der Fütterung, und sie ist wahrlich nicht leichter 
als jene. Sie bedient sich der Lehre mit ihren Anhalts- 
sätzen und Zahlen als Stütze , während Gedankenlosigkeit 
und Bequemlichkeit daraus einen faulen Knecht machen. 

Das bisher Erwähnte wird den Standpunkt, welchen 
wir bei Aufstellung von Futtemormen einnehmen, deut- 
lich gemacht haben. Ueber die Grundlagen, von denen dabei 
ausgegangen wird, bleibt noch Folgendes anzuführen. 

Dass es in den überwiegenden Fällen zweckmässiger 
und genauer ist, das erforderliche Futter nach Gewicht 
und nicht nach Maass zu berechnen, kann nicht zweifel- 
haft sein. Dagegen ist es ziemlich gleichgiltig , ob man 
zum Maassstabe des Futterbedarfs ein gewisses Lebend- 
gewicht, z. B. 1000 Pfund, oder ein Individuum (Hai^t) 
nimmt. Die Berechnung nach dem Haupte ist dem Land- 
wirthe gewöhnlich geläufiger, und die dafür maass- 
gebenden Sätze prägen sich seinem Gedächtnisse besser 
ein. Es versteht sich von selbst, dass wenn man die 
letztere Art der Berechnung wählt, dabei von einem mitt- 
leren oder Durchschnittsgewichte der Individuen ausge- 
gangen wird. Eine Verminderung beziehentlich Vermeh- 
rung des Futterbedarfs wird selbst innerhalb derselben 
Bace oder des nämlichen Typus eintreten, wenn das 
Lebendgewicht der Individuen sich wesentlich von dem 
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Durchschnittsgewichte, für das die Futternorm gelten soll, 
entfernt. Dass Individuen mittlerer Schwere sich ver- 
hältnissmässig leichter ernähren lassen als solche, die sich 
entweder durch ein besonders grosses oder ein sehr geringes 
Gewicht auszeichnen, wurde früher schon hervorgehoben. 

Für die Bemessung des Futterquantums wählen 
wir die Trockensubstanz der Nahrung. 

Es bleibt zu beachten , dass zur Ernährung nicht 
allein ein bestimmtes Maass von Nährstoffen gehört, son- 
dern dass der Verdauungsapparat auch ein gewisses Vo- 
lumen des Futters erheischt. Wenn der thierische Orga- 
nismus auch ein grosses Accommodationsvermögen besitzt 
und sich auf ein dauernd gereichtes grösseres oder ge- 
ringeres Volumen des Futters wohl einzurichten vermag, 
so sind doch auch hier Grenzen gezogen. In einer sehr 
concentrirten Nahrung, wie z. B. Körner, nehmen die 
Nährstoffe einen so kleinen Raum ein, dass die Fnnction 
der Ernährung durch anhaltende Leere des Verdauungs- 
kanals leiden muss. Vermehrt man dagegen in zu grossem 
Betrage durch die Verabreichung voluminöser Massen, 
wie geringe Strohsorten, das nur raumerfüllende Material 
oder den Ballast des Futters, so vermag man dem 
Thiere nicht so viel Nährstoffe beizubringen, als es der 
Nutzungszweck nothwendig macht. 

Es giebt also ein Minimum und ein Maximum des 
Futtervolumens, woran man bei der Ernährung der 
Thiere festzuhalten hat, und wofür die Trockensubstanz 
des Futters mit ihrem Holzfasergehalt einen Maassstab 
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bietet. Denn wenn auch das mit den festen StoflFen zu- 
gleich gereichte oder einen Theil desselben bildende Wasser 
das Volumen des Futters vermehrt, so ist es doch hier 
ausser Acht zu lassen , indem das von der Nahrung eiu- 
geschlossene Wasser sehr bald durch die Verdauungs- 
thätigkeit aus dem Verdauungskanale in das Blut über- 
geführt und dafär eine gleich grosse Menge aus dem- 
selben verdrängt wird, die zum überwiegenden Theil im 
Harn zur Ausscheidung gelangt. 

Da nun die gleichen Nährstoffe mit Einschluss der 
Pflanzenfaser in den verschiedenen Futtermitteln, sobald 
sie in der Gestalt des Speisebreies auftreten, annähernd 
demselben Raum einnehmen, da ferner der unverdauliche 
Theil der Holzfaser in den Rauhfuttermitteln es haupt- 
sächlich ist, welcher die wtinschenswerthe Ballast -Bei- 
gabe des Futters bestimmt, so sind die Grenzen, inner- 
halb deren sich das Volumen des Futters bewegen darf, 
einfach durch das Gewicht des zu verabreichenden Rauh- 
ftttters auszudrücken. 

Minimnin Maximum 

des ßauhfatters (lufttrocken) in der Tagesration 
des erwachsenen Pferdes 5—6 Pfd. 20—25 Pfd. 

„ Rindes 6—8 „ *) 25—30 „ 

„ „ Schafes 3/4— 1 „ 4—5 „ 



*) Die in Salzmünde den Mastochsen gereichte Ranhfutter- 
gabe darf wohl als die äusserste Grenze, bis zu welcher eine Ver- 
minderung des Rauhfutters noch zulässig erscheint, angesehen wer- 
den. Die Ration pr. Tag oder Stück beträgt: 100 Pfd. Schlempe, 
40Pfd.Pressl*inge, 7Pfd. Schrot, 4Pfd. Oelkuchen, 5Pfd. Kleeheu. 
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Diese Zahlen, welche für Thiere mittlerer Schwere 
gelten, können natürlich nur eine annähernde Genauig- 
keit beanspruchen. In der Praxis wird der Fall übrigens 
ebenso selten vorkommen als wirthschaftlich richtig sein, 
dass man das Rauhfutter atff das zulässigste Maass be- 
schränkt. Die Strohvorräthe bieten leicht ein Mittel, das 
Volumen zu vermehren und es in der Mitte der Extreme 
zu halten, was der wirthschaftlicheii Ausnutzung des 
Strohes nur günstig sein kann. 

Verwendet man ein Futter, das entweder seiner 
Natur nach einen grossen Wassergehalt besitzt — Rüben, 
Kartoffeln , Schlempe — oder zur besseren Ausnutzung 
mit vielem Wasser verdünnt wurde, — Suppen, breiige 
Massen — so werden in der Ernährung der Pflanzen- 
fresser Beigaben von trockenem Rauhfutter selbst dann 
nothwendig, wenn der Holzfasergehalt solcher Futter- 
materialien ein ausreichendes Volumen dem Verdauungs- 
kanal darbieten sollte. Ein Uebermaass von Wasser, 
das die Thiere zu sich nehmen müssen, um die erforder- 
lichen Nährstoffe sich anzueignen, wirkt erschlaffend auf 
die Schleimhäute der Verdauungsorgane, führt zu einer 
starken Verdünnung der Verdauungssäfte und bewirkt 
häufig Durchfall, unter welchen Umständen eine genügende 
Ausnutzung des Futters nicht mehr möglich ist. Ja es 
kann darunter die Gesundheit der Thiere leiden, was ganz 
besonders bei der Ernährung der gegen solche Einflüsse 
sehr empfindlichen Schafe zu beachten ist. 

Bei der Ernährung der Schweine haben wir die Rück- 
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sieht, einen Theii der erforderlichen Trockensubstanz aus 
holzfaserreichen Futterstoffen bestehen zu lassen , bekann- 
lich nicht zu nehmen. Die Trockensubstanz des Futters 
an und für sich gewährt hier schon gentlgende Mittel, 
das erforderliche Volumen herzustellen. 

Die neueren Untersuchungen über die Verdaulichkeit 
der Nährstoffe könnten es zweifelhaft erscheinen lassen, 
ob die Grundlage, von der man bei der Bestimmung des 
Nährstoffverhältnisses im Futter der landwirthschaftlichen 
Hausthiere bisher ausging, auch heute noch zur Auf- 
stellung von Futternormen benutzt werden kann. Be- 
züglich der stickstofffreien Nährstoffe wurde nämlich, wie 
wir früher schon erwähnten, angenommen, dass die Holz- 
faser unverdaulich sei, die Extractstoffe dagegen (Fett, 
Stärke, Zucker, Gummi, Pectin etc.) vollständig ausge- 
nutzt würden. Die Arbeiten von Henneberg und Stoh- 
mann haben das Irrige dieser Ansicht dargethan, aber 
auch gezeigt, dass die bisher für die Feststellung des 
zweckmässig&ten Nährstoffverhältnisses benutzten analy- 
tischen* Belege bezüglich der stickstofffreien Nährstoffe 
immer noch Geltung behalten dürfen. Henneberg sagt 
darüber *) : »Da nach obigen Zahlen ein grosser Theil 
der Wolff'schen stickstofffreien Nährstoffe als unverdaulich, 
em grosser Theil der als unverdaulich angenommenen 
Holzfaser hingegen als verdaulich erscheint, so müssten 
die Wolff'schen u. s. w. Tabellen auch in Hinsicht auf 



♦) Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der 
Wiederkäuer, II. Heft. Braunschweig, 1864. S. 8. 
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die stickstofffreien NährstoflFe wesentliche Modificationen 
erleiden, wenn hier nicht eine merkwürdige Compensa- 
tion einträte, in der Weise nämlich , dass die Summe der 
verdauten stickstoflFfreien NährstoflFe (nach Wolflf) und der 
verdauten Holzfaser sehr annähernd den stickstoflTfreien 
NährstoflFen der Tabellen entspricht. So z. B. waren im 
Durchschnitt von zwei Versuchen den Thieren in Hafer- 
stroh dargereicht 14,49 Pfd. stickstoflFfreie lösliche Sub- 
stanz (stickstoflTfreie Nährstoffe nach Wolflf) ; davon wurden 
nur 6,43 Pfd. verdaut, ausserdem aber 7,58 Pfd. 
Holzfaser; die Summe beider: 6,43 + 7,58 = 14,01 
stimmt nahezu mit jenen 14,49 Pfd. überein. Aehnlich 
verhielt es sich bei Kleeheu , Bohnenstroh u. s. w. ; es 
sind deshalb ungeachtet der Verdaulichkeit der Holzfaser 
die Angaben der WolflTschen Tabellen über den Gehalt 
an stickstoflffreien Nährstoffen auch beim Rauhfutter noch 
immer praktisch brauchbar. « Zu gleichen Ergebnissen führte 
eine Reihe von Fütterungs versuchen, die Dr. Weiske an der 
Versuchsstation in Proskau ausführte und dazu bestimmt 
waren , die Ausnutzung des auf verschiedene W^se ge- 
emteten Luzernefutters zu ermitteln. Schafe verdauten 

StickstofFf^eie Holzfaser 

Nährstoife 



Procent 

1. von grüner Luzerne . . 67,92 33,38 

2. - sorgfältig getrockneter 

Luzerne 65,26 34,21 

3. - gewöhnlichem Luzerne- 

Dürrheu .... 64,94 36,57 

4. - Luzeme-Braunheu . 54,04 44,56 
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Auch noch in einer andern Beziehung könnte die 
Brauchbarkeit der eben erwähnten Tabellen in Zweifel 
gezogen werden. Bei der Ernuttelung des Nährstoffver- 
hältnisses im Futter wurde nämlich davon ausgegangen, 
dass die durch Analyse ermittelte stickstoffhaltige Substanz 
(»stickstoffhaltige Nährstoffe« in der Wolffschen Tabelle, 
»Prote¥nstoffe« in der Grouven' sehen Tabelle, »Rohpro- 
tein« nach Henneberg und Stohmann) ungeschmälert zur 
Verdauung gelangt. Die von Henneberg und Stohmann 
durchgeführten Versuche über die Ausnutzung der Futter- 
stoffe durch das volljährige Rind lieferten jedoch den 
Beweis, dass die Proteinstoffe der concentrirteü Futter- 
mittel zwar vollständig, diejenigen der Rauhfutterarten 
aber nur etwa zur Hälfte verdaut werden. Indessen 
kann man fürs Erste aiich über diese Mängel der Nahrüngs- 
werth-Tabellen fortgehen, ohne leichtfertig zu verfahren. 
Indem man nämlich bei allen Ermittelungen des ange- 
messensten Nährstoffverhältnisses im Futter für diesen 
oder jenen Zweck der Ernährung gleichmässig verfuhr 
und die stickstoffhaltigen Bestandtheile auch des Rauh-' 
futters zum vollen Betrage in Anrechnung brachte, wurden 
trotz der Irrthümlichkeit der Anschauung, von der man 
dabei ausging, dennoch Verhältnisszahlen fest- 
gestellt, deren relative Zuverlässigkeit nicht 
anzufechten ist. Hatten z. B. Versuche und Erfah-, 
rungen darüber belehrt, dass gewisse Productionszwecke 
sich bei Verwendung von x Pfund eines Futters erreichen 
lassen, das sich wie 1 Nh. : 5 Nfr. berechnete, wenn der 

Settegast, Fütterongslehre. 9 
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Protel'ngehalt voll in Ansatz gebracht wurde, so bildete 
sich daraus ein ürtheil über den physiologischen Werth 
einer solchen Futterkategorie. Es wurde daran nichts 
geändert, wenn auch der Nachweis zu führen war, dass 
eigentlich sich das Nährstoffverhältniss nicht =1:5 
sondern =1:10 herausstellte. Der Praktiker hat sich 
einmal an diese Berechnungsweise gewöhnt und sich für 
die daraus resultirenden Verhältnisszahlen so bestimmte 
Begriffe gebildet, dass ihm mit Zugrundelegung der erste- 
ren die Taxirung des physiologischen Werthes der Futter- 
stoffe und Futtermischungen geläufig geworden ist. Es 
wird sich deshalb zur Vermeidung von neuer Verwirrung 
empfehlen, auch ferner die Zahlen für stickstoffhaltige 
Nährstoffe der nur relativ verdaulichen Futtermaterialien, 
wie sie die bisher benutzten Nährstoff-Tabellen enthalten, 
bei Feststellung des Verhältnisses der stickstoffhaltigen 
und stickstofffreien Nährstoffe in einem Futter als voll 
gelten zu lassen. 

In der Praxis der Fütterung wird man aus Anlass 
der Versuche und Arbeiten von Henneberg und Stohmann 
freilich dessen eingedenk sein müssen , dass sich ein ge- 
wisses Quantum absolut verdaulicher Proteinstoffe nicht 
durch die gleiche Menge nur relativ verdaulicher stick- 
stoffhaltiger Nährstoffe des Rauhfutters ersetzen lässt. 
Besteht das Futter daher ganz oder doch in überwie- 
gendem Maasse aus letzterem, so wird der Proteingehalt 
darin eine angemessene Vermehrung erfahren müssen. 

Bei Aufstellung der folgenden Futtemormen für 
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Kinder und Schafe *) ist davon ausgegangen, dass unge- 
fähr die eine Hälfte der stickstofflialtigen Nährstoffe von 
Rauhfutter arten gedeckt, die andere Hälfte dagegen 
von Futtermitteln geliefert wird, deren Proteinstoffe abso-. 
lute Verdaulichkeit besitzen. Wenn das Gesammtfutter 
eine andere Zusammensetzung hat, indem darin entweder 
die nur relativ oder die absolut verdaulichen Protein- 
stoffe überwiegen, so wird eine verhältnissmässige Er- 
höhung oder Verminderung des Proteingehalts ange- 
zeigt sein. 

Wir haben früher kennen gelernt, dass zu den un- 
entbehrlichen Nährstoffen des Thierleibes (ausser Wasser) 
Proteinstoffe, Kohlenhydrate, Fett und Mineralbestand- 
theile gehören. Es könnte daraus gefolgert werden, dass 
Futtemormen Auskunft darüber geben müssten, wie viel 
man von jeder dieser vier Nährstoffgruppen für die. ver- 
schiedenen Productionszwecke den Thieren in dem Futter 
zu reichen habe. Das ist jedoch nicht erforderlich. Bei 
einer zuträglichen, ausreichenden Ernährung enthält das 
Futter Mineralbestandtheile im Ueberschuss, diese Stoffe 
wird man daher bei Aufstellung von Normal -Rationen 
unberücksichtigt lassen können. Aehnlich verhält es sich 
mit dem Fett. Wir haben zwar anerkannt, dass das 
Fett als Bestandtheil der Futtermittel deshalb nicht etwa 



*) Die Futternonn für Schweine wird dadurcli nicht berührt, 
weil in dem Futter dieser Thiere Proteinstoflfe mit relativer Ver- 
daulichkeit kaum in Betracht kommen. 

9* 
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für entbehrlich zu erachten sei, weil der Organismus 
auch nicht fettartige Bestandtheile des Futters in Fett zu 
verwandeln vermöge. Auch haben wir gesehen, wie 
mannigfaltig die Wirkung des Fettes und wie einflussreich 
es für die Ernährung ist, indem es nicht nur unter der 
Classe der Fettbildner die erste Stelle einnimmt , sondern 
auch die Verdaulichkeit anderer Nährstoffe begünstigt, 
lieber die Wichtigkeit des Fett- oder Oelgehalts des 
Futters kann also kein Zweifel herrschen. Aus den bis- 
herigen Versuchen lässt sich jedoch schliessen, dass eine 
zweckmässige, liicht zu karge Ernährung dem Organismus 
eine vollständig ausreichende Quantität Fett liefert, und 
es nicht erforderlich wird, zur Erhöhung der Wirkung 
des Futters demselben künstlich Fett (Oel) hinzuzufü- 
gen. Es ist zuzugeben, dass in einzelnen Fällen bei Ver- 
abreichung von Erhaltungsfutter Beigaben von Oel •. als 
solches die Verdaulichkeit der Holzfaser erhöhten, dass 
sie in anderen wieder die Ausnutzung der Proteinstoffe 
beförderten. Auf der andern Seite fehlt es ,aber auch 
nicht an Versuchsergebnissen, welche der künstlichen 
Vermehrung des Fettgehalts der Futterstoffe nicht das 
Wort reden, indem eine Beimischung von Oel bald ganz 
wirkungslos blieb, bald die Verdaulichkeit der Holzfaser 
benachtheiligte , bald endlich und am häufigsten einen 
Nähreffect bewirkte, der nicht im Verhältniss mit dem 
dafür gemachten Aufwände stand.*) Bei der Fütterung 



♦) Vergl. Dr. Henueberg und Dr. Stohmann, Beiträge etc. II. 
S. 397. — Dr. F. Crusius, »üeber die Bedeutung der vegetabüi- 
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d«r landwirthschaftlichen Haugthiere wird daher die Frage, 
ob durch den Zusatz von Oel zum Futter ein reeller 
Gewinn zu erwarten steht, in jedem speciellen Falle durch 
die Anstellung eines Versuchs entschieden werden müssen, 
der dann freilich auch auf die Frage auszudehnen wäre, 
ob nicht durch die Verabreichung eines fettreichen Bei- 
futters (Hafer, Maiskörner, Oelkuchen, Leinsamen) der 
Zweck ebenso gründlich aber erheblich billiger zu errei- 
chen sei als mittelst einer Beigabe von reinem Oel. Von 
vom herein werden wir auf die Fettsubstanz des Futters 
ebenso wenig die Controle ausdehnen dürfen als auf die 
Mineralbestandtheile desselben. 

Für die Praxis der Fütterung genügt es, wenn wir 
wissen, wie viel Trockensubstanz wir den Thieren in dem 
Futter zu reichen haben, und wie viel stickstoffhaltige 
und stickstofffreie Nährstoffe darin enthalten sein müssen, 
wenn der Productionszweck voll und mit dem geringsten 
Kostenaufwande erreicht werden soll. Ist dieses bekannt, 
so wird es dem Landwirthe ein Leichtes sein, mit Hilfe 
der folgenden Tabelle über den Nährwerth der Futter- 
mittel den Futterbedarf der Thiere zu berechnen und den 
Verbrauch der verschiedenen Futterstoffe so zu regeln, 



sehen Fette bei der Rindviehfütternng«, in: Die landwirthschaft- 
lichen Versuchsstationen. 2. Heft. Dresden, 1859. — Hanhner, 
Die Gesundheitspflege der landwirthschaftlichen Hanss&ngethiere. 
Dresden, 1865. S. 193. — Amtlicher Bericht über die 25. Ver- 
sammlung deutscher Land- und Forstwirthe zu Dresden. Dresden, 
1866. S. 318 u. f. — Bericht über das Veterinärwesen im König- 
reich Sachsen für das Jahr 1867 v. Haubner. S. 105. 
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dass jeder seine angemessenste, nutzbarste Stelle für die 
Ernährung findet. 

Einfacher gestaltet sich der Futterüberschlag, wenn 
die Natur des Thieres oder des Productionszweckes eine 
Wahl unter mannigfaltigen Futtermitteln und Futter- 
mischungen in verschiedensten Combinationen nicht frei- 
stellt. Hat die Praxis z. B. darüber entschieden, dass 
ein Thier in gewissem Alter nur von Milch leben kann^ 
oder dass eine bestimmte Beigabe von Heu und Hafer 
noth wendig wird, um die wünschenswerthe Entwickelung 
des Körpers herbeizuführen, ist man femer daiHber im 
Keinen, dass eine andere Kategorie von Thieren vorzugs- 
weise Hafer und Heu oder eine entsprechende Menge von 
Grünfutter für den beabsichtigten Nährzweck erhalten 
muss, so wäre es ein nutzloser Umweg, diese durch die 
Praxis ermittelten Quanta von gut charakterisirten Futter- 
mitteln in Trockensubstanz und Nährstoffmenge zu über- 
tragen und in den Schematismus von Nahrstoffnormen 
einzuzwängen. In solchen Fällen ist es nicht allein aus- 
reichend, sondern auch praktischer, die Futternorm direct 
in den vorgeschriebenen Futtermitteln auszudrücken. 

Dass es für wissenschaftliche Zwecke von hohem 
Interesse sein kann, solche durch die Natur der Sache 
gebotenen einfachen Futterrationen vom analytischen Stand- 
punkte zu betrachten, in ihre Theile zu zergliedern und 
daraus Schlüsse auf den Bedarf an Nährstoffen für ge- 
wisse Productionsziele zu ziehen, ist unzweifelhaft. 
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Fatternormen für landwirthscfaaftliehe 
Nutzthiere. 

I. Pur Pferde. 



Art der TMere. — Nutzmigs- 
zweck. 


Tagesration für ein Haupt. 


Bemerkungen. 


Fohlen bis zum Absetzen. 


Hafer und Wiesenheu bester 


■| 




Güte ad libitum. 


l! 


Fohlen, vom Absetzen bis zu 


2 Hetzen Hafer, bestes Wie- 




einem Jahre. 


senheu ad libitum. 


1 Metze Hafer = 


Fohlen Tom ersten bis zum 


Vom Frühjahr bis zum Herbst 


3 Zollpfund. 


zweiten Jahre. 


Ernährung auf kräftiger 






Weide; im Winter 12—18 


Werthvollere 




Pfd. Heu , 4-6 Pfd. Stroh 


Thiere erhalten 




und Spreu. 


^ eine Zulage von 


Fohlen vom zweiten bis zum 


Vom Frühjahr bis zum Herbst 


1I2-IM2 Hetze 


dritten Jahre. 


wie vorstehend ; im Winter 
12 — IS Pfd. Heu, 10 — 15 
Pfd. Stroh und Spreu. 


Hafer. 


Reit-, Jagd- und Soldaten- 


2-3 Metzen Hafer, 6-8 Pfd. 


Bei anstrengen- 


pferde ; leichte Wagen- 


Heu, 2—3 Pfd. Stroh. 


dem Dienste Ha- 


pferde. 




ferzulage. 


Schwere Wagenpferde. 


3-4 Metzen Hafer, 6-8 Pfd. 
Heu, 2-3 Pfd. Stroh. 






• leicTite 


2-3Metzen Hafer, 6-8 Pfd. 
Heu, 3 Pfd. Stroh. 




Pferde für land- 
wirthschaft- 
liche Zwecke. 


mittel- 
schwere 


3 Metzen Hafer, 8-10 Pfd. 
Heu, 3-4 Pfd. Stroh. 






schwere 


4 Metzen Hafer, 10—12 Pfd. 






Heu, 3-4 Pfd. Stroh. 




Lastpferde. 


5-6 Metzen Hafer, 12-15 
Pfd. Heu, 4 Pfd. Stroh. 




Zuchtstuten mittl. Schwere ; 


15-20 Pfd. Heu, 8-12 Pfd. 


Werthvollere u. 


arbeitsfrei. 


Stroh und Spreu. 


ältere Stuten 
erhalten eine 
Zulage von 'ja 
bis 1 Metze 




1 




Hafer. 



dby Google 



136 Futternormen. 

Unter den verschiedenen Heuarten nimmt bezüglich 
der Gedeihlichkeit für Pferde gutes Wiesenhen, das aus 
einem Gemisch von Gräsern, Leguminosen und Gewürz- 
pflanzen besteht, die erste Stelle ein. Ist ein Ersatz 
durch die wirthschaftlichen Verhältnisse geboten, so sollte 
wenigstens die Hälfte des Bedarfs junger Pferde in 
Wiesenheu gereicht werden. Bei der Fütterung ausge- 
wachsener Thiere kann das ganze erforderliche Quantum 
in Futterkräuterheu bestehen : Esparsette -, Luzerne-, 
Elee-, Wickengemenge-Heu u. s. w. 

Dem Hafer giebt man unter den Kömergattnngen 
den Vorzug ; er ist bei der Ernährung der Fohlen kaum 
zu entbehren. In der Ration ausgewachsener Pferde können 
ihn allenfalls Roggen und Gerste vertreten. Bei an- 
dauernd strenger Arbeit der Zugpferde ist ein theilweiser 
Ersatz des Hafers durch Leguminosen -Körner (Bohnen, 
Erbsen, Wicken), etwa bis zu einem Drittel des Gewichts 
der Kömerration, angebracht. 

In Perioden der Ruhe ist die Verminderung der 
Kömergabe bis etwa zur Hälfte der Ration bei der Er- 
nährung von Reit- und Zugpferden gerechtfertigt. 
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n. Für Binder. 



1 

1 

Art der Thiere. 
Nutzungszweck. 


Tagesration 
rar das Haupt. 


TagesratlOB. 


Il 

Mi 

'S ^ 


1 


1! 


J 
1 


1 

« 


Nährstoffe. 


CO 




s 

1 




Quart 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


>- 


Kälber mittlerer 
Schwere zm- 
Anfzuclit. 


















I. Woche 


3 




- 


— 


- 


- 


- 


- 


IL - 
m. - 
IV. - 

V. - 
VI. - 


4 

6 

8 
10 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


»12 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


»J2 


_ 


_ 


— 


_ 


— 


— 


VII. - 


8 


1 


_-. 


— 


- 


- 


— 


— 


vin. - 





1 


1 


— 


- 


.— 


— 


- 


IX. - 


4 


^2 


Vi, 


- 


- 


- 


- 


— 


X. - 


2 


l>i2 


vii 


- 


- 


- 


- 


- 


Von d. XI. Woche 
bis zu 6 Monat. 

Von 6 Monaten 
bis zn 1 Jahr 

Vom ersten bis 
zum Schlnss des 
zweiten Jahres 


- 


- 


- 


Ai 
2,5 
3 

3 


iflOOP 

0,5-0,4 
0,33 

0,25 


fondLc 

1,5-1,6 
1,66 

1,50 


»bendge 
2 
2 

1,75 


rwicht 
1 : 3-1 : 4 
1:5 

1:6 










Aui 


1000 Pfund Lebendge 


wicht. 


Milchkühe . . 

Arbeitende Och- 
sen ... 

Monate hindurch 
ruhende Ochsen 


- 


- 


- 


p-i-30 

2 30 

17^21 
27 


2.3-3 

2,3-3 

1-1,5 
3 


12,5-14 

12-15 

7-8,5 
15 


14,8-17 

14,3—18 

8-10 
18 


1:4,7-1:5,4 

1:5,2-1:5 

1:5,7-1:7 
1 : 5 


und h. ' 
Mast- L 
kthe l^- " 


"~ 


- 


~~ 


26 
25 


3,3 
3,7 


15 
15 


18,8 

18.7 


1 :4,5 
1 : 4 
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in. Für Schafe. 
I. 



. 




Wollschafe. 








Leichte Merinos. Electoral-Typus. — 


Tagesration 

für 
das Haupt. 




Mutterschafe 00 bis 80 Pfd. Lebendgewicht. 


h 

S.2 
h3 


6 

53.5 
6-Ö 


1 

p 

!i 
1- 

e 
o 


i 

•g 

1 


® 




i 

1 


■MS 

F 


Trockensubstanz 




1 


1,34 


1,85 


2 


2,5 


3 


1,93 


f Stickstoff- 
haltige 


a 


0,13 


0,14 


0,15 


0,17 


0,24 


0,30 


0,13 


Nährstoffe < Stickstoff- 
freie 


■^ 


0,55 


0,7 


0,8 


0,87 


1,2 


1,30 


0,85 


V Im Ganzen 




0,6b 


0,84 


0,95 


1,04 


1,44 


1,60 


0,9S 


Verh&ltniss zwischen sticks 


toff- 
















haltigen und stickstofffr 


eien 
















Nälirstoffen. 




1 :4,2 


1 :5 


1 :5,3 


1 : 5,1 


1 : 5 


1 : 4,3 


1 :6,5 



Bis zum Absetzen erhalten die Lämmer Wiesenheu von der 
besten Beschaffenheit und Hafer (oder ein Gemenge von Hafer und 
Erbsen) ad libitum. Der Verbrauch beträgt mit Annäherung der 
Zeit. des Absetzens: 

auf den Tag 

Heu Kömer 
pr. 100 Stück 40 Pfd. 12 Pfd. 
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IVöUschafe. 








Schwere Merinos. Negretti- undRambouil- 






let-Typus. - Mutterschafe 90 bis 120 Pfd. 






^Lebendgewicht. 




Tagesration 




c i c •!:; 








j. 


für 




1«:^ !| 








a 


das Haupt. 




r von ;i Mon 
zu 6 Monate 

r von 6 Mon 
zu 1 Jahre. 

fahre bis zu : 
Jahren. 


42 


1 


i 

,£9 


;2p 

lg 

'.2 






• ® OQ "-3 ' w. 


.a 


o 


«"o 






S.2 i|2l- 


.2 




1 


1^ 






£>* 'S ' a 




*« 


?£ 


S 






1 ■ 3 !^ 


p 
S 


3 


s 


ä 


Trockensubstanz 




1.3 


1,5 


2,25 


2,27 


2,93 


3,45 


2,2 


/ Stickätoff- 




0,17 


0,16 


0,22 


0,22 


0,3 


0,40 


0,14 


haltige 


s 
















Nährstoffe { Stickstoff- 


' «2 


0,66 


0,8 


1.1 


1,16 


1,6 


1,69 


0,88 


freie 
















Im Ganzen 




0,83 


0,96 


1,32 


1,38 


1,9 


2,09 


1,02 


Verhältnlss zwischen stick 


stoff- 
















haltigen und «tickstofff 


'reien 
















Nährstoffen. 




1:3,9 


1:5 


1:5 


1 :5,3 


1:5,3 


1 :4,2 


1:6,3 



Bis zum Absetzen erhalten die Lämmer Wiesenheu von der 
besten Beschaffenheit und Hafer (oder ein Gemenge von Hafer und 
Erbsen) ad libitum. Der Verbrauch beträgt mit Annäherung der 
Zelt des Absetzens : 

anf den Tag 

Heu Körner 
pr. 100 Stück 60 Pfd. 15 Pfd. 



dby Google 



140 



Fatternormen. 



. III. 



. 




Fleisehsehafe. 


1 


■ 

Tagesration 




Mutterschafe 100-120 Pfd. Lebendgewicht. [1 


d 




1 








fUr 




1^ 













das Haupt. 






!i 


ii 


9 










!= 


s ^ 

O CD 


II 


t 


1 


1 






S.2 


1^ 


^ 


5 


M 


J 






S'A 


3 






5 


1 


Trockensubstanz 




1,5 


2,17 


2,5 


2,5 


3,35 


3,7 


f Stickstoff- 




0,2 


0,28 


0,31 


0,26 


0,35 


0,5 




haltige 


TS 














N&hrstoffe ^ 


Stickstoff. 


■| 


0,74 


1,14 


1,45 


1,34 


1,78 


1,80 




freie 
















.Im Ganzen 




0,94 


1,42 


1,76 


1,60 


2,13 


2,30 


Verhältniss zwischen stick 


stoff- 














haltigen nnd Stickstoff! 


'reien 














N&hrstoffei 


1. 




1 : 3,7 


1 :4 


1:4,7 


l< 5 


1:5 


1 :3,6 



Bis zum Absetzen erhalten die Lämmer Wiesenheu von der 
besten Beschaffenheit und Haler (oder ein Gemenge von Hafer und 
Erbsen) ad libitum. Der Verbrauch beträgt mit Annäherung der 
Zeit des Absetzens: 

auf den Tag 

Heu Getreide 
pr. 100 Stück 80 Pfd. 18 Pfd. 
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rv. Für Schweine. 



Art der Thiere. 
Nutzungszweck. 


Tagesration für 100 Pfand Lebend- 
gewieht. 


i 

1 
IS 

'S 
1 

.2 
S 


Trocken- 
substanz. 

Pftind 


Nährstoffe. 


Stickstoff- 
haltige. 

Pfund 


Stickstoff- 
freie. 

Pfund 


Im Gan- 
zen. 

Pfund 


Ferkel zur Aufzucht 
vom Absetzen bis zu 
6 Monaten .... 

Von 6 Monaten bis zu 
1 Jahre 

Mastschweine , ausge- 
wachsen 

Zuchtsäue .... 


4-5 

2,75—3,5 

3 

2 


0.75—0,9 
0,3-0,45 

0,4 

0,18 


3,0-2,75 
2,1-2,7 

2,0 

1,42 


3,65-3,75 

2,4-3,15 

2.4 

1,6 


1:3-1:4 

1:6-1:7 

1 :5 

1:8 
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TABELLE 

fiber den Nahrstoff-Gehalt der Fattermlttel. 



In 100 Pfund der nachbenannten Futtermaterialien sind 
enthalten Pfund: 



Art der Futtermittel. 



Nährstoffe. 






Sä 



■54 



O » 



^ Ö X 

all 

•s-ga 

iSil 



I. KSrner and Früchte. 

Weizen 

Roggen ; 

Gerste 

Hafer ...... 

Spelz (Dinkel) . . . > 

Hais 

I 
Hirse I 

Buchweizen .... 

Wicken ; 

Erbsen 

I 

Pferdebohnen u. Sau- ! 

bohnen | 

Weisse Bohnen . . \ 

Linsen | 

Gelbe Lupinen . . . 

Blaue Lupinen . . . | 

I 

Serradellasamen . . { 



I 



14,4 
14,3 
14,7 
13,7 
15,0 
14,4 
14,0 
14,0 
12,8 
13,2 

14,8 
14,8 
13,4 
10,4 



85,6 
85,7 
85,3 
86,3 
85,0 
85,6 
86,0 
86,0 
87,2 
86,8 

85,2 
85,2 
86,6 
89,6 



13,2 86,8 
7,4,92,6 



13,0 
11,0 
10,0 
11,2 
10,0 
10,0 
14,5 
9,0 
27,3 
22,4 

23,9 
26,3 
26,1 
37,5 
22,0 
21,4 



ö7,e 
69,2 
64,1 
62,6 
54,2 
68,0 
62,1 
59,6 
53,5 
56,7 

46,1 
51,7 
54,2 
31,7 
49,4 
45,9 



80,6 'i 
80,2 
74,1 1 

73,8 1 

64,2 I 

i 
78,0 |i 

76,6 

68,6 

80,8 

79,1 

70,0 
78,0 
80,3 
69,2 
71,4 
67,3 



3,0 
3,5 
8,6 
9,6 

17,0 
5,5 
6,4 

15,0 
4,0 
5,3 

11,8 
3,7 
3,9 
16,4 
12,2 
22,2 



1: 

5,2 
6,3 
6,4 
5,5 
5,4 
6,8 
4,3 
6,6 
1,9 
2,5 

1,9 
2,0 
2,1 
0,8 
2,2 
2,1 
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Art der Futtermittel. 



Nährstoffe. 






<B OD ^ 






CQ 30 I — t 






c^.2 









Leinsamen 

Kapssamen 

Hanfsamen 

Mohnsamen 

Baumwollensamen . . . 

Hadiasamen 

Leindottersamen . . . 

Grünraalz 

Darrmalz 

Unge seh älteE ichein, frisch 

Geschälte Eicheln, trocken 

Geschälte Eosskastanien, 
frisch 

Kürhis 

II. Heu. 

Wiesenhen 

Grummet 

Bothklee 

Weissklee 

Schwedischer Klee . , . 
Luzerne 



12,0 
12,0 
12,2 
14,7 

8,9 
8,4 
8,4 
48,0 
10,0 
56,0 
20,0 

49,2 



88,0 
88,0 
87,8 
85,3 
91,1 
91,0 
91,6 
52,0 
90,0 
44,0 
80,0 

50,8 



92,ö 7,5 



14,3 
14,3 
16,7 
16,7 



85,7 
85,7 
83,3 
83,3 



'i Esparsette 

il 



16,7' 83,3 
16,0,84,0 
16,0 84,0 



22,0 
18,0 
16,3 
17,5 
22,7 
22,9 
23,5 
6,0 
10,0 
2,0 
5,0 

3,0 

1,3 

8,2 
9,5 
13,4 
14,9 
15,3 
13,1 
13,1 



54,0 J76,0 

54,5 ,72,5 

55,2 ;71,5 

54,7 72,2 



36,9 
46,0 
49,8 
38,9 
67,9 
36,5 
68,8 

45,2 

4,2 



59,6 
68,9 
73.3 
44,9 
77,9 
38,5 
73,8 

48,2 
5,5 



41,3 49,5 
45,7 |55,2 
29,9 143,3 



34,3 
29,2 
33,8 
37,2 



49,2 
44,5 

46,9 
50,3 



37,0 

45,0 

33,6 

41,0 

29,3 

41,0 

30,0 

1,5 

2,2 

2,3 

4.3 

2.5 
0,1 

2,0 
2,4 
3,2 
3,5 
3,3 
2,3 
2,5 



8,0 
10,5 



12,1 i 4,2 
C,l \ 7,0 
24,7 6,8 
18,0 ■ 4,7 
11,5! 6,8 
5,2 j 1,9 
9,5 ! 2,6 
4,5 1 1,0 
4,6 1 1,6 

0,8 [ 1,8 
1,0! 1,0 

30,0 i 6,2 
24,0 6,5 



33,8 
25,6 
30,5 



30,0 7,1 
26,7 7,0 



1: 

2,4 
3,0 
3,4 
3,1 
1,6 
2,0 
2,1 
6,5 
6,8 
16,2 
13,8 

15,1 

3,2 

5.0 
4,8 
2,2 
2,3 

1,9 
2,6 
2.8 
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Nährstoff-Tabelle. 



Art der Futtermittel. 



Nährstoffe. 



es 4a 









g-2 



■2 « 

r^l CO 



d >L ^ 
S » fc 

Ol 

n e 00 

"SS 



5-5 £ 

icS ao<C 

-SIS««! 

«•'S 



: Hopfenluzerne 

Wnndklee (Anthyllis vul- 
neraria) 



Inkarnatklee 
Futterwicken . 
Wickhafer . . 
Gelbe Lupinen 
Spörgel . . . 
Serradella . . 



Heu Yon Mohär (Setaria 
germanica) 

Thimotheegras 

Italienisches Baygras . . 

Französisches Baygras . . 

Englisches Baygras . . . 

Fntterroggen 



Mittel verschiedener Süss- 
gr&ser 

Baumlaub (Laubfutter) 
trocken « ohne Zweige, 
Durchschnitt von 16 Holz- 
arten 

Baps inBlfithe .... 

BrennnesselbUtter (Urtica 
dioica) 



16,0 

16,7 
17,0 
16,7 
16,7 
15,0 
16,7 
16,7 

11,2 
14,3 
14,3 
14,3 
14,3 
9,5 

14,3 

14,3 
12,5 

11,4 



84,0 14,0 



83,3 
83,0 
83,3 
83,3 
85,0 
83,3 
83,3 

88,8' 
85,7 
85,7 
85,7 
85,7 
90,5 

85,' 

85,7 
87,5 

88,6 



34,0 48,0 



13,8 
13,4 
14,2 
12,6 
11,8 
12,0 
14,6 

7,3 

9,7 



37,6 
34,4 
35,3 
35,5 
31,4 
39,8 
29,2 



43,6 50.9 



48,8 



8,7 51,4 



11,1 
10,2 
9,8 



35,3 

38,9 
33,0 



I 
9,5 41,7 



10,6 
16,6 

18,3 



55,4 
39,7 

45,6 



51,4 
47,8 
49,5 
48,1 
43,2 
51,8 
43,8 



58,5 
60,1 
46,4 
49,1 
42,8 

51,2 

66,0 
56,3 

63,9 



3,2 

2,5 
3,2 
2,5 
2,3 
2,9 
3,2 
1,5 

2,4 
3,0 
2,8 
2,7 
2,7 
2,9 

2,6 



? 
5,9 

7,7 



28,0 

25,5 
27,8 
25,5 
28,0 
35,5 
22,0 
33,! 

32,3 
22,7 

17,8 
29,4 
30,1 
40,3 

28,7 



14,5 
20,4 

10,6 



8,0 

6,4 
7,4 
8,3 
7,2 
6,3 
9,5 
5,6 

5,7 
4,5 
7,8 
9,9 
6,5 
7,4 

5,8 

5,2 
10,7 

14,0 
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Art der Futtermittel. 



Xährstoffe. 






^ o 









3*: ® 



III. Grünfutter. 

Wiesengras 

Bothklee ...... 

Weissklee 

Schwedischer Klee . . . 

Luzerne 

Wundklee . . ... . 

Esparsette ...... 

Hopfenlnzerne . . . , 
Inkarnatklee . . . .' . 

Meliloten- (Bokhara^) Klee 
Wickfutter . . . . . . 

Spörgel 

Serradella 

Futterroggen . . . . . 

Grünmais 

Lupinen, halbreif . . . 

Futterkohl 

Buchweizen 

Runkelr&benbl&tter . . 
Möhrenblätter . . . . 



71,9 
79,ä 
80,5 

82,7 
77,6 
83,0 

78,7 
82,1 
87,5 
82,4 
81,4 
80,0 
72,9 
82,0 
83,9 
89,6 
87,5 
00,5 
82,2 
89,0 
80,0 
Settegast, Fütterungslehre 



Weisskraut , . . . . 
Topinamburlanb nebst Sten- 
gel 



28,1 
20,7 
19,5 
17,3 
22,4 
17,0 
20,2 
21,3 
17,9 
12,5 
17,6 
18,6 
20,0 
27,1 
18,0 
16,1 
10,4 
12,5 
9,5 
17,8 
11,0 
20,0 



3,1 
3,7 
3,5 
3,2 
3,5 
2,8 
3.2 
3,5 
2,9 
2,9 
3,8 
2,0 
3,6 
3,3 
1,2 
2,8 
1,7 
1,5 
1,9 
3,2 
1,5 
3,3 



12,9 
9,6 
8,0 
7,3 
9,0 
7,6 
8,8 
8,8 
7,4 
3,9 
6,1 
8,7 
7,0 

14,9 

10,7 
7,3 
5,4 
5,6 
4,6 
8,0 
6,3 

10,6 



16,0 
13,3 
11,5 
10,5 
12,5 
10,4 
12,0 

10,3 

6,8 

9,9 

10,7 

10,6 

18,2 

11,9 

10,1 

7,1 

7,1 

6,5 

11,2 

7,8 

13,9 



0,8 
0,8 
0,8 
0,7 
0.6 
0,4 
0,6 

. 0,8 
0.7 
0.4 
0^6 
0.5 
0.4 
0,9 

.0,4 
0.2 
0,4 
0,5 
0,5 
1,0 
0,4 
0,8 



10,0 
5,8 
6,0 
5,4 
8,0 
5,2 
6,5 
7,0 
6,0 
3,6 
6,0 
5,9 
8,1 
7,3 
4.9 
4,8 
2,0 
4,4 
1,3 
3,0 
2,0 
3,4 

10 



2,1 
1,6 
2,0 
1,4 
1,9 
1,4 
1,7 
2,0 
1,6 
2,1 
1,7 
2,0 
1,3 
1,6 
1,2 
1,2 
1,3 
1,0 
1,7 
3,6 
1,2 
2,7 



1 I 

4,2 

2,6 

2,3 

2,3 

2,6 

2,7 

2,7 

2,5 

2,5 

1,3 

1,6 

4,3 

1,9 

4,5 

9,0. 

2,6 

3,2 

3,7 

2,4 

2,5 

4,2 

3,2 
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Nährstoff-Tabelle. 



Art der Futtermittel. 



Nährstoffe. 



5.S 5^^ 



SS N 



Futterdistel (Cirsium ar- 
vense) jung— einige Zoll 
hoch ........ 

Futterginster (XJlei euro- 
paeuä) 

IT* Stroh. 

Weizen 

Spelz (Dinkel) 

Roggen , 

Gerste 

Hafer 

Mais 

Wicken . 

Erbsen 

Bohnen 

Linsen* 

Lupinen 

Raps . 

Wintergetreide - Stroharten 
im Mittel ...... 

Sommergetreide-Stroharten 
im Mittel 

Stroh von Hftlsenfruchten 
im Mittel 

Stroh Yon Samenklee . . 



86,7 
51,5 

14,3 
14,3 
14,3 
14,3 
14,3 
14,0 
14,3 
14,3 
17,3 
14,3 
15,0 
19,0 

15,4 

15,4 

14,9 
15,0 85,0 



13,3 

48,5 

85,7 
85,7 
85,7 
85,7 
85,7 
86,0 
85,7 
85,7 
82,7 
85,7 
85,0 
81,0 

84,6 

84,6 

85,1 



2,9 
4,5 

2,0 
2,0 
1,5 
3,0 
2,5 
3,0 
7,5 
6,5 
10,2 
14,0 
6,3 
2,7 

2,6 

3,0 

8,0 
9,0 



7,0 
11,0 

30,2 
27,7 
27,0 
32,7 
38,2 
39,0 
28,2 
35,2 
33,5 
27,2 
15,6 
32,3 

31,5 

35,6 

31,6 
22,0 



9,9 


0,9 


15,5 


2,0 


32,2 


1,5 


29,7 


1.4 


28,5 


1,3 


35,7 


1,4 


40,7 


2,0 


42,0 


1,1 


35,7 


2.0 


41,7 


2,0 


43,7 


1,0 


41,2 


2,0 


21,9 


1,5 


35,0 


1,0 


34,1 


1,0 


38,6 


1,5 


39,6 


1,6 


31,0 


2,0 



29,0 



48,0 


5,5 


50,0 


6,0 


54,0 


3,2 


43,0 


7,0 


40,0 


5,0 


40,0 


4,0 


44,0 


6,0 


40,0 


4;o 


34,0 


5,0 


38,0 


6,5 


60,0 


3,1 


40,0 


6,0 


45,0 


5,5 


40,0 


6,0 


39,2 


6,3 


48,0 


6,0 
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Art der Futtermittel. 



Nährstoffe. 



^5 

äs 



5« 



l:§l 

§5 



I 



.2-S 

M ® 

•Jfl 
Ö o 



00 O K 

all 



T. Spreu und Sehoten. 

Weizen 

Spelz (Dinkel) 

Koggen 

Gerste 

Hafer 

Wicken 

Erbsen . . . . . ' . . 

Bohnen . . . . . . . 

Lnpinen (Schoten und Spreu 
zusammen) 

Baps 

Tl. WnrzelfHiehte. 

Kartoffeln 

Topinambur 

Futterrunkelrftben . . . 

Zuckerrüben 

Kohlrüben 

Mohrrüben 

Wasserrüben (Stoppelrübe) 
Wasserrüben (Turnips) 
Pastinake 



14,3' 85,7 



14,3 
14,3 
14,3 
14,3 
15,0 
14,3 



85,7 
85,7 

85,7 
85,7 
85,0 
85,7 



15,0, 85,0 



9,7 
14,0 



88,3 



90,3; 
86,0 i 



75,0 


25,0 


80,0 


20,0 


88,8 


12,0 


81,6 


18,4 


87,0 


13,0 


86,0 


14,0 


91,5 


8,5 


92,0 


8,0 



llj 



4,5 
2,9 
3,5 
3,0 
4,0 
8,5 
8,1 
10,5 

4,6 
3,5 

2,0 
2,0 
1,1 
1,0 
1,6 
1,1 
0,8 
1.1 
1,6 



33,2 
32,8 

28,2 
38,7 
29,7 
32,5 
36,6 
29,5 



37,7 
35,7 
31,7 
41,7 
33,7 
41,0 
44,7 
40,0 



39,5 44,1 
40,0 43,5 



21,0 
15,6 
9,1 
15,3 
9,3 
9,7 
5,9 
5,1 
8,4 



23,0 
17,6 
10,2 
16,3 
10,9 
10,8 
6,7 
6,2 
10,0 



1,4 , 36,0 



41,5 
46,5 
31,0 
34,0 
36.0 
35,0 



12,0 
8,5 
7,5 
13,0 
18,0 
8,0 
6,0 



37,0 8,0 



1: 

7,4 
11,3 
8,0 
12,9 
7,4 
3,8 
4,5 
2,8 



42,7 I 3,5 li 8,6 



34,0 I 8,5 



1,0 0,S 

1.0 j 0,8 

1.0 1 0,7 



11,4 


10,5 


7,8 


8,3 


15,3 


5,8 


8,8 


7,4 


4,6 


5,2 



lO" 
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Nährstoff-Tabelle. 



Art der Futtermittel. 






Nährstoffe. | 


11 

s 


1 

1 

O 


1 

ö 

< 


lil 

111 


1 


S 

1 


li 


-1 


i 


1 TU. AbräUe ans techni- 


















T: 


schen Gewerben. 










. 










i Rapskuchen . . • ; . . 


15,0 


85,0 


28,0 


33,8 


61,8 


9,5 


.153 


.7,4 


1,2 


1 Entöltes Bapsmehl . . . 


7,9 


92,1 


32,3 


36,8 


69,1 


.2,7 


.14,9 


8,1 


1,1 


'Leinkuchen . . . ^ . • 


11,5 


88,5 


28,0 


41,6 


69,6 


10,0 


11,0 


.7,9 


1,5 


Mohnkuchen 


10,ü 


90,0 


32,5 


37,7 


70,2 


8,1 


.11,4 


8,4 


1,2 


Palmkucheu . . . . . • 


10,6 


89,4 


17,5 


47,6 


65,1 


12,8 


20,3 


.4,0 


. 2,7 


Oelkuchen von Samen der 
Sonnenrose 


10,0 


90,0 


36,6 


34,4 


71,0 


10,5 


9,3 


9,7 


0,9 


Weizenkleie 


14,0 


86,0 


13,3 


41,5 


54,8 


3,2 


26,0 


5,2 


3,1 


Roggenkleie 


12,5 


87,5 


14,5 


53,5 


68,0 


3,5 


i5;o 


4,5 


3,7 


Maiskleie ...... 


12,0 


8S,0 


8,0 


65,0 


73,0 


4,0 


12.7 


2,3 


8.1 || 


1 Hirsekleie 


9,5 


90,5 


6,5 


18,9 


25,4 


4,5 


57,6 


7,5 


^•* l 


Kartoffelschlempe . . . 
1 100 Quart Maische ) =125 Quart 
j mit nOPfd. Kartoff. j Schlempe. 


91,9 


8,1 


1,6 


4,7 


6,3 


0,1 


0,9 


0,9 


3,0 ' 


Roggenschlempe .... 


89,0 


11,0 


2,1 


6,8 


8,9 


0,4 


1,6 


0,5 


3,2 1, 


Maisschlempe 


89,0 


11,0 


2,0 


7,2 


9,2 


1,2 


1,3 


0,5 


3,« li 
4.2 1! 


Melasseschlempe .... 


92,0 


8,0 


1,2 


5,1 


6,3 


- 


- 


1,7 


Rübenschlempe .... 


91,0 


9,0 


0,9 


6,3 


7,2 


0.1 


1,2 


0,6 


7,0 


Rübenpressling . . . . 


67,0 


33,0 


1,4 


19,7 


21,1 


0,2 


6,3 


5,6 


14,1 


Mazerations-Pressling . . 
iCentrifugen Rückstände.) 


82,0 


18,0 


1,0 


11,5 


12,5 


0,1 


3,6 


1,9 


11,5 


; Rftbenschnitzel, beim Diffu- 
sionsverfahren gewonnen, 
': gepresste 


80,4 


19,6 


1,6 


10,6 


12,2 


0,2 


4,3 


3,1 


.,.| 
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Art der Futtermittel. 




1 


Nährstoffe. 


1 

il 
II 


o 

DQ 

■ w 




den 
ck- 
wie 


li 

2 o 


-1 




H zwischen 
altigen u. st 
Nährstoffen 






9 

! 


ES. 
|| 


Stickstofff 

Stoffe. {Sti 

Extrac 


■ i 


II 




1 


6 


Verhältnis 

stickstoffh 
stofffreien 


Eübenmelasse . . ... 


1 

18,6 


81,4 


7,8 


62,8 


70,6 




- il0,8 


i,: 
8,0 


i Biertrelber ....... 


76,9 


?3,1 


4,8 


11,1 


15,9 


1,6 


6,0 j 1.2 


2,3 


Malzkeime 

1 


11,0 


S9,0 


24,5 


38,3 


62,8 


3,5 


19,6 6,6 


1,6 


Rückstände der Kartoffel- 










^ 






i 


stätke-Bereitiing iin Itft- 






- 














trocknen Zustande . . 


13,0 


87,0 


6,3 


68,9 


75,2 


— 


9,0 


2,8 


10,9 


Dieselben, frisch .... 


83,0 


17,0 


1,2 


13,5 


14,7 


- 


1,8 


0,5 


11,2 


Tin. AnsL.der Molkerei- 


















wirthschaft. 














1 




Frische Kuhmilch . . . 


87,0 


13,0 


4,0 


8,4 


12,4 


3,6 


- 1 0,6 


2,1 


Abgerahmte Milch . . . 


90,0 


10,0 


4,0 


5,4 


9,4 


0,6 


- 1 0,6 


1,35 


Buttermilch 


90,0 


10,0 


3,0 


6,3 


9,3 


1,0 


__ 


0,7 


2,1 


j Molken ....... 


94,6 


5,4 


0,5 


4,5 


5,0 


0,5 


- 


0,4 


9,0 


1 Sahne (Rahm) 

i 
i 


64,0 


36,0 


4,2 


31,4 


35,6 


29,3 


— 


0,4 


7,5 j 
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Die Zutheilung der Futtennlttel an die ver- 
schiedenen Arten landwirthschaftlicher 
Hausthiere. 

Die im Haushalt der Natur herrschende Weisheit 
schliesst die Vorsorge ein, dass alle im Zustande der 
Freiheit lebenden Thiere auf bestimmte Nahrungsmittel 
angewiesen sind, welche aufzusuchen sie dnrch Instinct 
getrieben werden. Auch den landwirthschaftlichen Haus- 
thieren ist als Erbtheil ihrer einst wilden Stammverwand- 
ten die Fähigkeit verblieben, die ihnen gedeihlichste und 
ihrer Organisation entsprechendste Nahrung aufzufinden, 
sobald sie in Verhältnisse versetzt werden, wo ihnen die 
Auswahl unter mannigfaltigen Futtermitteln freisteht. Daa 
können wir dort beobachten, wo die verschiedenen Arten 
der landwirthschaftlichen Hausthiere auf ausgedehnten 
Weiderevieren neben einander ihrer Nahrung nachgehen. 
Die eine Thierart drängt nach diesem, die andere nach 
jenem Platze, je nachdem angeborne Vorliebe sie bald 
höher aufgeschossene, saftige Pflanzen, bald gewürzreichere, 
niedrig bleibende, auf trockenem Standorte gewachsene 
Vegetabilien aufsuchen lässt. So wird, ist es den Thie- 
ren sonst vergönnt, sich auf genügend grossem und in 
der angedeuteten Beziehung hinlängliche Mannigfaltigkeit 
darbietendem Terrain zu bewegen, in kurzer Zeit zwischen 
Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen eine Sonde- 
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rung eintreten. Erst dann werden sie sich unter ein- 
ander bei der Aneignung der Nahrung Concurrenz machen, 
wenn der ihnen zusagende Futterplatz , den aufzufinden 
der Instinct sie lehrte, nicht länger ausreichend ergiebig 
ist. Aber auch auf engerem Weideraume macht sich 
diese Vorliebe für gewisse Nahrungsmittel unter ihnen 
geltend, und Pflanzen, welche eine Thierart verschmäht, 
werden von der andern wieder bevorzugt. 

Das Interesse des Landwirths hat es erheischt, diese 
dem Thiere eigenen, mit seinem Verdauungsapparate und 
seiner ganzen Organisation im Zusammenhange stehenden 
Neigijngen nach Möglichkeit zu verwischen. Dem Vor- 
theile des Thierzüchters entspricht es, sich in der Ver- 
abreichung der Futtermittel an die verschiedenen Thiere 
frei bewegen zu können und durch Besonderheiten ihrer 
Ansprüche in der Wahl des ihnen auszusetzenden Futters 
möglichst wenig beschränkt zu sein. So weit die Kunst 
es aber auch darin gebracht haben mag, den Instinct der 
Thiere zu unterdrücken und ihnen Futtermittel aufzu- 
nöthigen, die mit ihrer naturgemässen Nahrung wenig 
Aehnlichkeit mehr haben, so macht doch der Organismus 
der Hausthiere noch immer seine Ansprüche geltend. Es 
werden auch niemals Erziehung und Eingewöhnung im 
Stande sein, die gesammte Constitution der Thiere so zu 
modificiren, dass wir uns von der Rücksicht auf ihre 
darin beruhenden Anfordeiningen an die Ernährungsweise 
lossagen können. Die Erfahrung wird uns darüber Auf- 
schluss geben müssen, in wie weit es ohne Gefährdung 
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der Gesundheit und Productionsfähigkeit d^s Thieres ge- 
stattet ist, ihm Futtermittel zu reichen, die nicht in 
Uebereinstimmung mit seiner naturgemässen Nahrung 
stehen. Es wäre verkehrt und würde bei den meisten 
Thieren unheilvolle Folgen haben, wollte man sich gegen 
die Natur derselben auflehnen und nicht vielmehr mit 
möglichster Schonung ihrer Eigenthümlichkeit sich der 
Ernährung des Viehstandes unterziehen. Diese Vorsicht 
wird doppelt geboten sein, wenn die Oekonomie mit einer 
Menge von Futtermitteln operirt, .die sich von der ge- 
wöhnlichen Nahrung der Thiere erheblich entfernen. Sie 
treten besonders dort auf, wo ein schwunghafter Betrieb 
technischer Gewerbe durch die aus ihnen gewonnenen 
Abfälle Materialien der Fütterung zuführt. 

Die aus der Praxis geschöpften und zugleich theo- 
retisch begründeten Futternormen können uns wohl dar- 
über belehren, wie viel Trockensubstanz wir den Thieren 
im Futter reichen müssen, und welches zweckmässigste 
Nährstoffverhältniss darin auftreten soll, sie sagen uns 
aber nicht, welche Nahrungsmittel wir für diese oder jene 
Thierart zu wählen haben , um den Nutzungszweck in 
möglichst hohem Grade zu erreichen und das Wohl- 
befinden der Thiere zu sichern. Es können daher Futter- 
mischungen, die allen Anforderungen der Futtemormen 
entsprechen, dennoch sehr unzweckmässig sein. Eine 
rationelle Fütterung hat deshalb auf die naturgemässe 
Ernährung einzugehen, indem die Frage erledigt wird, 
welche von den in unserer modernen Landwirthschaft zur 
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Verwendung kommenden so mannigfaltigen Futtermitteln 
für die verschiedenen Thierarten am besten geeignet er- 
scheinen und wie bei ihrer Vertheilung am zweckmässig- 
sten zu verfahren sei. 

Das Pferd ist im Allgemeinen auf eine gehaltvolle 
l^ahrung angewiesen. Sein verhältnissmässig kleiner Magen 
vermag grosse Massen eines voluminösen, protel'narmen 
Futters nicht aufzunehmen und sein Verdauungsapparat 
sie nicht auszunutzen. Der Zweck, für den das Pferd 
erzogen und gehalten wird, fordert daher eine intensive 
Ernährung. Durch die Aufzucht ist der Grund zu der 
spätem Leistungsfähigkeit, die sich in Kraftäusserung der 
einen oder andern Art bewähren soll, zu legen. In jedem 
Falle sind dazu ein festes Gefüge der Knochen, dauer- 
hafte Sehnen und Bänder und starke Muskeln erforder- 
lich. Gebilde von dieser Beschaffenheit bedürfen zum 
Aufbau und zu ihrer Erhaltung eine Fülle plastischen 
BilduHgsmaterials, eine an Protein reiche Nahrung. 

Das höher entwickelte Nervensystem und die grössere 
Geistigkeit des Pferdes im Vergleich mit den übrigen 
landwirthschaftlichen Hausthieren veranlassen einen grösse- 
ren Stoffverbrauch überhaupt, wodurch die Ernährung, 
auf ein gewisses Körpergewicht bezogen , sich theurer als 
bei andern Thierarten gestaltet. Mit der Steigerung der 
Arbeitsleistung, welcher Art sie auch sein mag, ist auch 
der Protei'ngehalt des Futters zu vermehren, und er wird 
seinen Höhepunkt erreichen müssen, wenn das Aeusserste 
der möglichen Kraftentwickelung geleistet werden soll, 
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wie es z. B. bei der Vorbereitung des Pferdes für die 
Rennbahn noth wendig ist. 

Die Auswahl der den Thieren dienlichen Futter- 
mittel bewegt sich aus den angeführten Gründen in ziem- 
lich engen Grenzen und beschränkt sich im Wesentlichen 
auf Kömer und Rauhfutterarten. Kommt noch dazu, dass 
sich die Leistung des Pferdes viel weniger als- die anderer 
Thiere nach dem Lebendgewicht berechnen lässt, so geht 
aus Allem hervor, dass eine in gewöhnlicher Weise auf 
Körpergewicht bezogene und die Trockensubstanz sowie 
deren Nährstoffverhältniss bezeichnende Futternorm, wie 
sie für die übrigen Thiergattungen für gewisse Produc- 
tionen ganz am Platze ist, den Maassnahmen der Fütte- 
rung der Pferde keine belangreiche Hilfe bieten kann. 
Dass es deshalb vorzuziehen sei , die für die verschiede- 
nen Zwecke der Pferdehaltung erforderlichen Tagesratio- 
nen nach dem Haupt zu berechnen und direct dem Ge- 
wichte nach in den bestimmten Futtermitteln auszudrücken, 
wurde früher schon erwähnt. 

Wurzelgewächse und Rückstände technischer Gewerbe 
mit erheblichem Wassergehalt mögen , ingeringerMenge 
und bei Aufrechterhaltung eines angemessenen Nährstoff- 
verhältnisses im Gesammtfutter gereicht, bei der Auf- 
zucht, bei ruhenden oder zu anstrengender Leistung nicht 
herangezogenen Pferden ohne Nachtheil sein. Futter- 
mittel dieser Art dürfen jedoch immer nur als ein Noth- 
behelf angesehen werden. Sie wirken erschlaffend auf 
die Constitution und verleihen den Gebilden des Körpers, 
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von denen die Kraftäusserung abhängig ist, nicht ge- 
nügende Spannkraft und Widerstandsfähigkeit. 

Das Rind ist .von Natur auf saftige, voluminöse 
Futtermittel, auf hoch emporgewachsene Pflanzen ange- 
wiesen. Es zeigt dieses schon die Art und Weise, wie 
es auf der Weide seine Nahrung zu sich nimmt. Die 
Lippen besitzen nur geringe Beweglichkeit und sind zum 
Erfassen der Pflanzen wenig geeignet ; dazu ist die Zunge 
bestimmt, mit der die Vegetabilien umschlungen und beim 
Zurückschnellen dem Maule zugeführt werden, wobei ihre 
Trennung vom Boden mehr durch Abreissen als Abbeissen 
erfolgt. Auf kurzem Rasen und bei niedrigem Pflanzen- 
wuchse ist für das Rind stets schlecht gesorgt; es darbt 
dort schon, wo das Schaf noch reichlich Nahrung findet. 
Mastig gewachsene Pflanzen von grobstengliger Beschaö*en- 
heit widerstreben nicht der Natur des Rindes, und unter 
allen landwirthschaftlichen Hausthieren ist es noch am 
besten dazu geeignet, die geringeren sauren Weiden und 
die entsprechenden Arten des auf nassen Gründen erbauten. 
Futters zu verwerthen. Wurzelgewächse und die mannig- 
faltigen Abgänge aus technischen Gewerben geben 
vortreffliche Futtermittel für Rinder ab, sobald ein ange-. 
messenes Nährstoffverhältniss im Gesammtfutter herge- 
stellt und daneben ein genügendes Quantum von Rauh- 
futter zur Füllung des geräumigen Magens und zum 
Wiederkäuen geboten wird. 

Bei der Aufzucht, beim Arbeitsvieh, Mastvieh und 
dann und wann beim Milchvieh sind Beigaben von Körnern 
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zur Erhöhung des Protetngehalts des Futters zweck- 
mässig zu verwenden.*) Durch die Form und Zubereitung 
des Körnerfutters muss Vorsorge getroffen werden, dass 
dasselbe nicht unverdaut den Darmkanal verlassen kann. 
Sagt dem Rinde eine saftige, wasserreiche Nahrung 
2U, so liebt das Schaf dagegen ein auf trockenem Stand- 
orte gewachsenes, kürzeres, gewttrzreiches Futter. Es 
wechseln in dieser Beziehung zwar die Ansprüche der 
verschiedenen Racen, und diejenigen der Marschen und 
die Landracen sind gegen einen grösseren Wassergehalt 
des Futters nicht in dem Maasse empfindlich als die 
Höheschafe, zu denen u. A. alle Merinos zählen. Aber 
auch jene dürfen auf die Dauer mit einem so wasser- 
reichen Futter wie Rinder nicht ernährt werden , da sje 
sonst nur zu leicht an den Folgen eines zu dünnen Blutes 
leiden und der Bleich- und Wassersucht zum Opfer fallen. 
Es ist deshalb erforderlich, den Wassergehalt des Futters 
stets in Rücksicht zu ziehen und ihn das Maass nicht 
tiberschreiten zu lassen, welches in den auf warmen, 



*) Die Qualität der Milch, insoweit deren Beurtheilung nicht 
nach der Schmackhaftigkeit , sondern nach dem Gehalt an Butter 
•erfolgt, hängt hauptsächlich von der Race und dem Individuum ab. 
Wird nach diesem Maassstabe die Güte der Milch bemessen, so 
bleibt sie sich unter der Voraussetzung, dass das Futter sonst 
schmackhaft, gesund und' nicht zu kärglich ist, bei den ver- 
schiedensten Nährstoffverhältnissen ziemlich gleich und erleidet durch 
Erhöhung des Gehalts an Protein im Futter keine wesentliche Ver- 
änderung. Vergl. Die landwirthschaftlich-chemische Versuchsstation 
Hohenheim. Berlin, 1870. S. 43. 
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trockenen Ländereien gewachsenen grünen Pflanzen vor- 
banden ist. 

Das Schaf ist gegen die Einflüsse eines seiner Natur 
nicht zusagenden Futters erheblich empfindlicher als das 
Rind, die Zuweisung gedeihlicher Futtermittel ist bei ihm 
daher mit grösserer Strenge zu überwachen. Bei der 
Disposition über die Rauhfutterarten richtet man es so 
ein , dass kürzere , feinstenglige , aromatische Pflanzen 
vorzugsweise dem Schafe überwiesen werden. Soll das 
Futter zu einem beträchtlichen Theile aus Stroh be- 
stehen, so empfiehlt es sich, so grosse Mengen vorzu- 
legen, dass die Thiere ihren Bedarf durch die Aufnahme 
der feineren Theile, dieses Futters decken können, während 
der übrigbleibende, grobstenglige Rest als Streumaterial 
Verwendung findet. , 

Wurzelfrüchte und Abgänge aus technischen Ge- 
werben mit erheblichem Wassergehalt sind neben ange- 
messenen Gaben von trockenem Rauhfutter den Schafen 
zwar ohne Gefährdung ihrer Gesundheit zu reichen, es 
darf dabei j edoch die Controle darüber, ob das zulässige 
Quantum des Wassers, das man den Thieren bieten darf, 
durch diese Futtermittel nicht überschritten werden wird, 
nie ausser Acht gelassen werden. 

Pferd, Rind und Schaf sind Pflanzenfresser, das 
Schwein dagegen gehört zu den Thieren, die alles Ge- 
niessbare aus dem Pflanzen- und Thierreiche zur Nah- 
rung wählen (Omnivoren). Die Substanzen, welche das 
Schwein zu sich nimmt, werden nicht wie bei jenen durch 
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sorgfältiges Kauen und Einspeicheln oder durch dieses 
in Verbindung mit dem Wiederkäuen für die Verdauung 
vorbereitet, sondern gewöhnlich ziemlich hastig verschlun- 
gen. Zur Ernährung des Schweines eignen sich daher 
vorzugsweise leicht verdauliche Nahrungsmittel, deren 
Ausnutzung im Verdauungsprocess. man durch zweckent- 
sprechende Methoden der Zubereitung , wie Quetschen, 
Brühen, Kochen u. s. w. zu fördern trachtet. Ein be- 
deutenderer Wassergehalt des Futters, als er ftlr die 
übrigen landwirthschaftlichen Hausthiere dienlich ist, sagt 
den Schweinen zu. Trockenes Rauhfutter wird verschmäht, 
grüne Futterkräuter nur im jungen Zustande, so lange 
die Holzfaser noch saftig und leichter löslich ist, in aus- 
reichendem Maasse verdaut. Auch Kömer im Futter 
erwachsener Schweine entgehen zum grossen Theile 
der Verdauung, Wenn nicht durch sorgfältige Zubereitung 
und durch Wasserzusätze (in Brei- oder Suppenform) auf 
ihre Löslichmachung günstig eingewirkt wird. Ein vor- 
treffliches Futter gewähren Wurzelfrüchte, viele Abgänge 
aus technischen Gewerben und Küchenabfälle, sobald das 
erforderliche Nährstoffverhältniss darin vorhanden ist oder 
durch Zusätze hergestellt wird. 

Die zur Verwendung kommenden Futtermaterialien 
könoen nach der Aufgabe, die ihnen in der Eniährung 
zufällt, als Hauptfutter, Kraftfutter, Nebenfutter und Bei- 
futter unterschieden werden. 

Das Haupt futter bilden diejenigen Substanzen,, 
welche die Hauptmasse der Ration ausmachen oder wenigstens 
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die Hälfte des Nährstoff bedarfs decken. Es wird um so gedeih- 
licher sein, je mehr es mit der naturgemässen Nahrung der 
betreffenden Thierart übereinstimmt. — Selbstverständlich 
kann jedes sich zum Hauptfutter eignende Nahrungsmittel 
auch in geringeren Quantitäten in demGesammtfutter auftre- 
ten, ohne an Gedeihlichkeit eine Verminderung zu erfahren. 

Das Kraftfutter ist dazu bestimmt, die etwaigen 
Unzulänglichkeiten des Hauptfutters bezüglich eines dem 
Nutzungszwecke entsprechenden Nährstoffverhältnisses 
auszugleichen. Das Kraftfutter wird entbehrlich oder fällt 
mit dem Hauptfutter zusammen, wenn das letztere an und 
für sich einen mit dem Nährzweck im Einklang stehenden 
Prote'fngehalt besitzt. 

Durch das Nebenfutter sucht man bald der 
Futtermischung das wünschenswerthe Volumen zu ver- 
leihen, bald bei der Verabreichung starker Gaben beson- 
ders stickstoffreicher Nahrungsmittel die Intensität der Wir- 
kung herabzustimmen und die Ernährung billiger zu machen. 

Das Beifutter dient entweder dazu, das Gesammt- 
futter mit einem für die Ernährung wichtigen Stoff zu ver- 
sehen , oder es ist dazu bestimmt , eine günstige diäte- 
tische Wirkung auszuüben. 

üebrigens können sich häufig Futtermaterialien in 
der eben geschilderten Richtung ihrer Wirksamkeit gegen- 
seitig vertreten, wodurch die Unterschiede in Haupt-, Kräfte, 
Neben- und Beifutter mehr oder weniger verwischt werden. 
Nach dem Grade, in welchem sie sich für ihren Zweck eignen, 
sind sie in der folgenden Uebersicht mit I, Hu. HI bezeichnet. 
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Die Fntteriuittel im Speciellen nnd ihre Ange- 
messenheit ffir die landwirthschaftlichen 
Hausthiere. 

I. 

Körner der Getreidearten und Hülsenfrüchte. 

Die chemische Analyse giebt uns darüber Aufschluss, 
dass die Futtermittel, welche uns in den Cerealien und 
Hülsenfrtlchten geboten werden, sich durch den bedeu- 
tendsten Gehalt an Nährstoffen, durch Reichthum sowohl 
an Proteinsubstanzen wie an leicht löslichen Kohlen- 
hydraten bervorthun. Die Hülsenfrüchte stehen mit Be- 
zug auf die Menge blutbildender Bestandtheile "obenan und 
sind in diesem Betracht als Beifutter neben stickstoff- 
armen Futtermaterialien von noch hervorragenderer Be- 
deutung als Getreidekömer, weil sie sich zur Nfthrstoff- 
ausgleichung so vorzüglich eignen. Die Charakteriatik 
der hieher gehörigen thierischen Nahrungsmittel ist durch 
die Analyse aber nicht erschöpft, denn wenn sie uns 
darüber auch keinen Zweifel lässt, dass wir es in den 
Kömern — im weitesten Sinne des Wortes — mit höchst 
concentrirten Futterstoffen zu thun haben, so verschafft 
sie uns über die voraussichtliche Nährstoffwirkung doch 
noch keine hinlängliche Belehrung. In dieser Beziehung 
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hat die Praxis der Fütterung uns darüber aufgeklärt 
dass das Eömerfutter. wie kaum ein anderes Intensität, 
der Ernährung herbeiführt und als Kraftfutter im eigent- 
lichsten Sinne des Worts angesehen werden muss. Andere 
concentrirte Futtermittel, wie z. B. Oelkuchen und Kleie, 
concurriren ja bezüglich der Menge an Nährstoffen und 
des Heichthums an stickstoffhaltigen Bestandtheilen mit 
den Kömern, ja überragen sie zum Theil darin. Und 
doch können sie sich, was die Eigenthümlichkeit der 
Nährstoffwirkung, die Kräfte rzeugung anbetrifft, mit 
dem Körnerfutter in keiner Weise messen. Dasselbe ist 
für gewisse Nutzungszwecke geradezu als unersetzlich 
anzusehen. Die belebende Wirkung, welche es auf die 
Verdauungsorgane ausübt, giebt sich in der organischen 
Spannkraft kund, welche die mit einem richtigen Maass 
von Kömern ernährten Thiere vor andem auszeichnet. 
Das, was wir mit »Kern« der Constitution bezeichnen, 
was die Leistungsfähigkeit des Thieres in der Arbeit be- 
gründet und der Aufzucht freudiges Gedeihen verheisst, 
wird im wünschenswerthen Grade durch kein anderes 
Futter, das wir für solche Zwecke als Surrogat einzu- 
schieben uns oft bemühen, hervorgerafen werden. Es 
mag vom einseitig finanziellen Standpunkte aus betrachtet 
oft wünschenswerth erscheinen, die Kosten der Ernährang 
der Thiere zu vermindern, indem man ihnen das ver- 
hältnissmässig theure Köraerfutter vorenthält und es durch 
dessen Surrogate zu ersetzen sucht. Immer aber wird 
es um die Fortschritte in der Thierzucht traurig stehen, 

Settegast, Füttemngslehre. H 
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wenn berechtigte Sparsamkeit in diesem Punkte in blassen 
Geiz ausartet. Nur das Nächste iiis Auge fassend, über- 
sieht man dann die indirecten Nachtheile, welche die 
Thierzucht und mit ihr die Gesammt-Oekonomie treflfen, 
und befreundet sich wohl zuletzt mit der unzulänglichen 
Leistung der Arbeitsthiere oder dem Verkümmern der 
Nachzucht. 

Seltener wird der Fall vorkommen, dass man mit der 
Verabreichung von Körnern verschwenderisch umgeht und 
die Nachtheile heraufbeschwört, welche damit gleichfalls 
verbunden sind. Wie alle stickstoffreichen Nahrungs- 
mittel sind auch die Körner schwer verdaulich, weshalb 
zu starke Gaben davon den Thieren um so leichter Ver- 
dauungsstörungen zuziehen können, wenn in der Verab- 
reichung des Futters und seiner Zubereitung Fehler be- 
gangen werden. Der durch Intensität der Ernährung 
herbeigeführten Krafterzeugung muss ferner ein ange- 
messener Kraftverbraüch zur Seite stehen. Müssig stehende 
Pferde oder von dem Segen ausgiebiger Bewegung in 
frischer Luft ausgeschlossene junge Thiere leiden bald an 
Dickblütigkeit und verfallen leicht daraus hervorgehenden 
unheilvollen Krankheiten. Sämmtliche Hülsenfrüchte und 
unter den Getreidearten besonders der Roggen sind in 
dieser Beziehung mit grosser Vorsicht zu verwenden. 
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Weizen. 



Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie . . 
(Darin Fett) . 
Rohfaser und Hülsen 

Asche 

Wasser .... 



Pöligot 


Bottssinganit 


Pöligot 


10,7 


14,6 


21,5 


71,2 


68,1 


61,7 


(1,0) 


(1,2) 


(1,5) 


1,8 


1,7 


• 1,7 


IJ 


1,6 


1,9 


14,6 


14,0. 


13,2 



Er kommt in der Regel seines hohen Preises wegen 
als Viehfutter nicht in Betracht. Gewöhnlich werden nur 
die geringen, zur Marktwaare sich nicht eignenden Körner 
als Kraftfutter (II) verwendet, wozu sie sich ihres grossen 
Stickstoffgehaltes wegen für alle Thiere eignen ; in kraft- 
erzeugender Wirkung auf Arbeitsthiere stehen sie den 
übrigen Getreidegattungen nach. 



Roggen. 



Analytiker 



A. Müller 


Payen 


Fresenius 


9,1 


11,6 


13,6 


67,6 


68,6 


60,3 


(2,3) 


C1.9) 


(0,9) 


3,0 


3,5 


10,1 


1,4 


2,2 . 


1,8 


18,3 


14,1 


15,0 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie ... . 
(Darin Fett) . . . 
Rohfaser und Hülsen 

Asche 

Wasser 



Für Pferde. Kraftfutter (III). Starke Rationen 
sind nur für Thiere bei angestrengter Arbeit geeignet, 

11* 
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und auch in diesem Falle sollen sie wo möglich nur 
einen Theil des Körnerfutters ausmachen. — In geringen 
Gaben — 2 bis 4 Pfund — sind sie auch für andere 
erwachsene Pferde brauchbar. — Schroten, Quellen, Kochen 
des Roggens sind zur Verminderung der Schwerverdaulich- 
keit und zur Beförderung der Ausnutzung angezeigt. 

Für andere Thiere. Als Kraftfutter (ü) für 
Arbeitsochsen; übrigens in Ermangelung einer anderen, 
günstiger wirkenden Körnergattung auch noch für alle 
Mastthiere zu verwenden. 



Gerste, 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . . . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



Analytiker 



B. Wolff 


B. Wolff 


Folson 


10,5 


11,5 


13,2 


57,8 


66,1 


60,5 


(2,0) 


(1.9) 




13,6 


5,4 


11,5 


3,8 


2,3 


2,8 


15,7 


14,7 


12,0 



Für Pferde. Als Kömer- resp. Kraftfutter (11) 
wird sie nur ausnahmsweise zum Ersatz für Hafer ge- 
reicht. Ihre Gedeihlichkeit für diesen Zweck steht hinter 
der des Hafers erheblich zurück. 

Als Beifutter ist sie für ältere oder säugende Thiere, 
wohl auch für schwächliche Fohlen beliebt und wird dann 
in der Form von Schrot, dem Tränkwasser beigefügt, 
verabreicht. 
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Für Rinder. Kraftfutter (I) für Maat^ und Milch- 
Tieh -^ in der Form von Schrot zu reichen. 

* Beifutter (zur Tränke) für herabgekommenes Jung- 
vieh. 

Für Schafe. Kraft- resp. Beifutter (I) für tragende 
und säugende Mutterschafe sowie für Mastschafe ; wird 
entweder gebrochen mit Häcksel gereicht oder geschroten 
dem Tränkwasser zugesetzt. 

Für Schweine. Als Kraftfutter (I) für die Auf- 
zucht, für Zucht- und Mastthiere gleich gut geeignet. 
Jungen Ferkeln reicht man die unzerkleinerten Körner 
scharf getrocknet. 

Für alle Zwecke der Ernährung herangewachsener 
und älterer Thiere ist die Form von Schrot zu wählen. 



Hafer, 



Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . . . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



A. Müller 


F. Krocker 


8,8 


9,64 


64,3 


61,32 


(6,4) 


(5,74) 


9,6 


12,76 


2,7 


3,28 


14,6 


13,0 



Anderson 




Für Pferde, Je nach dem Nutzungszweck Haupt- 
oder Kraftfutter (I). Aelteren- Thieren oder solchen, welche 
eine schwache Verdauung zeigen, gebrochen zu verab- 
reichen, sonst in ganzen Kömern mit Häcksel. 
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Für Rinder. Kraftfutter (I) für Kälber, Jungvieh 
und Zuchtthiere; weniger vorzüglich (II) für Mast- und 
Milchvieh. 

Für Schafe. Kraftfutter (I) für Lämmer, jüngere 
und ältere Schafe, namentlich auch Zuchtböcfce. 

Für Schweine. Kraftfutter (I) für junge Ferkel, 
am zweckmässigsten in der Form gekochter Mehlsuppe 
dem übrigen Futter zugesetzt. 



Mais. 



Analytiker 



HeUriegel 


B. Fresenius 


Lenz 


8,8 


10,04 


15,12 


72,5 


73,34 


63,77 


(9,2) 


(5,11) 


(4,74) 


4,9 


1,58 


3,46 


3,2 


1,58 


1,55 


10,5 


13,46 


16,09 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Darin Fett) . . . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



Für Pferde. Kraftfutter (I) für Arbeitspferde, 
Für sonstige Nährzwecke nicht so gut geeignet. 

Der verhältnissmässig niedrige Preis dieser Kömer- 
gattung namentlich im Vergleich mit Hafer hat ihr in 
neuerer Zeit eine grössere Beliebtheit verschafft, wozu 
auch die bei ihrer Verfütterung an Pferde im Grossen bis 
zum vollen Umfange der Kömerration beobachtete Ge- 
deihlichkeit beigetragen hat. 

Bei der Mästung von Rindern, Schafen und 
Schweinen leistet der Mais als Kraftfutter (I) vor- 
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treffliche Dienste und steht für diese Zwecke unter den 
Körnergattungen obenan. Zur Herstellung eines ange- 
messenen Nährstoffverhältnisses und behufs Erzielung eines 
kernigen, durch Festigkeit ausgezeichneten Fettes ist die 
Zufüguüg von stickstoffreichem Beifutter wie Bohnen, 
Erbsen oder auch Oelkuchen gemeinhin rathsam. 

Für andere Nutzungszwecke dieser Thiere ist der 
Mais nicht Jbeliebt. 

Nebenbei sei noch erwähnt, dass der Mais als Mast- 
futter für Geflügelvieh vorzügliche Dienste leistet und 
darin die meisten andern Kömergattungen übertrifft. 



Biw/iweizen. 



Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Dan^in Fett) . . . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser ...... 



Horsford u. 
Krocker 


Zenneck 


Pierre 


8,5 


. 9,1 


13,1 


37,8 


52,5 




SUrke 


(2,8) 
22,0 


(3,2) ■ 


2,0 


2,4 




J4,2 


14,0 





Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie . ... 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 





Weiske 




Tartarischer 


Gewöhnlich. 


Schottischer 


Bachweizen 


Buch weizen 


Buchweizen 


10,69 


10,75 


11,19 


61,10 


61,39 


53,58 


14,96 


15,55 


20,01 


2,68 


• 2,74 


4,60 


10,57 


9,57 


10,62 
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Als Kraftfutter (ü) für Zugpferde und Kraft- 
futter (I) für Mastrinder und Schafe verwendbar. 
Für andere Zwecke der Ernährung von Pferden, Rindern 
und Schafen weniger beachtet. 

Für Schweine. Sowohl für die Aufzucht wie für 
Zucht- und Mastschweine als Bj'aftfutter (I) gleich vor- 
züglich geeignet. 



Wicketi» 



Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

Rohfaser 

Asche ....... 

Wasser 

* Weisse Wicke 





Weiske 




27,50 


• 
27,81 


29,06 


47,80 


48,03 


46,72 


7,17 


6,87 


6,22 


4,60 


3,61 


3,64 


12,93 


13,68 

• 


14,36 



Für Pferde. Als Kraftfutter (11) bis etwa zu 
einem Drittel der Körnergabe für Zugthiere geschätzt; 
über dieses Maass hinaus werden sie ihrer Bitterkeit wegen 
ungern gefressen. Die weisse Wicke macht davon eine 
Ausnahme. 

Für andere Nährzwecke der Pferde sind sie nicht zu 
empfehlen. 

Für Rinder, Schafe und Schweine. Als Bei- 
futter (11) zur Ausgleichung des Nährstoffverhältnisses in 
geringen Gaben zulässig; im Allgemeinen nicht beliebt, 
am wenigsten bei der Aufzucht und bei dem Milchvieh. 
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Erbsen und Bohnen, 



Erbsen. 

Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . . . 

Rohfaser ...... 

Asch^ 

Wasser . . . . . . 



Analytiker 



Hellriegel 


B. Brandes 


A. Yölcker 


20,9 


22,08 


23,4 


58,3 


54,52 


50,0 


(2,1) 


(1,86) 


(2,0) 


4,2 


5,21 


10,0 


2,0 


1,76 


2,5 


14,6 


16,43 


14,1 



Analytiker 



Pferdebohne (Yicia Faba). 

Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Darin Fett) ... 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



E. Wolff 


Scheven 


F. Krocker 


22,67 


25,5 


27,65 


46,26 


45,3 


48,46 


(1,27) 




(1,90) 


7,93 


11,4 


7.94 


3,44 


3,4 


3,40 


19,70 


14,4 


13,00 



Für Pferde. Kraftfutter (I) für Zugthiere bei 
schwerer Arbeit, wo möglich nur einen Theil (etwa bis 
zur Hälfte) der Kömerration bildend. 

Erbsen sind auch als Beifutter, einen geringen An- 
theil der Körnergabe ausmachend ( 1 bis 2 Pfund) für 
zurückgebliebene Fohlen dienlich. 

Für Rinder. Kraftfutter (I) für Mast- und Arbeits- 
thiere ; Beifutter für die Aufzucht. 

Für Schafe. Kraftfutter (I) für Mastthiere ; Erbsen 
auch für Lämmer bis zum Alter von etwa 6 Monaten als 
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Beisatz zum Hafer (bis etwa zur Hälfte des Körnerfutters) 
vorzüglich geeignet. 

Für Schweine. Kraftfutter (I) für Mastthiere; 
Beifutter für die Aufzucht. 



GeHe und blaue Lupinen. 

Analytiker 



Gelbe Lupiue (Lupinus latenu). 

Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie 

(Darin Fett) .... 

Rohfaser 

Asche . . . ■ 

Wasser 

Bitterstoff 



Stöckhardt 


Eichhorn 


Si|j|7ert 


28,3 


36,3 


39,18 


41,4 


32,8 


35,60 


(5,0) 


(6,3) 




14,1 


12,7 


11,45 


4,0 


3.8 


3,58 


12,2 


14,3 


9,45 


? 


? 


0,60 



Analytiker 



Blaue Lupine (Lupinns angnsti- 
folius). 

Stickstoffhaltige Nährstoffe . 

Stickstofffreie 

(Darin Fett) .... 

Rohfaser . 

Asche 

Wasser 

Bitterstoff 



Unter den Futtermitteln, welche sich vermöge ihres 
bedeutenden Gehalts an Proteinstoffen zur Nährstoffaus- 
gleichung vorzüglich eignen, stehen die Lupinenkörner 
obenan. Im Yerhältniss zu dem Reich thum an Nähr- 
stoffen ist ihr Preis ein niedriger und wird selten die Höhe 



Siewert 


Stöckhardt 


21,66 


21,75 


22,0 


48,09 


47,82] 


.49,4 


(4,90) 


(5,60) 


(5,6) 


10,23 


10,17 


12,2 


2,58 


2,55 


3,2 


16,19 


16,32 


13,2 


0,46 


0,54 


? 
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erreichen, welche ihnen bei Zugrundelegung der Nährstoff- 
preise anderer Futtermittel (S. 107) zukommt. Ein weiterer 
Vorzug ist darin zu sehen, dass man dieses intensiv näh- 
rende und verhältnissmässig billige Futter selbst noch auf 
dürftigen Sandbodenarten gewinnen kann; was Wunder, 
wenn die Cultur der Lupine sich seit der Zeit ihres Auf- 
tretens als Feldfrucht in Deutschland von Jahr zu Jahr 
mehr ausgebreitet hat. 

Der sich daraus ergebende günstige Einfluss auf die 
Viehzucht in Sandgegenden würde noch weiter reichen, 
wenn der Benützung der Lupinenkörner als Futtermittel 
nicht unliebsame Schranken gezogen wären. Dieselben 
schreiben sich vorzugsweise daher, dass der Samen in 
beträchtlicher Menge einen Bitterstoff enthält , welcher 
allen landwirthschaftlichen Hausthieren mehr oder weni- 
ger unangenehm ist und der Gesundheit mehrerer der- 
selben sehr gefährlich werden kann. Es liegt darin 
nichts Auffallendes, da nach den Untersuchungen von 
Siewert *) der Bitterstoff der Lupinenkörner hauptsäch- 
lich wohl von einem Gemenge nahe verwandter Al- 
caloide herrührt, die als Abkömmlinge der Giftstoffe des 
gedeckten Schierlings (Conium maculatum) angesehen 
werden dürfen und wovon der Samen ca. 0,6 pr. Ct., 
ein Centner also mehr als ein halbes Pfund enthält, 
üebrigens ist die Menge des Bitterstoffs wohl auch von 
Bodenverhältnissen abhängig, woraus sich erklärt, dass 



Annalen der Landwirthschaft. 1869. V u. VI. S. 404. 
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unter sonst gleichen Umständen die Verfütterung der 
Lnpinenkörner an dem einem Orte für die Gesundheit 
der Thiere gefährlich und nur mit der grössten Vorsicht 
zu bewerkstelligen ist, während sie an einem anderen 
keinem wesentlichen Bedenken unterliegt. Sodann hängt 
die Wirkung des Lupinensamens mehr als die anderer 
Kömergattungen von der Organisation der Thiere ab, 
denen man sie als Futter zuweist. Am empfindlichsten 
dagegen ist das Schwein, denmächst das Rind, Pferd 
und zuletzt das Schaf, welches sich am schnellsten mit 
dem Genuss der Lupinen befreundet und sie nach eini- 
ger Zeit sehr gern frisst, auch wenn keine künstlichen 
Mittel in Anwendung kommen, um das Lupinenfutter 
schmakhafter zu machen oder dem Korn die Bitterkeit 
zu nehmen. Das gilt besonders für die gelbe Lupine, 
über die wir hier zunächst sprechen. So lange die 
Masse des zur Verfütterung bestimmten Samens die Nutz- 
barmachung durch Verfütterung an Schafe zulässt, wird 
man gut thun, gegen die Abneigung anderer Thiere, 
Lupinenkörner aufzunehmen, nicht anzukämpfen. Läm- 
mern bis zum Alter von einem halben Jahre, sowie säu- 
genden Mutterschafen ist das Lupinenkom nicht gedeihlich, 
für andere mit Schafhaltung verbundene Nutzungszwecke 
ist es dagegen unbedenklich zu reichen, ja mit dem 
besten Erfolge zu verwenden. Selbstverständlich hat man 
darauf zu sehen, dass die verabreichten Quantitäten sich 
innerhalb der Grenzen halten, die durch ein angemesse- 
nes Nährstoffverhältniss im Gesammtfutter gesteckt sind. 
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Wird dieses ausser Acht gelassen, so können nachthei- 
lige Einwirkungen auf den Gesundheitszustand der Thiere 
nach dem früher Erwähnten nicht ausbleiben. 

Anbrüchigen, mit kachektischen Leiden (Fäule 
— Bleichsucht etc.) behafteten Schafen bekommt das 
Lupinenkömerfutter sehr gut, indem es neben dadurch 
vermittelter kräftiger Ernährung auch diätetisch wohl- 
tbätig wirkt. Ist eine Heilung des Uebels noch möglich, 
so lässt sie sich am ehesten noch von oder neben diesem 
Futter erwarten. 

Glaubt man bei reichen Vorräthen von Lupinenkörnern 
und dem Auftreten der Schwierigkeit seiner anderweitigen 
wirthschaftlichen Verwendung auf die Verfütterung auch an 
andere Viehgattungen nicht verzichten zu dürfen, so wird es 
sich meist empfehlen, die Kömer einer Behandlung zu 
unterwerfen, welche den Bitterstoff der Lupinen unschäd- 
lich macht oder in dem Grade vermindert, dass keine 
nachtheiligen Folgen zu besorgen sind. Die einfachste 
Methode besteht in einem scharfen Dörren in Backöfen 
oder auf der Darre. Umständlicher schon ist das Aus- 
laugen mittelst kalten Wassers, wobei man sich eines 
Gefässtes bedient, dass mit doppeltem Boden, einem 
Zapfloch und Zapfpfahl versehen ist. Nach 12 bis 24 
Stunden wird das Wasser, dass die Lupinenkörner voll- 
ständig bedecken muss, abgezapft. Ein noch durchgrei- 
fenderer Erfolg ist zu erzielen, wenn man warmes Wasser 
benutzt und das nach scharfem Dörren der Körner be- 
reitete Lupinenschrot der oben geschilderten Auslau- 
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gUDg unterwirft. Am gründlichsten verfährt W. Kette, 
der sich um die Einführung der Lupine als Feldfrucht, 
die zweckmässigsten Methoden ihrer Cultui* und die beste 
Art ihrer Nutzbarmachung grosse Verdienste erworben 
hat. *) Sein Verfahren erscheint besonders beachtenswerth, 
wenn es darauf ankommt, spät geemtete, nicht vollstän- 
dig trocken gewordene, dumpfige oder angeschimmelte 
Lupinen, die sonst der Gesundheit der Thiere leicht nach- 
theilig werden können , als Futtermittel verwendbar zu 
maclien. Kette weicht gesunde Körner nur etwa 48 Stun- 
den in salzsäurehaltigem Wasser (6 bis 9 massige Tassen- 
köpfe Salzsäure auf 1 Scheffel) , dehnt aber diesen Zeitraum 
bei angeschimmelter Waare auf 3 Tage aus. Nur bei 
dem ersten Aufgusä, durch den die Lupinen einige Zoll 
hoch mit Wasser bedeckt sein müssen und worin sie, 
wenn sie nicht untersinken, durch einen beschwerten 
Deckel zu halten sind, wird Salzsäure zugesetzt. Täglich 
wird das Wasser abgezapft und durch oben aufgegossenes 
ersetzt. So weit ausgelaugte Lupinen werden dann gekocht, 
und es wird ihnen noch während des Kochens so lange Soda 
in kleinen Portionen zugesetzt, bis kein Aufschäumen mehr 
erfolgt. Innerhalb der nächsten 24 Stunden müssen die 
Körner dann verfüttert werden. Die Zubereitung bean- 
sprucht für 4Schflfl. Lupinen die Arbeitskraft eines Mannes. 
Die eben geschilderte • Methode würde eine wesent- 
liche Vereinfachung erfahren können, wenn es gelänge, 



*) W.Kette, Die Lupine als Feldfnicht. Berlin, 1870. VII. Aufl. 
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die mit salzsäurehaltigem Wasser behandelten Lupinen 
durch gewöhnliches Wasser auszuwaschen, wie dieses 
Sie wert vorgeschlagen hat. Dann würde das Kochen 
der Körner und Neutralisiren der Salzsäure mittelst Soda 
entbehrlich werden. Kette hat jedoch die Erfahrung 
gemacht, dass die freie Salzsäure, womit die Kömer im 
Verlaufe des Einweichens durchdrungen werden, sich 
weder durch Auswaschen entfernen, noch durch Soda- 
auflösung auf kaltem Wege neutralisiren lässt, und die 
Thiere nach dem Genüsse so behandelter Lupinen hefti- 
gen Durchfall bekommen. 

Jedes Verfahren, durch welches die Entbitterung der 
Lupinen in grösserem oder geringerem Umfange bewirkt 
wird, ist übrigens zugleich mit einem verhältnissmässigen 
Verlust an Nährstoffen verbunden, welcher nach Siewert's 
Untersuchungen z. B. bei der zuletzt beschriebenen Me- 
thode auf je 100 Pfd. Lupinen 7,3 Pfd. Proteinstoffe 
und 6,25 Pfd. stickstofffreie Nährstoffe beträgt. 

Auch bleibt der Verbrauch, möge man das Korn 
nun in der einen oder der anderen Weise behandelt 
haben, an Pferd und Rinder immer ein beschränkter. 
Ueber die Hälfte des ausgesetzten Körnerfutters wird man 
dem Pferde und zwar auch nur erwachsenen Thieren bei 
tüchtiger Arbeit an Lupinen nicht reichen dürfen. Unter 
den Rindern eignet sich zu ihrem Verbrauch weder das 
Jung- noch Milchvieh, dagegen kann das Kraftfutter für 
Arbeitsochsen und Mastvieh zum dritten Theile, höchstens 
zur Hälfte aus Lupinen bestehen. 
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Die Körner der blauen Lupinen verhalten sich im 
Allgemeinen zwar wie der Samen der gelben, nur dass 
die erörterten Schattenseiten noch greller hervortreten, 
die beim Verbrauch gebotenen Vorsichtsmaassregeln daher 
doppelt strenge zu beobachten sind. Das gilt sowohl für 
die Zubereitung, als auch für die Höhe der Ration. 



Leinsamen, 



Analytilcer 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . . . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



Bonssinganlt 


Weiske 


Hoffmana 


20,5 


21,87 


24,8 


58,0 


56,70 


59,4 


(39,0) 


(30,71) 


(26,2) 


3,2 


6,16 


9 


6,0 


3,27 


6,4 


12,3 


12,00 


9,4 



Schöne, vollkommen entwickelte Kömer haben einen 
so hohen Preis, dass es nicht ökonomisch wäre, sie zu 
verfüttern. Dagegen kann man für diesen Zweck von 
dem geringeren Samen, dessen Körner nicht vollkommen 
entwickelt sind und Säelein nicht abgeben, vortheil- 
haften Gebrauch machen. Qualitäten dieser Art treten 
heutigen Tages, wo man mit Rücksicht auf die Güte des 
Bastes die Ernte häufig nicht bis zur vollständigen Reife 
des Samens hinausschiebt, in grosser Menge auf. Der dafttr 
herrschende Preis ist meist so niedrig, dass die Ausnutzung 
als Futter in vielen Fällen dem Verkauf vorzuziehen ist. 

Der Leinsamen ist immer nur Beifutter und leistet 
als solches vortreffliche Dienste bei der Ernährung 
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1) junger Thiere überhaupt, namentlich solcher 
von schwächlicher Constitution und schwächer 
Verdauuiig ; 

2) alter Individuen, besonders säugender Mütter ; 

3) von Mastthieren; 

4) von Milchvieh. 



aller Gattungen 
landwirth - 
schaftlicher 
Nutzthiere. 



Ist es darum zu thun, ein fettarmes Futter durch 
Hinzufügung von Oel gedeihlicher zu machen, so wird 
sich dieses in der Regel besser und billiger durch Bei- 
futter von Leinsamen bewerkstelligen lassen als durch 
die Verwendung von reinem Oel. 

Man reicht den Leinsamen zweckmässig in der Form 
von Mehl, das über anderes Futter gestreut oder mit ihm 
vermengt wird. Schafe vermögen auch die nur grob 
gebrochenen Körner zu verdauen. 



II. Heu. 

Aus nahe liegenden Gründen sieht sich der Land- 
wirth veranlasst, die auf Wiesen und Ackerländereien 
erzeugten Futtei-pflanzen entweder im vollen Umfange 
oder zum Theil der Heu Werbung zu unterwerfen. Nicht 
allein, dass unser Klima und die Vorsorge für die lange 
währende Winter-Stallfütterung dieses erheischt, sondern 
es wird auch durch den Umstand geboten, dass die 
meisten Futterpflanzen eine* Verminderung ihrer Nähr- 
fähigkeit erfahren, wenn ihre Fortentwicklung über ein 

Se ttegas t, FQtterungslehre. 12 
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gewisses Stadium hinaus durch das Trennen vom Boden 
nicht verhindert wird. Sobald daher die Sorge auftritt, 
dass die Pflanzen zu alt werden könnten^ und die Gele- 
genheit mangelt, sie im grünen Zustande, sei es durch 
Abweiden oder als Grünfutter sofort frisch zu verwenden, 
ergiebt sich auch die Nothwendigkeit, sie dem Process 
der Werbung zu unterwerfen, um sie in der Gestalt von 
Heu für spätere Consumtion aufzubewahren. 

lieber die Gedeihlichkeit der Futterpflanzen im 
trockenen Zustande (als Heu) zur Ernährung der Pferde, 
Rinder und Schafe kann nach den Erfahrungen der Praxis 
kein Zweifel herrschen; sie kommt der Gedeihlichkeit 
der saftigen, frisch gewonnenen Pflanze sehr nahe, ja 
es wird unter gewissen Umständen die Heufütterung den 
Thieren mehr zusagen, als die Ernährung mit grünen 
Pflanzen. Dieser Fall tritt, wie früher schon hervorge- 
hoben wurde, besonders dann ein, wenn man Schafen 
und Pferden neben dem Rauhfutter erhebliche Quantitäten 
von Futtermitteln, die durch grösseren Gehalt von Was- 
ser ausgezeichnet sind (Wurzelfrüchte, Schlempe etc.), 
verabreicht. 

Die Schmackhaftigkeit und Gedeihlichkeit des Heues 
werden vermindert oder gehen verloren, wenn in Folge 
von Fehlern bei der Werbung und Aufbewahrung oder 
wegen widriger Witterungseinflüsse zur Zeit der Ernte das 
Futter einen dumpfigen, modrigen Geruch angenommen 
hat, mulstrig (multrig) und, wie meist damit verbun- 
den, schimmlig geworden ist. Welche Vorkehrungen 
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man auch treflfen mag, den aus der Verfütterung eines 
solchen mehr oder minder verdorbenen Heues sich er- 
gebenden nachtheiligen Folgen für die Gesundheit der 
Thiere zu begegnen, die sich durch Geruch, Geschmack 
und Pilzbildung (Schimmel) ankündigende Zersetzung, 
welche die Bestandtheile des Futters erlitten haben, lässt 
sich dadurch nicht rückgängig machen. Durch sorgfal- 
tiges Nachtrocknen, Dreschen, Ausschütteln, Dämpfen 
oder Bebrühen, durch Beigaben von Salz und Gewür- 
zen mag man bestrebt sein, bei Futtermangel den üblen 
Nachwirkungen der Verfütterung solchen Heues vorzu- 
beugen, ein wirklich gedeihliches Futter wird durch alle 
diese Maassregeln doch nicht wieder gewonnen werden. 
Das Schaf zeigt sich am empfindlichsten dagegen; am 
ehesten noch entgeht das Rind den aus dem Genus nicht 
normal geemteten oder aufbewahrten Heues drohenden 
Gefahren. 

lieber die Nahrhaftigkeit dieses wie eines jeden 
anderen Futters entscheiden Art und Menge der darin 
auftretenden Nährstoffe und deren Verdaulichkeit. Für 
jene gewährt die Tabelle über den Nährstoffgehalt der 
Futtermittel Anhaltspunkte. Es ist dabei jedoch nicht 
unberücksichtigt zu lassen, dass der Zeitpunkt der Ernte, 
die Methode derselben und Gunst oder Ungunst der sie 
begleitenden Umstände sowohl auf den Gehalt des Heues an 
Nährstoffen wie auch auf die Verdaulichkeit der letzteren 
einen im hohen Grade mitbestimmenden Einfluss ausüben. 

Das Verhältniss, in welchem die Mengen der Näh r- 

12* 

Digitized by VjOOQIC 
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Stoffe einer Pflanze oder eines Pflanzentheiles sowohl zu 
einander wie zu dem Gewicht des gesammten Pflanzen- 
körpers stehen, wird zwar durchweg von des letzteren 
Entwickelungsstufe beeinflusst; am meisten ist dieses je- 
doch bei denjenigen Pflanzen der Fall, deren Nährstoffe, 
wie die der Rauhfutterarten, nur eine relative Verdau- 
lichkeit besitzen. Im Allgemeinen trifft zu, dass alle 
Futterpflanzen der Wiesen wie des Ackerlandes in den 
ersten Vegetationsstadien sich durch relativ grösste Menge 
der Nährstoffe auszeichnen, durch verhältmässig bedeu- 
tenden Gehalt an stickstoffhaltigen Bestandtheilen hervor- 
ragen und die Nährstoffe in einer Form enthalten, in 
welcher sie am leichtesten verdaut werden. Mit del* 
> fortschreitenden Entwickelung nimmt der Gehalt an Holz- 
faser zu und nicht allein die Verdaulichkeit dieser, son- 
dern auch die der Proteinstoffe erfährt eine stetige 
Verminderung (vergl. S. 80). Nach Ritthausen's Unter- 
suchungen*) vermehrte sich z. B. der Holzfasergehalt 
getrockneter Futterwicken vom 23. Mai bis zum 12. Juli 
von 20,8 % bis 39,8 %, während sich die Gesammt- 
menge der Nährstoffe von 56,3 % ^is zu 41,2 % in 
.demselben Zeitraum verminderte. Die Menge dei- stick- 
stoffhaltigen Substanzen der Pflanzen sank dabei von 
25,4 % bis auf 13,8 %. Noch auffallender waren die 
Unterschiede bei der Luzerne: 100 Pfd. Heu enthielten 
bei einem Wassergehalt von 12,5 ^/o 

*) Futterstoff-Analysen, mitgetheilt von Dr. H. Kitthausen in 
den »Mittheil iingen aus Waldau« von H. Settegast. Berlin; 1859. 
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von Pflanzen 



geschnitten 

am '22. Mai 

Pfund 

Holzfaser 23,8 

Stickstoffhaltige Substanzen 22,9 
Stickstofffreie - 30,8 



geschnitten 

am 3. Juli 

Pfund 

42,5 
15,5 
21,9 



h Frühling enthielt 




In Procenten der Trocken- 
substanz 


Geemtet am 


. 21,2 Protein . 


17. Mai vorder Blüthe 


20,3 - 


3. Juni während d.Blttthe 


10,0 - 


12. Juli 


ie 22,0 - 


17. Mai vorder Blüthe 


19,0 - 


1 . Juni während d. Blüthe 


12,7 - 


23. Juni 



Wolff ermittelte, dass von Grünklee durch Hammel 
verdaut wurden, wenn 



geschnitten 



in beginnender 



egi 
Blü 



Blüthe 



in voller 
Blüthe 
Procent 



gegen Ende 
der Blüthe 



Trockensubstanz . . . 68,80 

Stickstoffhaltige Nährstoffe 75,04 

Stickstofffreie - 78,63 

Fett 66,10 

Rohfaser . . . . . 56,52 



61,95 
69,27 
71,75 
61,22 
49,65 



56,19 
58,57 
70,65 
44,45 
38,8^ 



Zu ähnlichen Ergebnissen haben neuerdings die 
Untersuchungen von Hugo Schnitze, Ernst Schulze ;Und 
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Max Märcker geführt. *) Sie fanden, dass der Protein- 
gehalt der im jungen Znstande geschnittenen Weidegräser 
17,5 % betrug, während das Heu älterer Pflanzen nur 
1 1 % Protelnstoflfe enthielt. Von diesen waren nur 
29,2 % in Wasser löslich, von jenen 40,6 %. 

Fttr die Praxis ergiebt sich aus diesen und vielen 
ähnlichen Ermittelungen **) die Regel, nicht denjenigen 
Zeitpunkt für die Ernte am günstigsten zu erachten, in 
welchem die Pflanzen die grösste Masse von Trocken- 
substanz gewähren, sondern dann zur Werbung der 
Futterpflanzen zu schreiten, wenn man die Aussicht hat, 
die grösste Menge verdaulicher Nährstoffe von 
einer gewissen Fläche zu gewinnen. Gemeinhin wird 
dieser Zeitpunkt mit demjenigen Entwickelungsstadium 
der Pflanzen zusammenfallen, in welchem sie sich ihrer 
Blüthe nähern. Der Eintritt in die volle Blttthe schliesst 
den wirthschaftlich richtigen Zeitpunkt für die Ernte ab ; 
ein weiteres Hinausschieben ist trotz möglicher^'eise er- 
zielter grösserer Futtermasse mit Verlusten verbunden. 

Mangelt es nicht an Arbeitskräften und darf man 
sich eines freudigen Nachwuchses der höher empor- 
wachsenden Futterpflanzen versichert halten, so ist es 



*) Ueber Zusammensetzung und Nährwerth des Weidegrases. 
Annalen der Landwirthschaft, 1871. II. u. III. 

**) Vergl. : Versuche über die Verdaulichkeit des Rothklees in 
verschiedenen Entwickelungszuständen, ausgeführt durch Dr. Gustav 
Kühn , Dr. A. Duve, Dr. A. Haase, Dr. H. Häsecke. Annalen der 
Landwirthschaft, Wochenblatt, 1870. Nr. 36. 
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nicht zweckmässig, die Zahl der Schnitte, die man von 
dem Felde nimmt, auf das geringste Maass zu beschrän- 
ken. Noch wird häufig das Futter von solchen Wiesen 
einschürig gewonnen, die recht wohl zwei Schnitte hätten 
geben können, oder es wird ein üppig wachsendes Klee- 
feld zweischürig geerntet, dem drei Schnitte abzugewinnen 
gewesen wären. Ein in Proskau angestellter Versuch*) 
ergab, dass von einem Kleegrasfelde geerntet wurden 
pro Morgen: Pfund 



3 mal geschnitten . 
2 mal geschnitten . 



Trockensub- 


Protein 


Kohfaser 


Nfr. + 


stanz 






Fett 


3570,4 


750,0 


935,7 


1608,5 


3392,0 


484,7 


898,7 


1796,7 



Asche 

276,2 
211,9 



Daraus ist ersichtlich, dass namentlich der Protein- 
gehalt des Futters durch öfteres Schneiden eine wesent- 
liche Erhöhung erfährt und der erlangte Mehrwerth des 
Futters weit über die verursachten Ernte-Mehrkosten 
hinausgeht. 

Nicht minder wichtig für einen günstigen Ausfall 
der Ernte als die eben erörterten Gesichtspunkte ist eine 
zweckmässige Erntemethode. Bei der Wahl derselben 
hat man davon auszugehen, dass es einmal darauf an- 
kommt, ein Auslaugen der Futterpflanzen durch Einflüsse 
des Thaues oder Regens möglichst zu verhüten, das an- 
dere Mal Vorsorge zu treffen, dass die zarteren 

*) Dr. Weiske : Beiträge zur Frage über Weidewirthschaft und 
Stallfütterung, sowie über die Ausnutzung des bei verschiedenen 
Erntemethoden gewonnenen Rauhfutters. Breslau, 1871, S. 17. 
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Pflanzentheile , namentlich die Blätter, bei der Be- 
arbeitung des Heues durch Abbröckeln nicht verloren 
gehen. 

Die heutigen Tages in Deutschland noch verbreitet- 
ste Methode der Dürrheubereitung mag, wenn sie 
mit Sorgfalt zur Ausfühi?ung kommt, bei der Ernte eines 
Futters, das zum tiberwiegenden Theile aus Gräsern be- 
steht, allenfalls genügen; die empfehlenswertheste ist 
sie jedoch auch für diese Pflanzen gewiss nicht. Der 
richtige Trockenheitsgrad des Dürrheues ist bekanntlich 
dann eingetreten, wenn auch die schwerer trocknenden, 
gröberen Stengel des Futters sich nicht biegen oder dre- 
hen lassen, sondern brechen. Wenn auch nicht zu besor- 
gen ist, dass mit dem Herannahen dieses Stadiums ein 
namhafter Theil der Blätter der Gräser durch Abbröckeln 
verloren gehen könnte, so tritt doch bei der Durrheur- 
bereitung am meisten die Gefahr auf, dass Gewitterschauer 
oder Kegenperioden in einem Zeitpunkte die Ernte stören, 
wo sich das Futter in Schwaden oder gebreitetem Zu- 
stande befindet. Welche Verluste an Nährstoflfen dadurch 
herbeigeführt werden können, hat A. Stöckhardt nach- 
gewiesen. Ein Theil des Heues einer Wiese wurde in 
drei Tagen abgetrocknet und eingefahren, ein anderer 
konnte wegen eingetretenen Regenwetters erst nach 10 
Tagen, während welcher er mehrmals beregnete, gebor- 
gen werden. Dadurch hatte sich der Gesammtgehalt der 
Nährstoflfe, welcher im ersteren 61,8 % der Trocken- 
substanz betrug, bis auf 56,3 % vermindert. 
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Nach A. Beyer enthielten 100 Theile der Trocken- 
substanz des Wundklees 

Proteinstoffe Fett 

«nberegiiet geerntet 11,87 3,22 

In 100 Theilen Trockensubstanz des Wund- 
klees von demselben Felde, bei ungünstigem 
Wetter und nach dreiwöchen lieber Verzögerung 
geerntet 8,6()' 1,01 

Hierbei ist der durch die chemische Analyse nicht 
nachzuweisende Verlust noch gar nicht zum Ausdnick 
gebracht, welcher in Folge der Einwirkungen des Wet- 
ters durch Verminderung der Schmackhaftigkeit und 
Oedeihlichfceit des Futters verursacht wird. 

Die Braunheubereitung vermindert diese Ge- 
fahren insofern erheblich, als die Pflanzen schon vor 
dem Eintritt vollständiger Trockenheit zum Einschoben! 
oder Einsetzen geeignet, daher nicht so lange wie bei 
der Behandlung zu Dürrheu etwaigen widrigen Einwir- 
kungen des Wetters ausgesetzt sind. Es gehört einige Er- 
fahrung dazu, den Moment zu treflfen, in welchem das Futter 
den richtigen Feuchtigkeitsgrad besitzt, den die Braunheu- 
bereitung erfordert. Er ist eingetreten, wenn die Pflanzen, 
wären sie der Dürrheubereitung unterworfen worden, als 
etwa 3/4 trocken angesehen werden würden. Das Heu muss 
noch so feucht (frisch) sein, dass Blüthen und Blätter zähe 
an den Stengeln hängen. Erntet man früher, so ist 
damit die Gefahr der Selbstentzündung des Futters ver- 
bunden, bei zu langem Zuwarten tritt dagegen eine nicht 
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genügende Erwärmung in der Futtermaese ein, und der 
Gährungsprocess, den die Pflanzen in dem fest zusammen- 
getretenen Haufen durchzumachen haben, bleibt ent- 
weder ganz aus oder entwickelt sich nicht durchgreifend 
genug. *) 

Die Methode eignet sich ebensowohl für das auf Wiesen 
gewachsene Futter wie für die Futterpflanzen des Acker- 
landes , ja sie hat für die letzteren einen um so höheren 
Vorzug, je mehr sie durch Reichthum an zarten, leicht zer- 
krümelnden Blättern (Klee, Luzerne, Esparsette) ausge- 
zeichnet sind. Öiese werden bei der Dürrheubereitung, 
welche es erforderlich macht, die Pflanzen behufs vollstän- 
diger Austrocknung oft zu bewegen , nicht genügend ge- 
schont, so dass beim Eintritt ungünstiger Witterung und 
dadurch herbeigeführter Verzögening der Ernte ein nicht 
unerhebliches Quantum der zarten Blätter durch Abbröckeln 
verloren geht. Was dabei auf dem Spiele steht, wird klar, 
wenn man erwägt, dass die Blätter der Futterpflanzen 
aus der Familie der Leguminosen wenigstens den vierten 
Theil, bei jüngeren Pflanzen oft die Hälfte und mehr 
der ganzen Emtemasse ausmachen; dass ferner die 
Blätter ' an Nährstofl'en sehr erheblich reicher sind, als 
die Stengel. So fand Ritthausen, dass z. B. die Blätter 



*) Eine vortreffliche Anleitung zur Braunheubereitung von 
Georg Kolb befindet sich in: Amtlicher Bericht über die 14. Ver- 
sammlung deutscher Land- und Forstwirthe zu Salzburg. 1851. 
S. 555; ferner von 0. Hausburg in: Landw. Jahrbücher aus Ost - 
preussen. 1862, S. 363. 



dby Google 



Die Futtermittel im Speciellen. 187 

getrockneter Wicken 54,1 % stickstofflialtige und stick- 
stofffreie Nährstoffe enthielten, die Steng^el dagegen nur 
31,8 P/q. Bei der Luzerne ergab sich ein Verhä,ltni8S 
von 64 : 49,4. Ritthausen ermittelte in einem anderen 
Falle, dass schwedischer Klee pr. Morgen 120 Ctr. 
grüne Futtermasse lieferte. Darin befanden sich 4,09 Ctr. 
Protelnstoffe, von denen die Blätter 2,18 Ctr., die Sten- 
gel nur 1,91 Ctr. enthielten. Diese Zahlen stellen die 
Regel der Praxis, die Ernte der Futterpflanzen mit mög- 
lichster Schonung ihrer Blätter zu bewerkstelligen, ins 
hellste Licht. Bei richtiger Würdigung dieser Regel wird 
man den Erntenxethoden, vermöge welcher dem Verlust 
an Blättermasse möglichst vorgebeugt wird, eine höhere 
Bedeutung und Verbreitung einräumen, als es bis jetzt 
noch häufig geschieht. Unter ihnen hat die Braunheu- 
bereitung vor anderen darin einen Vorzug, dass durch 
sie geringe Heusorten saurer Wiesen, welche von allem 
Vieh, namentlich aber von Schafen und Pferden nur 
ungern aufgenommen werden, wenn ihre Werbung bei 
der gewöhnlichen Dürrheubereitung geschah, an Schmack- 
haftigkeit und Gedeihlichkeit gewinnen. Es ist dieses 
in Gegenden, wo Wiesengründstücke der bezeichneten 
Art in grosser Ausdehnung auftreten, ein wohl zu be- 
achtendes Moment. 

Die Brennheubereitung (Klappmeier'sche Methode) 
schliesst sich der vorigen an und verdient fftr sehr saf- 
tige, schwer trocknende Futterkräuter, wie namentlich 
AVickfutter, Beachtung. Man ist bei diesem Verfahren 
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bekanntlich gezwungen, die Haufen, in denen die frisch 
gemähten, thautrockenen Pflanzen den Process der Selbst- 
erhitzung durchmachen müssen, nach 48 bis 60 Stunden 
auseinander zu reissen und das Futter zur vollständigen 
Abtrocknung, welche bei günstigem Wetter nun schnell 
erfolgt, auszubreiten. Da ein Hinausschieben dieser 
Arbeit mit einem Verderben des Futters unfehlbar ver- 
bunden sein würde, so muss sie, wie ungünstig sich 
auch das Wetter gestalten möge, zur Ausführung ge- 
bracht werden ; hält dann der Regen an, so sind bedeu- 
tende Verluste durch Auslangen der im gebreiteten 
Zustande liegenden Pflanzen unausbleiblich. Dieser 
Uebelstand erklärt es, dass die Klappmeier'sche Methode 
der Heuwerbung als zu gefahrvoll nur selten in Anwen- 
dung kommt. 

In welcher Weise und welchem Umfange die Zu- 
sammensetzung der Futterkräuter durch die Art ihrer 
Werbung beeinflusst wird, darüber giebt ein in Proskau 
angestellter Versuch einen Anhalt.*) 



*) Dr. Weiske: Beiträge u. s. w. 
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Bei sorgfältigem 


Im Dürrhen, un- 


ImBrennhea 




Trocknen, wobei 


ter gewöhnlichen 


beziehent- 




jeder Verlust von 


wirthschaftli- 


lich Braun- 




Blättern ausge- 


chen Verhält- 


heu*) 




schlossen war 


nissen nnd nach 
der üblichen Me- 








thode bereitet 




Stickstofifhalt. Nährstoffe 


20,62 


18,44 


22,37 


(Protein) 








Stickstofffreie . ... 


37,57 


37,99 


29,64 


Fett 


3,65 


2,32 


2,71 


Holzfaser (Rohfaser) . 


30,34 


34,00 


37,00 


Asche 


7,82 


7,25 


8,28 


Nährstoffverhältniss . 


1 : 2,00 


1 :2,18 


1 : 1,44 



Es ist hieraus ersichtlich, dass das Futter durch die 
Dürrheubereitung eine relative Verminderung des Protein- 
gehalts, durch die Brenn- resp. Braunheubereitung • eine 
relative Vermehrung 'des letzteren erfährt. Das Nähr- 
stoffverhältniss ist im Brenn- oder Braunheu ein günsti- 
geres, was bei weniger stickstoffreichen Rauhfutterarten 
belangreich sein kann und für sie diese Werbungsmethode 
noch besondere empfehlenswerth erscheinen lässt. 

Unter den verschiedenen Arten, das Futter mit mög- 
lichster Schonung aller seiner Bestandtheile zu gewinnen. 



*) Die Zusammensetzung des Brennheues unterscheidet sich 
nicht von der des Braunhenes. Die durch den Gährungsprocess 
im Futter eintretenden Veränderungen bleiben dieselben, nur dass 
sie im ßraunheu langsamer vor sich gehen als im Brennheu. 
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verdienen die höchste Beachtung und Empfehlung diejenigen 
Methoden, bei welchen die Futterkräuter bald hinter der 
Sense entweder auf Reuter gehängt oder in Puppen — 
dem reifen Buchweizen gleich — aufgestellt werden, um 
ohne weitere Bearbeitung so lange auf dem Felde stehen 
zu bleiben, bis der genügende Grad der Trockenheit ein- 
getreten ist und sie abgefahren werden können. Wenn 
sich die Witterung nicht lange Zeit hindurch zu ungttn- 
stig gestaltet, wird bei diesen Verfahrungsweisen ein 
vorzügliches Futter gewonnen, weil man dadurch nicht 
allein den möglichen widrigen Einwirkungen des Wetters 
auf die Qualität des Futters, sondern auch dem Verlust 
an Blattmasse in hohem Grade vorbeugt. Es wird zwar 
niemals gelingen und keine Erntemethode es erreichen 
lassen, dass alle Bestandtheile, welche die Futterkräuter 
im grünen Zustande enthalten, unversehrt und ohne 
Einbusse in das daraus bereitete Heu übergehen und 
zur Verwerthung durch die Thiere in den Stall gelangen. 
Bei jeder Heu Werbungsmethode wird etwas eingebüsst, 
bei der einen mehr, bei der andern weniger. Das Trock- 
nen auf Reutern und das Pappen des Futters, vorzüglich 
für blattreiche Futterkräuter angezeigt, ist noch am 
besten dazu geeignet, annähernd das erreichen zu lassen, 
was im Kleinen und bei Versuchen mit wenigen Pflanzen 
so leicht gelingt: die vegetabilische Masse aus dem 
grünen Zustande in den des Heues ohne jede andere 
Veränderung, als sie durch den verschiedenen Feuchtig- 
keitsgrad bedingt ist, tiberzuführen. Die folgenden 



dby Google 



Die Futtermittel ini Specielleu. 



191 



Resultate eines in Proskau angestellten Versuches*) geben 
über das, was wir von den bisher betrachteten Ernte- 
methoden zu erwarten haben, einigen Anfschluss. 

Der zweite Schnitt eines Pr. Morgens Luzerne, für 
den sich ein Ernteertrag 16 Ctr. 78 Pfd. Trockensub- 
stanz mit einem Nährstoffverhältniss von 1 : 2 berechnete, 
lieferte an absolut verdaulichen, d. h. bei der Ver- 
fütterung wirklich verdauten Nährstoffen 

Pfund 



1. In grünem Futter, beim 
Beginn der Blüthe ge- 
mäht 

2. In trocknen Pflanzen, 
mit Vermeidung eines 
jeden Verlustes ge- 
wonnen 

3. In Brenn- resp. Braun- 
heu 

4. In iJurrheu, unter ge- 
wöhnlichen wirth- 

schaftlichen Verhält- 
nissen und nach der 
gebräuchlichen Dfirr- 
heumethode geemtet 



iS 


.2 
11 


1 


1 


1 


Geldwerth. 

IPfd. Protein = 

18 Pf., 1 Pfd. 
stickstofffreie 

Nährstoffe inel. 

Fett und Holz- 
faser = 4 Pf. 


•272,6 


428,2 


23,2 


169,9 


58,8 


20 Thaler 16 Sgr. 


269,3 


411,4 


30,3 


174,2 


62,0 


20 Thaler. 9 Sgr. 
3 Pf. 


247,6 


244,9 


18,0 


252,1 


60,0 


18 Thaler 3 Sgr. 
IPf. 


188,8 


344,2 


10,4 


171,5 


43,9 


15 Thaler 8 Sgr. 
6 Pf. 



Zu Obigem bleibt noch Folgendes zu bemerken. Zur 
Ermittelung der Verdaulichkeit der Nährstoffe dienten Fütte- 

•) Vergl. Dr. Weiske, Beiträge etc. 
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rungsversuche mit Schafen. Der Berechnung des Geld- 
werthes der verdauten Nährstoffe wurden die früher (S. 1 04) 
motivirten Preise zu Grunde gelegt. Die verdaute Holz- 
faser musste hier den übrigen verdauten stickstofffreien 
Nährstoffen selbstverständlich zugerechnet werden. 

Die bei 2. gewonnene Futtermenge lässt sich in der 
Praxis, wie oben schon erwähnt wurde, zwar nie ganz 
erzielen, jedoch wird das Puppen oder Trocknen auf 
Reutern annähernd dieses Resultat in Jahren, die der 
Heuwerbung nicht zu ungünstig sind, erreichen lassen. 
Die durch Dtirrheubereitung nach der gewöhnlichen Me- 
thode (Wenden der Schwade, Einsetzen in Windhäuf- 
chen) hier eingetretenen Verluste sind zwar sehr erheblich, 
reichen jedoch nicht weiter, als sie im Durchschnitt der 
Jahre mit diesem Verfahren in der grossen Praxis wirk- 
lich verknüpft sind. Die auf einen Morgen berech- 
neten Einbussen steigern sich natürlich mit der Ergie- 
bigkeit des Futterfeldes. Im obigen Falle haben wii* 
es mit einem Ertrage von ca. 20 Ctr. Heu [= 1078 Pfd. 
Trockensubstanz) zu thun; die Verluste werden verhält- 
nissmässig grösser, wenn der Ertrag auf das Doppelte 
und darüber steigt, wie es bei einem ergiebigen Klee- 
und Luzernenfelde in 2 resp. 3 Schnitten die Regel ist. 

Welche Art der Heuwerbung *) man auch gewählt 
haben mag, immer ist das gewonnene Futter erst dann mit 



*) Ueber die zweckmassigsten Verfahrungsweisen bei Durch- 
führung der oben erwähnten Erntemethoden s. C. von Saenger : Der 
Klee und dessen Anbau, ßromberg, lbö6. 
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sicherer Aussicht auf die seiner natürlichen Beschaffen- 
heit entsprechende Gedeihlichkeit verwendbar, nachdem 
es einige Zeit im möglichst fest zusammengepackten Zu- 
stande gelagert (ausgeschwitzt) hat. Wenn man hin und 
wieder die nachtheiligen Einwirkungen trocken einge- 
brachten und frisch verfütterten Heues auf die Gesund- 
heit der Thiere auch tibertrieben haben mag, so lässt 
sich nach alten Beobachtungen der Praxis doch nicht 
verkennen, dass ausgeschwitztes Heu gedeihlicher ist und 
bei seiner Verfütterung Verdauungsstörungen, welche die 
Aufnahme frischen Heues dann und wann begleiten, nicht 
zu besorgen sind. 



Settegast, Fütternngslehre. 13 
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Die Futtermittel im Speciellen. 
Wiesenhiu. 





11 


® 
•§1 


In den stick- 
stoffhaltigen 
N&hrstoffen 
FettsnbsUnz 


9 


9 

1 

< 


^ 


Analytiker 


Wiesenhen, 1. SchniU 


5,81 


52,52 


- 


18,84 


6,21 


16,92 


Pineas. 




8,71 


46,64 


3,42 


23,61 


6,68 


14,36 


Hofmeister. 




8,75 


50,88 




19,68 


4,24 


16,49 


Pineas. 




9,1 


46,0 


3,2 


23,0 


7,6 


14,3 


Weiske. 




11,75 


35,10 


3,00 


32,48 


6,32 


14,35 


Wolff. 


Grummet 


8,4 


38,1 


- 


30,7 


8,3 


14,5 


Crasias. 




9,8 


49,1 


6,8 


19,8 


9,4 


11,9 


Way. 




11,9 


40,7 


- 


23,3 


9.7 


14,3 


Stöckhardt. 




13,9 


39,3 


— 


22,9 


9,4 


14.3 


Stökchardt. 



Von einer Wiese der Schweiz. 
1118,5 138,3 I 5,0 119,7 111,2 112,3 llP-Bretsclineider. 

Von einer stark gedüngten Wiese. 

Den Pflanzenbestand auf Wiesen bilden vorzugsweise 
nachstehende Gräser und Kräuter, deren Qualität, soweit 
Analyse und Erfahrung darüber .ein ürtheil zulassen, 
durch I. II. m. anzudeuten versucht ist. 
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Frooentiäohe Zusaminensetzung im frischen Eustande. 



Pflatzenart 




.2 

|i 

OQ 


In den stick- 
stofffreien 
N&hrstoffen 
Fettsubstanz 




^ 
S 

< 


1 
1 

S i 

1 i 


Analyüker 


Agrostis canina 


3,2 


12,2 


0,6 


11,0 


2,2 


71,4 


Scheven u. Bitt- 


Windhalm 














hausen 


III 
















Aira caespitosa 


3.1 


13,8 


1,0 


10,6 


2,2 


70,3 


Scheren u. Bitt- 


Basenschmiele 














hausen 


m 
















AlopÄcurns ge- 


3,0 


11,1 


1,0 


7,0 


2,0 


76,9 


Scheren u. Bitt- 


nicnlatus 














hausen 


Geknieter Fuchs- 
















schwanz 
I 
















Alopecurns pra- 


2,7 


12.9 


0,8 


15,5 


2,1 


66.8 


Scheren u. Bitt- 


tensis 














hausen 


"Wiesenfuchs- 


2,44 


9.11 


0,52 


6,70 


1,55 


80,20 


Way 


schwanz 
I 
















Anthoxanthum 


2,1 


12,0 


0,8 


12,3 


1,6 


72,0 


Scheren u. Eitt- 


odoratum 














hausen 


Euchgras 


2,05 


9,21 


0,67 


7,15 


1,24 


80,35 


Way 


m 


1,7 


13,9 




13,1 


1,8 


69.5 


Wolff 


Arrhenatherum 


3,2 


12,2 


0,4 


15,4 


2,1 


67,0 


Scheren u. Bitt- 


aTenacenm 














hausen 


Französisches 


3,54 


12,08 


0.87 


9,37 


2,36 


72,65 


Way 


Raygras 
















I 


199 


11,56 




9,25 


2,20 


75,00 


Weiske 



13' 
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ProcentlBche ZuBammenBetsrang im fWBchen Zustande. 



Pflanzenart 


1 


05' 

11 

QQ 


In den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
Fettsubstanz 


1 


OD 


1 


Analytiker 


Avenapubescens 


2,6 


11,7 


0,8 


10,4 


2,2 


73,1 


Scheyen u. Bitt- 


Kurzhaariger 
Hafer 


3,07 


20,08 


0,92 


13,34 


2,01 


61,50 


hausen 
Way 


II 


1 

1 












Avena flaTescens 


3.3 


18,0 


0,8 


16,3 


2,9 


59,5 


Scheven u. Ritt- 


Goldhafer 
II 


2,96 


19,70 


1,04 


14,22 


2,72 


60,40 

1 

1 


hansen 
Way . 


Briza media 
Zittergras 


2,93 


24,05 


1,45 


17,00 


4,17 


51,85 


Way 


III 
















Bromus raolliß 


2,8 


13,2 


0.5 


14,5 


2,7 


66,8 


Scheven u. Ritt- 


Weiche Trespe 
I . 


4,05 
1,8 


9,51 
17,2 


0,47 


8,46 
13,6 


lt36 
1,7 


76,62 
65,5 


hausen 
Way 
Wolff 


Cynoßurus cri- 

status 
Kammgras 
II 


2,1 
4,13 


11,3 
20,96 


0.7 
1,32 


11,7 
9,80 


2,3 
2,38 


72,6 
62,73 


Scheven u. Ritt- 
hausen 
Way 


Dactylis glome- 

rata 
Knaulgras 
I 


3,0 

4,06 
1,8 


13,4 

14,24 
15,2 


0,8 
0,'94 


16,1 

10.11 
14,3 


2,4 

1,59 
2,0 


65,1 

70,00 
66,7 


Scheven u. Ritt- 
hausen 
Way 
Wolff 
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Frocentisohe Zasammensetzung im frischen Zustande. 



Pflanzenart. 


ll 


|3 


In den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 

Fettsnbstanz 


1 


1 


■| 


Analytiker 


Festnca praten- 


2.4 


11,0 


0.8 


10,1 


1,7 


74,8 


Schevenn.Ritt- 


sis Wiesen- 














hansen 


Schwingel 

I 
















Festnca rnbra 


2,4 


10,4 


0,5 


12,1 


1,6 


73,5 


Schevenn. Bitt- 


Kother Schwin- 














hausen 


gel 
















n 
















Glyceria flnitans 


2,0 


9,8 


0,3 . 


8,5 


2,0 


77,7 


Scheven n. Bitt- 


Mannagras 

I 














hansen 


Holcns lanatns 


2,3 


10,0 


0,5 


10,2 


2,4 


75,1 


Scheven n. Bitt- 
hansen 


Wolliges Honig- 


3,49 


12,94 


1,02 


11,94 


1,93 


69,70 


Way 


gras 
















m 


2,1 


13,9 


— 


12,1 


2,6 


69,3 


Wolff 


Lolinm italicnm 


2,6 


13,9 


1.0 


9,4 


2,3 


71,7 


Scheven n. Bitt- 
hansen 


Italienisches 


2.45 


14,91 


0^80 


4,82 


2,21 


75,61 


Way 


Baygras 
















I 


2,8 


3,5 


— 


10,« 


1,9 


80,8 


Völcker 


Lolinm perenne 


2,3 


10,1 


0,6 


10,7 


1,6 


75,2 


Scheven n. Bitt- 
hansen 


Englisches Bay- 


3,37 


12,99 


0,91 . 


10,06 


2,15 


71,43 


Way 


gras 

I 
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Pflanz6n4rt. 




'II 
1* 




ä 


, 


^ 


Analytike^r 


PhaUris amndi- 


1,0 


13,0 


0,4 


— 1 

13,5 


2,6 


68,9 


Scheven n. Eitt- 


nacea 














hanse« 


Glanzgras 
















m 
















PblenmpratenM 


2,0 


14.0 


0,4 


13,9 


2,0 


68,2 


Seheven u. Ritt- 
hausen 


Timotheegras 

I 


4,86 


24,35 


1,50 


11,32 


2,26 


57,21 


Way 


Poa annua 


2,47 


11,50 


0,71 


6,30 


0,M 


79,14 


Way 


Jähriges Sis. 
















pengras 

I 
















Poa pratensis 


4,0 


16,5 


1,1 


15,6 


1,8 


62,0 


Scheven u. Eilt- 
hausen 


Wiesenrispen- 


3,41 


15,01 


0,86 


12,49 


1,95 


67,14 


Way 


gras 

I 
















Poa trivialis 


2,3 


9,2 


0,8 


8,8 


1,6 


78,0 


Seheven u. Bitt> 


• 














hausen 


Gemeines Bis- 


2,58 


11,51 


0,97 


10,11 


2,20 


73,60 


Way 


pengras 
















II 
















Triticnm cani- 


2,8 


12,3 


0,7 


12,7 


2,1 


70,0 


Scheven u. Ritt- 


nnm 














hansen 


Hnndsquecke 
















II 
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Procentisclie ZusanunexusetKang im fHaohen Zustande. 



Pflanzenart 




£ 


g||l 


O 

m 


« 


1 


Analytiker.^ 


Lathyrns pra- 


M 


10,3 





7,2 


1,3 


76.1 


Bitthausen 


tensis 
















Wiesen -Platt- 
















erbse 
I 
















Lotns comicn- 


3,2 


10,7 




5,3 


1,6 


79,2 


Bitthausen 


latns 
















Schotenklee 

I 
















Medicago Inpn- 


3,2 


10,8 




7,6 


lt7 


76,7 


Wolff 


lina 
















Hopfenluzerne 

I 


5,7 


8,7 


— 


6,3 


2,5 


76,8 


Way 


Trifolinm pra- 


3.4 


9,7 


_ 


8,9 


1,8 


76,2 


Bitthausen 


tense 


4,3 


»>t 


~ 


3.8 


1,8 


81,0 


Way 


Bothklee 

I 


2,7 


9,1 


- 


4.2 


1,6 


82,4 


BoussiBgault 


Trifolinm repens 


4,3 


9,2 


- 


5.1 


1,7 


79,7 


Bitthausen 


Weissklee 
I 


3,8 


9,0 


- 


5,4 


2.1 


79,7 


Way 


Trifolinm kyhri- 


2,4 


8,4 





5,1 


1,4 


82,6 


Wolff 


dnm 
















Schwedischer 


2,6 


5,5 


— 


4,0 


1,1 


86,9 


Derselbe 


oder Bastard. 


5»7 


8,4 


— 


3.8 


1.7 


80,3 


Bitthausen 


klee 

I 
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Frocentische Zusammensetzung im frischen Zustande. 



Pflanzeuart 


il 

1* 


II 

00 


In den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
Fettsnbstanz 


1 




i 


1 

i 

1 Analytiker 

1 


Trifolium flli- 


4.. 


11,2 


_ 


7,8 


1,4 


75,4 


1 
Kitthansen 


forme 
















Fadenförmiger 
















Klee 














; 


I 
















Vicia cracca 


6,0 


9,0 


_ 


8,5 


1,0 


75,0 


j Bitthauüen 


Vogelwicke 
I 














1 


Vicia sepinm 


5,2 


8,3 


_ 


7,7 


1,0 


77,7 


! 
Bitthausen 


Zannwicke 


4,6 


7,2 


~ 


6,2 


1,9 


79,9 


Way 


I 














1 



Unter allen Rauhfutter-Arten nimmt gutes Wiesen- 
heu die erste Stelle ein. Auch in grösster Menge und 
bis zur vollen Sättigung gereicht, ist es den Pferden 
und Wiederkäuern ein ebenso angenehmes als gedeih- 
liches Futter. Für Schweine ist es aus früher erörterten 
Gründen ungeeignet. 

Auf die Verdauungsorgane übt gutes Wiesenheu die 
günstigste Wirkung aus, indem es dazu beiträgt, die- 
selben in normaler Thätigkeit zu erhalten. In dieser 
Beziehung wird es von keinem anderen Futter übertroffen, 
ja es muss mit aus diesem Grunde für zarte Thiere in 
jugendlichem Alter für unersetzlich angesehen werden. 
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Wenn die wirthschaftlichen Umstände es daher irgend 
gestatten, wird man es so einzurichten suchen, dass 
wenigstens ein Theil des Winterfutterbedarfs der Aufzucht 
aus Wiesenheu bester Güte bestehe. Die Zeiten, wo 
man im Vertrauen auf sichere Ernten an Futterkräutern 
des Ackerlandes mit Geringschätzung über den landwirth- 
schaftlichen Werth der Wiesen urtheilte, sind vorüber, 
und die pflegliche Behandlung dieser Grundstücke ist 
dem richtigen Erkennen der Vortheile gefolgt, die für 
viele Zwecke der Thierzucht direct und indirect aus einer 
nicht zu kargen Verabreichung des Wiesenheues hervor- 
gehen. 

Dem Grummet kommt, wenn die Ernte gelingt und 
das Futter von tadelloser Beschaffenheit ist, derselbe 
Werth zu, wie dem Heu des ersten Schnitts. Dem 
letzteren wird gewöhnlich der Vorzug gegeben, weil es 
in der Regel von widrigen Witterungseinflüssen nicht in 
dem Maasse wie das Grummet zu leiden hat. Verhält 
es sich anders, so wird das besser gewonnene Futter 
"der Nachmahd den Vorrang behaupten. 

Früher schon wurde hervorgehoben, welche gi'ossen 
Unterschiede in der Güte des Heues auftreten. Aus 
dem, was über die naturgemässe Nahrung angeführt 
wurde, ergiebt sich, dass eine sorgfaltige Sonderung der 
verschiedenen Heusorten nothwendig wird, um jeder 
Thiergattung die für sie gedeihlichste zukommen zu las- 
sen. Aus der Peinlichkeit, mit der in dieser Beziehung 
schon im Verlaafe der Ernte auf die Ansprüche der 
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Thierarten Rücksicht genommen wird, lässt sich auf den 
Grad der Theilnahme schliessen, welchen der Landwirth 
der zweckmässigsten Ernährung seiner Viehstämme zu- 
wendet. Dem Schafe gebührt das feinste, kürzeste, anf 
möglichst trockenem Standorte gewachsene Futter, wäh- 
rend das lange, grobe Heu dem Rinde zukommt, das 
es mit Vorliebe aufnimmt. Die in der Mitte stehenden 
Heusorten werden den Pferden überwiesen. Geringes 
Futter von sauern Wiesen ist fttr Schafe und Pferde 
ungeeignet und nur durch Rinder allenfalls auszunutzen. 
Dass die Braunheubereitung für dasselbe grosse Vorzüge 
besitzt, wurde oben bereits hervorgehoben. 

Das Wiesenheu dient als Hauptfutter (I) für Zucht- 
stuten und junge Pferde vom ersten bis zum vollendeten 
dritten Jahre; als Nebenfutter und unter Umständen als 
Beifutter für die übrigen Nährzwecke. 

Für Wiederkäuer ist Wiesenheu Hauptfutter (I) 
bei kräftiger Ernährung aller Kategorien derselben. Es 
kann als Kraftfutter (H) für Thiere angesehen werden, 
die auf knappe Ration zu setzen wirthschaftliche Er-« 
wägungen erheischen. (Ruhende Ochsen, Schafe ledig- 
lich zur Wollerzeugung.) Als Beifutter (I) dient es jungen 
Kälbern und Lämmern. 
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Hm von Kleearten, Luzerne, Futterwicken, Wickengemenge. 



Pflanzeijart 


11 

r 


1 
1^ 


In den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
Fettsnbstanz 


u 
o 

1 


® 


i 


Analytiker 


Rotbklee 


10,7 


37,5 





30,9 


6,7 


14,2 


Stöckhardt 


Trifolium pra- 


14,0 


22,3 


_ 


35,7 


8,6 


19,3 


F. Crnsins 


tense 


18,3 


37,0 


— 


18,8 


11,0 


14,7 


Stöckhardt 


Weisser Klee 


16,0 


38,0 


_ 


22,8 


8,9 


14,3 


Way 


TrifoUnmrepen» 


17,00 


44,90 


^ 


18,83 


9,45 


9,82 


Weiske 


Schwedischer 


9,1 


44,5 


._ 


24,9 


4,7 


16,7 


Hellriegel 


Klee 


10,2 


21,2 


— 


48,8 


3,9 


14,4 


Derselbe 


Trifoliam 


24,9 


36,7 


— 


16,6 


7,4 


15,7 


Ritthansen 


hyhridum 




(vor 


ler Blüthe 


) 








Inkarnatklee 


11,5 


33,9 


— 


31,0 


5,4 


17,2 


Gronven 


Trifolium incar- 


14,0 


35,7 


— 


27,9 


8,1 


14,3 


Way 


natnm 
















Luzerne 


16,6 


38,6 


3,8 


22,1 


10,2 


12,5 


Scheven 


Medicago 


10,9 


41,1 


- 


24,9 


8,8 


14,3 


Way 


sativa 


15,2 


36,9 
(inre 


3,3 
ifem Znsti 


24,0 
mde) 


9,6 


14,3 


Weiske 


Hopfenluzerne 


11,8 


39,7 


— 


28,0 


6,2 


14,3 


Wolff 


Hedicago lapn- 


17,56 


41,43 


- 


23,08 


7,47 


10,46 


Weiske 


lina 


18,00 


33,95 


— 


27,25 


7,58 


13^22 


Derselbe 




21,1 


32,1 


— 


23,3 


9,2 


14,3 


Way 


Grünwicken 


15,7 


30,6 


2,1 


29.5 


9,9 


14,3 


Weiske 




20,1 


36,6 


- 


23,5 


5,5 


14,3 


Way 




20,4 


25,7 




27,3 


12,3 


14,3 


Wolff u. Jani 



dby Google 



204 I^ie Futtermittel im Speciellen. 

Das Heu von Klee- und Kleegras -Schlägen, Lu- 
zernekoppeln und Futterfeldern, die mit Wicken oder 
Wicken -Futtergemenge angesäet. werden, muss in der 
grossen Zahl von Wirthschaften , die den Bedarf an 
den werthvolleren Arten des Rauhfutters durch Erbau 
auf Wiesengrundstücken nicht decken können, das Wiesen- 
heu entweder ganz oder zum Theil ersetzen. Aber auch 
in denjenigen Oekonomien, welche über umfängliche Gras- 
ländereien zu verfügen haben, pflegt der Anbau der eben 
genannten Futterkräuter des Ackerlandes in grösserem 
oder geringerem Umfange zur Ausführung zu kommen 
und in die Ernährung der landwirthschaftlichen Haus- 
thiere mit einzugreifen. — Welche wichtige Rolle diese 
und ähnliche Futterpflanzen in der Düngerwirthschaft des 
Landgutes zu übernehmen haben, ist keinem hellblicken- 
den Landwirthe unbekannt. Die Förderung, welche der 
Viehzucht durch sie zu Theil wird, ist gleichfalls hoch 
anzuschlagen. Wie die Tabelle über den Nährstoffgehalt 
der Futtermittel ausweist, sind die Futterkräuter, welche 
hier in Betracht kommen, vor dem Wiesenheu durch den 
grösseren Gehalt an Protein Verbindungen hervorragend. 
Es wird in ihnen daher ein Futter gewonnen, das we- 
nigstens für die Wiederkäuer auch als Kraftfutter auf- 
treten kann und sich als solches erheblich billiger 
gestaltet als andere für diesen Zweck verwendete Futter- 
mittel, namentlich Körner. 

Wenn die Gedeihlichkeit der hier namhaft gemach- 
ten Futtermaterialien sich auch ganz befriedigend dar- 
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stellt, so kommt sie doch der nicht gleich, welche dem 
guten Wiesenheu eigen ist. Für manche Nährzwecke, 
so besonders für die Aufzucht, für tragende und säugende 
Mutterthiere sind sie wegen ihrer Eigenschaft, die Voll- 
blütigkeit zu begünstigen — »erhitzend« zu wirken — 
mit Vorsicht zu verwenden und als alleiniges Futtermittel 
nicht geeignet. 

Sie dienen als Neben - resp. Beifutter (I) für Zug-, 
Reit- und Wagenpferde; als Kraft- beziehentlich Haupt- 
futter für andere Nutzungszwecke der Pferde. 

Bei der Ernährung von tragenden und säugenden 
Stuten sowie der Fohlen bis zum ersten Jahre soll das 
genannte Futterkräuterheu wenn irgend möglich nur etwa 
die Hälfte des verabreichten Heuquantums ausmachen; 
der übrige Theil bestehe aus Wiesenheu. 

Kraftfutter (I) ist das Futterkräuterheu für alle Kate- 
gorien der Wiederkäuer. Tragenden und säugenden 
Mutterschafen sowie Kälbern und Lämmern bis zum 
Alter von einem halben Jahre ist wo möglich die Hälfte 
des Heuquantums in gutem Wiesenheu zu bieten. 

Heu von Bokharakhe — Steinklee — Meliloten-Klee 
MeUhius alba Desr. 

Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stifikstoflffreie 

(Darin Fett) 

Rohfaser 

Asche ... 

Wasser 



Weiske 


Peterg 


13,6 


19,88 


30,8 


26,74 


(2,9) 


(2,74) 


36,0 


24,69 


5,3 


14,39 


14,3 


14,30 
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Es sei dieser Futterpflanze hier nur gedacht, nicht 
weil sie fttr Ackerbau und Viehzucht von grossem Be- 
lang erscheint, sondern weil ihrer in neuerer Zeit — 
meist unter vielversprechenden Namen (Wunderklee etc.) 
— oft Erwähnung geschieht. Auch die Bezeichnung 
»Bokharaklee« ist eine zunächst von Samenhandlungen 
usurpirte, die sich jetzt allmählig einbürgert, insofern 
aber wenig Berechtigung hat, als der Steinklee eine in 
ganz Deutschland heimische, wildwachsende Pflanze ist. 
Als Futtergewächs hommt ihr nur eine sehr untergeord- 
nete Bedeutung zu und zwar für trockene Hänge, leicht 
ausbrennende, steingerdllige Böden und ähnliche Verhält- 
nisse, wo sie die Concurrenz mit anderen in den An- 
sprüchen an den Standort bescheidenen Futterpflanzen 
wohl aushält. Der Steinklee imponirt durch seine Höhe^ 
die von ihm zu gewinnende Blattmasse ist aber verhält- 
nissmässig gering. Die groben Stengel verholzen früh 
und stark, es ist daher noth wendig, zur Ernte des Fut- 
ters lange vor der Blüthe der Pflanzen zu schreiten. Da- 
durch wird auch einigermaassen der starken Entwickelung 
des der Pflanze eigenthümlichen ätherischen Oeles (Cu- 
marin) vorgebeugt. Wenn auch ein Anflug gewürzrei- 
chen Geruches in den Futterpflanzen den Thieren ange- 
nehm ist, so behagt ihnen doch nicht ein Uebemiaass 
davon, wie es besonders der Steinklee und das Ruchgras 
(Anthoxanthum odoratum) besitzen. Diese Pflanzen dürfen 
daher immer nur einen Theil des Rauhfutters bilden. 
Wird der Verbrauch auf etwa ein Drittel der Ration 
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oder, wie bei Schafen zulässig, die Hälfte derselben be- 
schränkt, so nehmen die Thiere den Steinklee willig auf, 
und er darf dann als ein gedeihliches Futter für Schafe, 
Pferde und Rinder angesehen werden. 

Heti von Wundklee, Tannenklee. ArUhyUis Vulneraria. 

Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Darin Fett) 
Rohfaser . . . . . . 

Asche 

Wasser 



Hellriegel 


Beyer 


F. Krocker 


7,58 


9,89 


13,8 


42,27 


38,16 


37,6 


(3,12) 


(2,67) 


(2,5) 


25,91 


30,15 


25,6 


7,54 


5,09 


6,4 


16,70 


, 16,70 


16,7 



Nach den bisherigen Erfahrungen ist man zu der 
Hoffnung berechtigt, in dem Wundklee eine Futterpflanze 
gefunden zu haben, die für die Bewirthschaftung trocke- 
ner , leichter Sandböden von hervorragender Wichtigkeit 
werden wird. Ihre Genügsamkeit in Betreff des Stand- 
ortes, die Sicherheit ihrer Cultur selbst in trockenen Jah- 
ren, in denen die meisten Futterpflanzen ausbrennen, der 
verhältnissmässig hohe Ertrag an Nährstoffen, den man 
vermöge ihres Anbaues dürftigen Aeckem, auf denen 
Rothklee nur kümmerlich fortkommt, abzugewinnen ver- 
mag, und die Gedeihlichkeit des gewonnenen Futters 
sichern ihr eine weitere Verbreitung, als sie bis jetzt 
noch gefunden hat. Rechnet man dazu die Unempfind- 
lichkeit des Wundklees gegen starke Winterfröste und 
seine Verträglichkeit mit sich selbst, auch dass er im 
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Herbst nach der Aberntung der Ueberfrucht eine starke 
Beweidung ohne Gefährdung seiner Ertragsfähigkeit im 
nächsten Jahre erträgt, so wird man nicht anstehen, ihm 
filr viele, bisher einem lohnenden Ftittergewächsbau wenig 
günstigen Districte eine grosse Zukunft zu prognosticiren. 
Der Wundklee wird von Schafen und Rindern sowohl 
grün wie als Heu gern gefressen, auch Pferde gewöhnen 
sich leicht daran. Von seiner Verwendung gilt Anderes 
nicht als oben bei den Kleearten etc. erwähnt wurde. 
Zum Vortheile gereicht es, dass eine Verzögerung seiner 
Ernte nicht mit der starken Einbusse an Nährstoffen und 
Verminderung der Schmackhaftigkeit wie bei Rothklee ver- 
bunden ist, was eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 
hat, wenn der Wundklee als Grünfutter benutzt werden soll. 

Heu von gelben Lupinen, 

Die gelbe Lupine liefert vorzugsweise ein geschätz- 
tes Futter für Schafe, das, wie oben auch von ihren 
Körnern bemerkt wurde, sich für bleichsüchtige Thiere 
diätetisch von günstiger Wirkung erweist. Der bedeu- 
tende Stickstoffgehalt der Pflanzen bringt es mit sich, 
dass in der Bemessung der Ration eine noch grössere 
Beschränkung anzuempfehlen ist, als sie bei Kleearten sich 
schon rathsam zeigt. Namentlich ist diese Vorsicht bei 
der Ernährung tragender und säugender Mutterschafe zur 
Verhütung von Lämmerkrankheiten geboten. 

Die Heuwerbung wird zweckmässig bis zu der Zeit 
hinausgeschoben, wo das Abblühen der Pflanzen und der i 
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Ansatz von Schoten stattgefunden hat , also bis etwa zum 
halbreifen Zustande. Abgesehen von der grösseren Masse, 
welche man dann gewinnt, erreicht man dadurch noch 
den Vortheil, dass der Bitterstoff der Lupine eine Ver- 
minderung erfährt und in dem Maasse auch ihre Schmack- 
haftigkeit zunimmt; dass femer das Trocknen, welches 
ohnehin seine grossen Schwierigkeiten hat, etwas leichter 
von Statten geht. An die Aufnahme frisch gemähter 
oder zum Abweiden bestimmter Lupinen gewöhnen sich 
Schafe schwerer als an den Genuss des Heues. 

Pferden unf Rindern ist dieses Rauhfutter, man 
möge es nun frisch oder als Heu reichen, unangenehm, 
und es wird nur selten rathsam sem, gegen ihren Wider- 
willen anzukämpfen. Meist wird es dort, wo eine loh- 
nende Lupinencultur Platz greift, der Wirthschaftsorganisa- 
tion gelingen, diie Veranstaltung so zu treffen, dass die Ver- 
wendung durch Schafhaltung sich ermöglichen lässt ; und 
dass sie die nutzbarste bleibt, ist unverkennbar. Denn 
wenn auch hin und wieder vereinzelt berichtet wird , es 
wäre gelungen, den Pferden oder Rindern die Lupinen 
als Grünfutter oder Heu beizubringen, so wird doch auch 
von vielen Seiten geltend gemacht, dass die oft erst 
durch Hunger aufgenöthigte Annahme des Futters mit 
ungünstigen Erfolgen bald für die Leistungsfähigkeit der 
Thiere, bald für ihre Gesundheit oder — wie bei Kühen 
— die ihrer Nachzucht verbunden war. Diese Gefahren 
werden auch durch die Bereitung von Sauerheu (s. später 
bei der Zubereitung des Putters) nicht in dem üm- 

Settegast, Fütterungslelire. j^4 

Digitized by VjOOQlC 



210 



Die Futtermittel im Speciellen. 



fange vermindert, dass man darin ein sicheres Mittel 
einer vielseitigeren Nutzbarmachung der Lupine erblicken 
könnte. 

Heu von Esparsette, Spörgel und Serradella. 



Pflanzenart | |S 


II 
1^ 




1 

n 


1 


1 


Analytiker 


Esparsette Ono- 1 15,8 


41,9 


— 


21,3 


6,7 


14,3 


Way 


brycWssativa 15,44 


36,24 


- 


30,86 


5,69 

• 


11,77 


Weiske 


Serradella. Orni- 15,8 


31,0 


- 


30,4: 


8,5 


14,3 


Hellriegel 


thopus satlTUs 












1 




Spergnla arven- 


9,3 


37,0 





30,5 


7,7 


Il2.5 


Scbeven 


sis 


11,1 


28,1 


2,1 


35,1 


13,2 


12,5 


Derselbe 


Ackerspörgel 

: 


14,7 


39,4 


1.7 


23,2 


8.4 


14,3 

1 


Lehmann 



Alle die vortreflFlichen Eigenschaften, die dem Klee-, 
Luzerne - und Futterwickenheu eigen sind , kommen in 
vollem Maasse auch dem Heu der Esparsette, des Spörgels 
und der Serradella zu. Ja die letzteren nehmen inso- 
fern noch eine bevorzugte Stelle ein , als über eine er- 
hitzende Wirkung ihres Heues nicht geklagt werden kann, 
und dasselbe in seinem Einfluss auf die Verdauungsorgane 
mit gutem Wiesenheu fast übereinstimmt. Unter allen 
Futterkräutern können sie daher einen auch in diätetischer 
Beziehung ausreichenden Ersatz für Wiesenheu bieten, 
wenn sie dessen Vorzüge freilich im vollen Umfange auch 
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nicht besitzen. Leider bewegt sich der Anbau dieser 
Culturpflanzen theils der Eigenthümlichkeit ihrer An- 
sprüche an Bodenverhältnisse wegen, theils weil die ihnen 
abzugewinnenden Erträge unter vielen Bodenverhältnissen 
quantitativ nicht hervorragend sind, in ziemlich engen 
Grenzen. Wo die Umstände ihrem Anbau irgend günstig 
sind, sollte man ihn nicht versäumen. Ganz besonders 
verdient die Cultur der Esparsette in weiteren Kreisen 
eine grössere Aufmerksamkeit, als sie bisher gefunden 
hat. Es giebt noch weite Gebiete, wo diese herrliche 
Futterpflanze so gut wie unbekannt ist, obgleich Anbau- 
versuche sehr bald darüber Aufschluss geben würden, 
dass ihr Gedeihen dort vollständig gesichert ist. In 
trockenen Jahren, in denen die Kleearten so leicht einen 
genügenden Ertrag versagen, schlägt die Esparsette ebenso 
wenig fehl als die Luzerne. Der in neuerer Zeit be- 
kannt gewordenen Varietät (sog. dreischürige Esparsette) 
kann auch nicht zum Vorwurf gemacht werden, dass die 
gesammte Emtemasse nicht befriedigend genug ausfällt. 
Alle vorhin genannten Nährzwecke, für welche man 
das Klee-, Luzerne- und Wickenheu bestimmt, lassen 
sich gleich gut auch durch Esparsette-, Spörgel- und 
Serradella -Heu erreichen. Die Beschränkung dagegen, 
mit welcher jene zur Verwendung kommen müssen, fällt 
bei diesen fort. Sowohl tragenden und säugenden, Müt- 
tern wie anch der Aufzucht selbst im zarten Alter sagen 
diese Heusorten recht gut zu, auch wenn das Wiesenheu 
als Beifutter nur ein Minimum beträgt. 

14* 
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Baunilaub, 



Lanbfatter, die Beiser 

zwei Fnss lang. 

Davon nntersncht 

Bl&tter und weiche 

Zweigspitzen. 



, -Ja 



IS 



Isll 



Analytiker 



Weisserle, Alnns incana . 

Winterlinde, Tilia parvifolia 

Ahorn, Acer Psendoplata- 
nns 

Hasel, Coi-ylns Avellana . 

Eiche, Qnercns pednncnlata 

Sommerlinde, Tilia grandi- 
Aora 

Akazie, Bobinia Psendacacia 

Salweide, Salix Caprea 

Ulme, ülmns eifasa . . . 

Eheresche, Sorhns Auenparia 

Esche, Fraxinns excelsior 

Birk«, Betnla alba . . . 

Bothbnche, Fagns sylvatica 

Espe, Popnlns treinnla . . 

Schwarzerle, Alnns glnti- 
nosa 

Weiösbnche, Carpinns betn- 

1ns 

Erlenbl&tter, ohne Zweig- 
spitze 

Espenbl&tter 

Eichenbl&tter 

Akazienblätter .... 



17,76 
14,S6 
14,86 

14,50 
14,36 
13,S6 

12,44 
12,37 
11,71 
11,34 
11,21 
10,96 
10,64 
10,08 
9,13 

7,81 

15,08 

12,21 
6,02 
8,42 



52,99 
61,37 
64,56 



63,66 
62,68 
61,50 
64,86 
65,94 
67,42 
61,43 
66,70 
73,49 

72,11 

&4,01 

62,47 
66,76 
68,17 



- 24,75 

- I 16,15 

- I 15,50 



- 14,50 



65,85 


— 


67,70 


- 


61,64 


— 1 



13,40 > 
I 15,20 i 

I I 

I 14,20 

I 18,50 

i 19,15 

[ 16,70 

I 13,70 

I 18,10 

23,75 

18,20 

— I 13,25 
I 

— i 14,80 , 

i I 

— 11,30 i 



16,32 



14,21 
! 14,41 



1 

4,50 




7,32 




5,08 




5,15 




4,54 




9,30 




9,70 
6,48 


1 


7,64 
7,10 


1 


9,15 




3,52 




4,18 




5,02 




4,13 




5,28 




5,31 


14,30 


4,00 


5,00 


8,01 


5,00 


3,00 


6,00 



Stöckhardt, 

Orelli n. 

Jnngh&hnel 



Dietrieh 

B.Hoffraann 

Derselbe 

Derselbe 
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Ueber die chemische Zusammensetzung des Baum- 
laubes liegen bis jetzt erst wenig Arbeiten vor. Sie 
scheinen die Annahme der Praxis zu bestätigen, dass der 
Nährstoffgehalt dieses Futters dem der werthvollsten 
Futterkräuter wohl gleich kommt, wenn er ihn nicht 
übertrifft. Die in nördlichen Klimaten auftretenden Laub- 
bäume liefern fast sämmtlich ein branchbares Futter- 
material ; das geringste Birken und Buchen. Pappeln, 
Linden, Eschen, Weiden und Erlen pflegen am häufigsten 
zur Gewinnung des Laubfutters benutzt zu werden. *) 
In futterarmen Jahren kann in Gegenden, die reich an 
Laubbäumen sind, die Zubusse, welche man auf diese 
Weise zu den Winterfuttermitteln gewinnt, belangreich 
sein. Für gewöhnlich ist die Ernte zu theuer, als dass 
es rathsam wäre, von der Gewinnung des Laubfutters 
im Grossen Gebrauch zu machen. Dagegen empfiehlt es 
sich, eine kleinere Quantität davon bereit zu halten^ die 
sich bei der Winterfütterung der Schafe diätetisch vor- 
theilhaft benutzen lässt. Das Futter bekommt allen 
Schafen und besonders den Lämmern ausserordentlich 
gut und beugt den Nachtheilen vor, welche aus der Er- 
nährung auf der Weide in nassen Jahren und überhaupt 
aus der Verfütterung nicht ganz gedeihlicher Nahnings- 
mittel entspringen könnten. 



*) Den Bestand an Bäumen, welche der häufig in einen Turnus 
gebrachten Laubnutzung unterworfen werden, pflegt man in Schle- 
sien wohl im Scherz und Ernst mit »Luftwiesen« zu bezeichnen. 
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Das Baumlaub wird stets als Heu und zwar aus- 
schliesslich den Schafen gereicht; die grünen Blätter 
werden nicht gern gefressen. Seines Gehalts an bitteren 
und adstringirenden Stoffen wegen eignet sich das Laub 
als Hauptfutter nicht und hat hauptsächlich als Beifutter 
Werth. Die 2 bis 4 Jahre alten Ausschläge haut man 
in den Monaten Juli und August ab und bringt sie in 
Gebunde. In den späteren Monaten und gegen den Herbst 
hin vermindert sich der Proteingehalt der Blätter sehr 
erheblich, es ist daher nicht rathsam, die Ernte zu lange 
hinauszuschieben.*) Stiegenförmig oder in Puppen auf- 
gestellt, lässt man die Gebunde so lange stehen, bis sie 
so trocken sind, dass ihre Aufbewahrung in Mieten oder 
auf Böden ohne Gefahr des Verderbens der Blätter er- 
folgen kann. Sind die Ausschläge nicht zu alt und etwa 
zwei Fuss lang, so verhält sich in dem trockenen Reisig 
die Laubmasse zu dem holzigen Theil ungefähr wie 
2 : l.**) 



*) So enthielten nach Stöckhardt's 


Untersuchungen 100 Theile 


trockener Eichenblätter 


\ 


im Mai . . 25,9 Proteünstoflfe 


- Juni . . 14,6 


- 


- Juli . . 14,0 


- 


- August . 9,9 


- 


- September 7,0 


- 


- October . 6,6 


- 


**) Ausführlich bespricht die Laubfütterung Dr. Wentz in den 


landwirthschaftlichen Mittheilungen von Dr. Hartstein, 2. Heft. 


Berlin 1859. 
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Kartoffelkraut. 


Analytik er 


Stickstoffhaltige Nährstoffe ..... 

Stickstofffreie - 

Rohfaser 

Asche . 


Reichardt 

5,7 
35,9 
33,9 
10,9 
13,6 


Stöckhardt 
12,9 

38,6 
22,7 
10,8 


Wasser 


15,0 



Das günstige Nährstoffverhältniss , welches wir in 
dem Kartoffelkraut (Kjäutig) antreffen, würde dazu auf- 
fordern, auf seine Gewinnung und Verwendung als Futter- 
mittel grösseres Gewicht zu legen, als es bis jetzt auf 
grösseren Gütern geschieht, wenn sich der Nutzbar- 
machung des Krautes für die oben erwähnten Zwecke 
nicht vielfältig Hindemisse entgegenstellten. Das Ab- 
schneiden desselben muss bis zu der Zeit hinausgeschoben 
werden, wo die Knollen ihre vollständige Ausbildung 
erlangt haben, da eine zeitigere Ernte den Kartoffelertrag 
quantitativ und qualitativ so erheblich herabdrückt, dass 
der durch die Krautemte etwa zu erzielende Mehrgewinn 
an Futter den Ausfall in Knollen nicht decken würde. 
Um die Zeit aber, wo ein Zuwachs an Knollensubstanz 
nicht mehr zu erwarten steht, pflegt das Kraut durch 
die Einwirkungen von Nachtfrösten oder in Folge der 
bisher leider selten ganz ausbleibenden Kartoffelkrankheit 
vertrocknet, seiner Blattmasse beraubt und zur Futter- 
verwendung nicht mehr geeignet zu sein. Verhält dieses 
sich anders, wie in besonders günstigen Jahren wohl der 
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Fall, so sollte man nicht versäumen, durch die Ernte 
des Kräutigs die Futtervorräthe der Wirthschaft zu ver- 
mehren. Die Schwierigkeit, in der vorgertickten Jahres- 
zeit ein gutes, dem späteren Verderben nicht unterwor- 
fenes Dürrheu zu gewinnen, selbst wenn man sich dazu 
der Reuter bedienen wollte, legt die Vorsicht nahe, das 
Kräutig möglichst bald vom Felde zu räumen und als 
Sauerfutter (s. später »das Einsäuern des Futters«) zu 
benutzen. In dieser Gestalt dient es für Rinder als ein 
schmackhaftes Nahrungsmittel, gegen dessen Gedeihlich- 
keit keine B.edenken obwalten, w«nn die Gabe auf Y3 
bis zur Hälfte der Futterration beschränkt bleibt. 

Die Verfütterung frischen, grünen Kartoffelkrautes, 
welche nach dem soeben Angeführten wohl nur sehr sel- 
ten ausführbar oder zweckmässig erscheinen wh^d, hat 
sich in einzelnen Fällen der Gesundheit der Rinder nach- 
theilig erwiesen. 

iil. Grünfutter. 

Die Natur der Futtergewächse wird durch den Vor- 
gang des Trocknens und Heuwerbens im Allgemeinen 
nicht geändert. Die Eigenschaften, welche die grünen 
Futterpflanzen besitzen und die ihre Verwendung zu Futter 
für die eine oder die andere Art landwirthschaftlicher 
Nutzthiere bestimmen, gehen auch auf ihr Heu über. 
Es gilt daher alles das , was soeben über die Geeignet- 
heit der verschiedenen Arten von Heu für diesen oder 
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jenen Nälirzweck erwähnt wurde, auch für das bezüg- 
liche Grünfutter. Fände ein Unterschied statt, so könnte 
er nur darin liegen, dass die Gedeihlichkeit eines Futter- 
stoffs im grünen Zustande meist über der des Heues steht 
und eine etwaige Unzulänglichkeit des Futterkrautes, 
welche vielleicht für gewisse Nährzwecke zur Vorsicht 
bei dessen Verwendung als Heu mahnen könnte (S. 205), 
dem Grünfutter in geringerem Grade anhaftet. 

Während man von dem Heu als Futtermittel für 
Schweine keinen Gebrauch machen kann, lassen sich 
dazu die verschiedenen Futterpflanzen im grünen Zu- 
stande vortheilhaft benutzen. Sie geben namentlich für 
die Aufzucht und Zuchthiere sehr brauchbare Nahrungs- 
mittel ab. Selbstverständlich kann das Grünfutter für 
diesen Zweck nur so lange dienlich sein, als es jung, 
saftig und die Cdlulose noch nicht verholzt ist. 

Unterwirft man in gleicher oder ähnlicher Art wie 
der Chemiker in seinem Laboratorium grüne Pflanzen 
dem Process des Trocknens und vermag man dabei Alles 
fem zu halten, was direct oder indirect einen Verlust 
' an Pflanzenbestandtheilen herbeizuführen geeignet ist, so 
darf nach den bisherigen Ermittelungen angenommen 
, werden, dass eine wesentliche Verminderung der Nähr- 
kraft des Grünfutters durch seine Verwandlung in trockene 
Masse nicht stattfinden wird. Dies zeigt u. A. auch ein 
von G. Kühn mitgetheilter Versuch über die Ausnutzung 
des blühenden Rothklees als Grünfutter und als Heu, 
welcher an der landwirthschaftlichen Versuchsstation zu 
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Höckern durchgeführt wurde. Zwei Ochsen fütterte man 
zuerst mit Grünklee und darauf mit Kleeheu, welches 
von demselben Acker und aus derselben Zeit stammte 
wie der zuerst verwendete Grtinklee. Der Versuch ergab 
folgendes Resultat:*) 

Die Ochsen verdauten im Mittel 



von Trockensubstanz . . . . 

- organischer Substanz . . . 

- Proteinsubstanz 

- stickstofffreien Extractstoffen 

- fettartigen Stofferi . . . . 

- Holzfaser ....... 



aus grünem- 


aus dem 


Klee 


Kleeheu 


Proc. 


. 66,4 


64,1 


71,2 


66,5 


72,5 


69,8 


79,0 


74,9 


75,2 


72,8 


58,2 


52,0 



Hieraus würde sich ein durch das Trocknen des 
Futters veranlasster Verlust von ca. 40 Sgr. pr. Morgen 
ergeben.**) Noch geringer war der Unterschied in der 



*) Journal für Landwijthschaft, 1869. Heft I. 
**) Nach einem von Dr. Weiske an der Versuchsstation in Pros- 
kau angestellten Versuche wurden von einem Morgen Klee mittle- 
rer Ergiebigkeit, der 3392,0 Pfd. Trockensubstanz lieferte, an ver- 
daulichen Nährstoffen geerntet: 

307,3 Pfd. Protein 
80,4 - Fett 
444,1 - Rohfaser 
1183,8 - stickstofffreie Extractstoffe 
Lässt man diese Erträge auch für den obigen Fall gelten , und 
legt man der Berechnung die früher (S. 104) erläuterten Preisfe für 
die verdaulichen Nährstoffe zu Grunde, so kommt man zu dem oben 
angegebenen Verlust. 
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Ausnutzung des grünen und getrockneten Futters, wel- 
cher sich aus dem . in Proskau angestellten Versuche 
(S. 191) ergab, und der nur 6 Sgr. 9 Pfg. zu Gunsten 
des Grünfutters, auf eine Erntemasse von 1678 Pfd. 
Luzerne-Trockensubstanz bezogen, betrug. Ein wesent- 
licher Verlust an Nährstoffen würde somit als Folge des 
Trocknens der Pflanzen nicht zu besorgen sein, und es 
könnte in Frage kommen, ob es nicht rathsam sei, die 
Futterpflanzen stets in der Form von Heu zu reichen, 
wie dieses in neuerer Zeit von verschiedenen Seiten em- 
pfohlen wird. . Nachdem der Gegenstand von Krämer 
angeregt und die fortdauernde Trockenftitteruüg von 
ihm befürwortet worden war,*) sprachen sich u. A. 
Fürstenberg**) und G. Kühn gleichfalls dafür aus, und 
die meisten Argriculturchemiker schlössen sich ihnen an. 
Man wirft von dieser Seite der Grünfütterung vor, dass 
sie mit einer Stoffverschwendung verbunden sei, indem 
einmal die Thiere proteinreicher ernährt würden, als es 
der Productionszweck erheische, und das andere Mal 
viel Grünfutter von dem Vieh in den Dünger geschleudert 
werde, dass dann für die Fütterung so gut wie verloren 
sei. Es wird weiter geltend gemacht, dass die Grün- 
fütterung mit einer die Stoffproduction beeinträchtigen- 
den üngleichmässigkeit der Ernährung verbunden sei, 
weil nicht allein ein öfterer Wechsel der Grünfutterarten 



*) Vergl. u. A. A. Krocker^ laiidw. Centralblatt für Deutsch- 
land. 1868, S. 444. 

**) Die MUchdrüsen der Kuh. Leipzig, 1868. S. 88. 
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(Luzerne, Klee, Wickengemenge etc,) eintreten müsse, 
sondern dieselbe Art der verschiedenen Futterpflanzen 
auch in verschiedenen Vegetationsstadien verfüttert würden. 
Auch gereiche es zum Nachtheil, dass man den Wasser- 
gehalt der Futterration nicht nach bestem Ermessen 
bestimmen könne, und die Thiere in Regenperioden mit 
dem Futter mehr Wasser als ihnen dienlich aufzunehmen 
gezwungen seien. Alle diese schwer wiegenden üebel- 
stände, so wird behauptet, Hessen sich leicht beseitigen, 
wenn man von der Verwendung grünen Futters ganz 
absehe, alle Futtergewächse zu Heu mache und sie in 
dieser Oestalt gleichmässig durch das ganze Jahr den 
Thieren reiche. 

Die landwirthschaftliche Praxis ist, von vereinzelten 
Fällen abgesehen, im Grossen auf diesen Vorschlag nicht 
eingegangen, und es lässt sich voraussehen, dass er aucli 
in Zukunft nicht Annahme finden wird, obgleich man die 
mit der Grünfütterung verbundenen Schattenseiten nicht 
verkennt. Der Grund ist darin zu suchen, dass die 
Männer, welche der Trockenfütterung bisher das Wort 
geredet hab'en, die Verluste nicht genügend ermessen, 
welche mit der Heuwerbung verbunden sind, und die 
Schwierigkeiten, alle Futterpflanzen in Heu zu verwan- 
deln, zu gering anschlagen. Wenn wir oben auch zu- 
geben mussten, dass durch blosses Trocknen der Pflanzen 
keine nennenswerthe Verminderung verdaulicher Nähr- 
stoffe herbeigeführt werde, so ist damit noch nicht zu- 
gestanden, dass mit der Heubereitung gleichfalls keine 
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in Betracht kommende Futter- beziehentlich Nährstoff- 
Einbusse verknüpft sei. Die Methode, welche der Che- 
miker zum Zweck des Dörrens kleiner Quantitäten grü- 
ner Pflanzen einschlägt und durch die es ihm möglich 
wird, jedem Substanzverlust vorzubeugen, ist selbstver- 
ständlich in der landwirthschaftlichen Praxis unausführ- 
bar. Welches Verfahren der Heuwerbung im Grossen 
man auch einschlagen mag, bei jedem derselben ist mehr 
oder weniger Verlust, und . selbst das vollkommenste, bei 
dem die Witterung am wenigsten Einfluss gewinnen 
kann oder zarte Blatttheile durch Abbröckeln verloren 
gehen, hat immer noch eine namhafte Einbusse zur 
^ Folge. Man möge sich nicht durch die Resultate eines 
oder einiger trockener Jahre, die uns durch besonders 
günstige Emtewitterung erfreuten, täuschen lassen. Da 
mag es gelingen, in Puppen, auf Kentern oder im Braun- 
heuschober gewonnenes Heu aufzuweisen, das sich nur 
wenig von dem Futter unterscheiden mag, welches der 
Chemiker durch Trocknen weniger Pflanzen gewann. 
Aber der Landwirth hat leider auch nicht selten eine 
Aufeinanderfolge von Jahren zu beklagen, die so ungün- 
stiges Erntewetter bringen, dass, möge diese oder jene 
Methode der Heubereitung gewählt worden sein, eine 
sehr empfindliche Schmälerung der Nährfähigkeit des 
gewonnenen Futters nicht zu vermeiden ist. Gilt dieses 
schon für die Zeit des ersten Schnitts, so kommt es 
doppelt und dreifach in den späteren Monaten des Jahres 
in Betracht. Es ist bekannt genug, wie viel Grummet 
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ohnehin im Herbst durch Regenperioden leidet nnd wohl 
auch verdirbt; wie würden sich diese Verluste steigern, 
wenn alles Futter zu Heu gemacht werden mtlsste ! Auch 
darf nicht unbeachtet bleiben, dass die bei der jetzigen 
Einrichtung schon nicht selten auftretende Verlegenheit, 
das Futterfeld rechtzeitig zu mähen und die zum 
Heuen erforderlichen Handarbeitskräfte aufzutreiben, durch 
das Zutreten der bisherigen Grünfutterschläge wesentlich 
vermehrt werden würde. Das sind durchschlagende 
wirthschaftliche Bedenken, und man darf wohl behaupten, 
dass, selbst wenn man die der Grünfütterung zur Last 
gelegten Nachtheile im vollen Umfange anerkennen wollte, 
sie alle noch lange nicht die landwirthschaftlichen Inter- 
essen in dem Umfange schädigen würden, wie es durch 
die consequent durchgeführte, unbeschränkte Trocken- 
fütterung notli wendig geschehen müsste. 

Nun sind aber die Schattenseiten, welche in dem 
Wesen der Grünfütterung begründet sein sollen und von 
denen wir oben sprachen, offenbar zu grell gezeichnet. 
Wir gehen zunächst auf den Vorwurf ein, dass bei der 
Verfütterung grüner Pflanzen ein zu grosses Quantum 
Protein verwendet und dadurch die Ernährung zu kost- 
spielig werde. Es ist richtig, dass das Nährstoffver- 
hältniss von 1:2 bis 1:3. wie wir es zumeist im 
grünen Futter antreffen, welches Kleearten, Esparsette, 
Luzerne, Grünwicken liefern, den von uns aufgestellten 
Futternormen (8. 135) nicht entspricht, d.h. proteinreicher 
als nöthig ist. Auch haben wir gesehen, um wie viel 
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kostspieliger, daher unzweckmässiger sich eine Fütterung 
gestaltet, in der an Protein verschwendet wird. Es kann 
nicht entgehen, dass in vielen Wirthschaften die Ernäh- 
rung der Thiere von der Zeit des Auftretens grünen 
Futters bis zum Herbste eine opulentere- ist als während 
der Winterfütterung. Hält sich eine so reichliche Ernäh- 
rung innerhalb der Grenzen, welche nach Menge und 
Güte durch den- Nährzweck vorgezeichnet sind, so dürfte 
darin ein Vorzug gesehen werden und bliebe nur zu 
wünsche^, dass der Landwirth bald dahin gelangen 
möchte, dieselbe reichliche Fütterung seinen Nutzthieren 
auch während der Winterfutterperiode bieten zu können. 
Wenn man sich aber, wie es nicht gar selten der Fall, 
zur Zeit des üeberflusses an Futter der Nothwendigkeit 
enthoben glaubt, die Ernährung der Thiere haushälterisch 
zu überwachen, dann tritt gar leicht bei der Grünfutte- 
rung eine Luxusconsumtion ein : die Thiere verzehren 
mehr und proteinreicheres Futter als für den Nutzungs- 
zweck erforderlich ist. Das wirkt gemeinhin in doppel- 
ter Beziehung nachtheilig, denn einmal gehen Nährstoffe, 
welche der Organismus nicht ausnutzen konnte, verloren, 
das andere Mal werden die gehaltvolleren Futtervorräthe 
für den Winter geschmälert, und eine zu karge Ernäh- 
rung mit ihren Nachtheilen folgt der Zeit des üeberflusses. 
Qie Grünfütterung an und für sich veranlasst jedoch diese 
ünzuträglichkeit nicht. Es ist leicht, den Thieren so viel 
Stroh als Nebenfutter bei der Verwendung prote'lnreicher 
grüner Futterkräuter beizubringen, dass dadurch ein an- 
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gemessenes N&hrstoffverhältiiiss hergestellt wird. Selten 
werden die Thiere den ausreichenden Genuss guten 
Strohes, das für die Zeit der Grünftlttening zu reser- 
viren und ihnen zur Aufnahme ad libitum vorzulegen 
ist, versagen; sollte es dennoch geschehen, so bleibt 
noch immer als, wenn auch kostspieligeres, so doch be- 
währtes Mittel übrig, das Stroh mit dem Granfutter 
zusammen zu schneiden und so im Gemenge mit dem- 
selben zu verabreichen. 

Durch das Stroh als Nebenfutter beugt man 
auch etwaigen ünzuträglichkeiten vor, die von dem 
grösseren Wassergehalt beregneten Grünfutters herrühren 
könnten. 

Es sind ferner durch zweckmässige Stalleinrich- 
tungen und, wenn es sich erforderlich zeigen sollte, 
Schneiden der Grünmasse die Verluste der Futterver- 
schwendung auf ein Minimum zu reduciren. 

Die Ansicht, es würde vom Grünfutter ein grösseres 
Quantum als vom Heu dadurch verschwendet, dass Rin- 
der das vom Maule gefasste Futter zum Verscheuchen 
der Fliegen benutzen, ist offenbar eine irrthümliche ; 
ftlnde ein Unterschied statt, so würde eher das Gegen- 
theil zutreffen. Die Belästigung des Viehes durch Fliegen 
ist natürlich von der Art des Futters ganz unabhängig, 
und das Rind benutzt instinctiv das Futter als Fliegeifc- 
wedel, sei der erfasste Bissen desselben nun grün oder 
trocken. Im Maulvoll trockenen Futters befindet sich 
aber bestimmt mehr Futtermasse, beziehentlich wird von 
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ihm mehr in den Dünger geschleudert, als es im erfass- 
ten Bissen des Grünfutters der Fall ist. * 

Auch der Uebergang von einem Futter zum andern, 
sei der Unterschied nur in der Pflanzenart oder in der 
Aufeinanderfolge der Schnitte begründet, hat wenig zu 
bedeuten. Man darf nicht vergessen, dass auch die 
Trockenfütterung mit einem Material von fortdauernd 
gleicher Zusammensetzung nicht zur Ausführung zu 
bringen ist, und die Abweichungen in dem Gehalt der 
verschiedenen Heusorten unserer Futterböden nicht viel 
geringer sind, als sie in den Grünfuttermitteln angetroffen 
werden. 

Es darf ausserdem nicht unbeachtet bleiben, dass 
das Wohlbefinden aller landwirthschaftlichen Hausthiere 
bei der Aufnahm« der Futterpflanzen in grünem Zustande 
in höherem Maasse gewährleistet ist als bei der Heu- 
fütterung. Die erfrischende Wirkung, welche die 
Ernährung mit grünem Futter auf die Verdauungsorgane 
ausübt, ist unverkennbar. Auch herrscht datüber kein 
Zweifel, dass viele aus Verdauungsschwäche oder aus 
Dickblütigkeit entspringende Leiden bei der Grünfütterung 
geheilt oder wenigstens erheblich gemildert werden. 
Alles dieses zusammengenommen erklärt zur Genüge • die 
Vorliebe, mit welcher man sehr allgemein an der Ver- 
wendung grüner Futterpflanzen festhält, wobei die Heu- 
fütterung auf das zulässige Maass beschränkt wird. 
Dabei wird es, wenige Fälle ausgenommen, wohl auch 
in Zukunft bleiben. 

Seite gast, Fütterungslehre. 15 
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Getheilter als über die eben in Betracht gezogene 
Frage sind die Ansichten der Praktiker darüber, ob es 
rathsamer sei, das Grünfutter im Stalle zu reichen, oder 
den Thieren die Gelegenheit zu bieten, die grünen 
Pflanzen auf der Weide zu sich zu nehmen. 

Es ist noch ^-ielfältig die Ansicht verbreitet, dass 
die intensive Cultur in der Wechselwirthschaft gipfele 
und die Sommerstallfütterung der nothwendige Ausgangs- 
punkt derselben sei. In dieser Anschauung liegt eben 
so viel ünklarkeit als Irrthum. Intensität der Cultur, 
mit strenger Wahrung und Aufrechthaltung des Gleich- 
gewichtes der Wirthschaft verbunden, kann recht wohl 
ohne Fruchtwechselwirthschaft bestehen. Die letztere 
wieder ist, wie das Beispiel Englands unwiderlegbar 
zeigt, von der Sommerstallfütterung ganz unabhängig 
und nicht die nothwendige Begleiterin derselben. 

Bei einer andern Gelegenheit*) , wo die Haltung 
der landwirthschaftlichen Hausthiere zum Gegenstande 
der Betrachtung gemacht worden ist, haben wir den 
Beweis zu führen versucht, dass die Hofinung, im Wege 
der Sommerstallfütterung den Düngungszustand eines Gu- 
tes zu heben, dur.chaus illusorisch ist. Für die Weide- 
wirthschaft spricht, so wurde femer dort ausgeführt, der 
Umstand, dass durch sie die Ausnutzung der Futter- 
pflanzen mit geringeren Kosten bewerkstelligt wird und das 
Wohlbefinden und Gedeihen der Thiere ein grösseres ist. 



*) H. Settegast: Die Thierzucht. III. Aufl., VII. Abth. 
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Der letztere Umstand ist vor Allem beim Zuchtvieh und 
der Aufzucht von durchschlagender Bedeutung. Wir 
gehen auf diese Punkte nicht weiter ein, weil ihre Be- 
handlung uns von dem vorliegenden Thema ablenken 
und auf das Gebiet der allgemeinen Thierzucht führen 
würde. Auch wollen wir nur kurz andeuten, was für 
manche Gegenden von hervorragender Wichtigkeit ist, 
dass beste Qualität mancher Waare, die aus thierischen 
Erzeugnissen hergestellt wird, von der Beibehaltung der 
Weidewirthschaft bedingt ist. Vorzüglichste Tisclibutter 
nnd feinster Käse sind nur beim Weidegange der Kühe 
zu produciren. 

Hier kommt es besonders darauf an, zu einer, 
Entscheidung darüber zu gelangen,' ob — was die Ver- 
ehrer der Sommerstallfütterung für ausgemacht ansehen 
— von einer bestimmten Fläche Futterfeld mehr abge- 
mäht als abgeweidet wird? Den Vertretern der Sommer- 
stallfütterung unter allen Umständen und um jeden Preis 
wird zunächst entgegengehalten werden müssen, dass es viele 
Böden giebt, die auch auf der höchsten Culturstufe in 
trockenen Jahren den üppigen Stand der Futterpflanzen 
nicht hervorbringen, welcher zum Mähen des Futters 
auffordert. Verzichtete man hier aus Eigensinn auf die 
Beweidung, so würde eine grosse Futtermasse verloren 
gehen, da die kurzen Pflanzen wohl von dem Thiermaul, 
aber nicht oder doch nicht ausreichend von der Sense 
gefasst werden. Die Sommerstallfütterung lässt ferner 
alle Nebenweiden unausgenutzt, und diese sind in den 

15* 
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meisten Wirtlischaften von sehr grossem Belang. Nicht 
nur in der Getreidestoppel wächst in gewöhnlichen Jahren 
eine beachtenswerthe, nur durch Be weidung auszunutzende 
Futtermasse, sondern auch nach dem letzten Schnitt der 
Wiesen und Futterfelder kann dui'ch Ausnutzung des 
nicht mähbaren Nachwuchses ein Erhebliches der Ernäh- 
rung der Thiere zugetragen werden. So wurde z. B, 
in Proskau ermittelt, *i dass der nicht weiter mähbare 
Nachwuchs eines Kleegrasschlages von mittlerer Ergie- 
bigkeit pr. Morgen noch lieferte 

217,3 Pfund Trockensubstanz, 
56,6 - Protein, 
91,1 - stickstofffreie Nährstoffe. 

11.0 - Fett, 

37.1 - Rohfaser, 
19,5 - Asche, 

oder in Heu ;mit 14 % Wasser) ausgedrückt: 252 Pfd, 
mit einem Nährstoffverhältniss von 1:1,7 

Allerdings gehen nicht alle Vertheidiger der Sommer- 
stallfütterung so weit, diese Methode der Futterausnutzuug 
auch für die eben erwähnten wirthschaftlichen Verhält- 
nisse aufrecht erhalten zu wollen. Aber auch sie, denen 
man Voreingenommenheit für ihr Verfahren nicht zum 
Vorwurf machen kann, bleiben doch meist dabei stehen^ 
dass auf Feldern, welche Klee oder ähnliche höher 
wachsende Futterkräuter mit einiger Sicherheit zu tragen 
vermögen, die Beweidung mit einem Verlust an Futter- 



*) Dr. Weiske: Beiträge etc. 
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Stoffen verbunden sei. Eine hohe Culturstufe nicht zu 
geringen Bodens müsse daher, so ist ihre Meinung, zur 
Sommerstallfütterung führen und in ihr den Höhepunkt 
suchen. Durch sie wäre neben dem Vorzuge der Ver- 
fütterung grüner Pflanzen die Gelegenheit geboten, die 
durch das Abmähen der letzteren zu erzielende grössere 
Ertragsfähigkeit solcher Felder, welche mit Sicherheit 
hoch emporwachsende Futterkräuter tragen, sich nutzbar 
zu machen. Man lässt von dieser Seite das Beispiel 
Englands, wo die Sommerstallfütterungs-Wirthschaft sich 
nie hat Eingang verschaffen können, eben so wenig 
gelten als das anderer Gegenden und Länder, in denen 
die Weidewirthschaft mit einem blühenden Zustande der 
Thierzucht sich seit Alters her verschwistert hat. Auch 
beruft man sich wohl auf einen Versuch, den Ockel in 
Frankenfelde anstellte und aus dem sich ergeben sollte, 
dass durch Mähen eines Kleefeldes wohl doppelt so viel 
Futtermasse gev^onnen sei als durch Abweiden. *) Dieser 
Versuch hatte aber insofern keine Beweiskraft, als — 
auch abgesehen von anderen ihn begleitenden Unzu- 
länglichkeiten — die Untersuchung sich nicht auf die 
Verdaulichkeit der geernteten Nährstoffe erstreckte. 
Ohne sie blieb er aber bedeutungslos für die Frage, bei 
welchem Verfahren, Abmähen oder Abweiden, mehr 
nutzbare Stoffe gewonnen seien. 



*) s. Dr. II. Grouveii, Vorträge über Agricultur- Chemie. 
IT. Aufl. 1862. . 
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Soll durch die Anstellung von Versuchen diese Frage 
entscheidend beantwortet werden, so werden folgende 
Gesichtspunkte festzuhalten sein: 

J . Die Fläche , auf welcher das Futter gewonnen 
wird, muss mit Pflanzen bestanden sein, die sich gleich 
gut zum Abmähen wie zum Abweiden eignen. 

2. Die directe Aufnahme der Weidepflanzen durch 
die Thiere ist, da das Futter der Untersuchung unter- 
worfen werden muss , nicht durchführbar. Deshalb ist 
eine Gewinnung der Weidepflanzen einzuleiten, welche 
der Aufnahme des Futters durch das Mäul der Thiere 
so gut als möglich entspricht. Hierzu eignet sich das 
Abzwicken der Pflanzen durch Menschenhand am besten ; 
es ist 80 lange und so oft zu bewerkstelligen, als sonst 
beim Weidegange durch die Thiere das Abbeissen und 
die Aufnahme der Pflanzen stattfindet. 

3. Es kommt nicht sowohl darauf an, welche ab- 
solute Futtermenge das Abmähen resp. das Abweiden 
liefert, sondern darauf, wie gross das Quantum nutz- 
barer, d. h. verdaulicher Substanzen (Nährstoffe) bei 
den beiden Verfahrungsweisen der Futtergewinnung ist. 
Deshalb müssen Futterausnutzungs- Versuche des abge- 
rupften (Weide-) und des gemähten Futters stattfinden. 

4. Aus einem Vergleich der verdauten Nähr- 
stoffe des auf gleichen Flächen gewonnenen Weide- und 
Mähefutters und durch Schätzung des wirthschaftlichen 
Werthes dieser Nährstoffe ergiebt sich die Beantwortung 
der Frage, ob von einem Futterfelde mehr Nährstoffe 
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durch Abweiden oder Abmähen der Futterpflanzen ge- 
wonnen sind? 

Diese Gesichtspunkte waren maassgebend bei einem 
Versuch , welcher zur Entscheidung der voii der Praxis 
aufgeworfenen, soeben präcisirten Frage an der Ver- 
suchsstation in Proskau zur Ausführung kam. Die Er- 
gebnisse desselben waren folgende:*) 

1. Ein Futterfeld, das durch Aussaat von 4 Pfd. 
Rothklee, 4 Pfd. Wundklee und 8 Pfd. Grassamen her- 
gestellt worden war, lieferte im ersten Nutzungsjahre 
nach der Ansaat während der hier gebräuchlichen Dauer 
der Weidezeit vom 24. April bis 10. October durch 
14 maliges Abzwicken der emporgewachsenen Pflanzen 
pro (preussischen) Morgen 

2123,1 Pfund Trockensubstanz 



575,1 - 


Protein 


1001,5 - 


stickstofffreie Nährstoffe incl. Fett 


(108,0 


Fett in den stickstofffreien Nährstoffen) 


355,3 - 


Rohfaser 


191,2 . 


Asche 



2. Dagegen lieferte ein Morgen Futterfeld von 
gleicher Beschaffenheit wie oben bei zweimaligem Mähen 
und darauf folgendem Abrupfen des Nachwuchses (als Er- 
satz der nach dem Mähen noch zu gewinnenden Nachweide) 



*) üeber die Einzelheiten der Durchführung des Versuchs vergl. 
Dr. Weiske, Beiträge etc. 
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3392,0 Pfund Trockensubstanz 

484,7 - Protein 
1796,7 - stickstofffreie Nährstoffe incl. Fett 

898,7 - Rohfaser 

211,9 - Asche 



3. Der Eiii'ag an Trockensubstanz im Futter, das 
durch Abweiden gewonnen wurde, verhält sich daher zu 
dem beim Mähen des Futters (mit Einschluss der Nach- » 
weide) erzielten fast genau wie 2:3. 

4. Das Plus an Nährstoffen des Mähefeldes, diese 
absolut betrachtet und ohne Rücksicht auf das Maass 
ihrer Verdaulichkeit (Ausnutzungsfähigkeit) beschränkt 
sich nach Obigem auf Rohfaser und stickstofffreie Nähr- 
stoffe. An Protein wird auch absolut durch das Abwei- 
den mehr als durch Abmähen gewonnen. 

5. Durch die Verftitterung der Emtemasse stellte 
sich heraus, dass von dem Mähefutter (incl. Nachweide^ 
an verdaulichen Nährstoffen p. Pr. Morgen geemtet 
waren 

2015,6 Pfund organische Substanz 



307,3 . 


Protein 


1183,8 . 


stickstofffreie Nährstoffe 


80,4 - 


Fett 


444,1 ^ Rohfaser 


60,6 . 


Asche, 
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von dem Weide- (gerupften) Futter dagegen 

1456,9 Pfund organische Substanz 
449,7 - Protein 
699,3 - stickstofffreie NährstoflTe 

69,3 - Fett 
238,6 - Roiifaser 

59,5 - Asche 



6, Die Verdaulichkeit des Weidefutters ist erheb- 
lieh grösser als die des Mähefutters. Es wurden verdaut 





von gemähtem 
Fotter 


von gerupftem 
Futter 


daher Pins zu 




Gnmsten des ge- 








rnpften Futters 






Procent 




Organische Suhstajiz 


62,59 


75,42 


12,83 


Protein .... 


61,37 


78,19 


16,82 


Stickstofffreie Nähr- 








stoffe .... 


70,52 


78,26 


7,74 


Fett 


62,62 


64,18 


1,56 


Rohfaser .... 


48,65 


67,15 


18,50 


Asche .... 


28,35 


31,11 


2,76 



7, Die Ausnutzung des Futters durch Weide hatte 
im Vergleich mit dem Mähen desselben und folgendem 
Nachweiden geliefert 

pr. Morgen 
-f 142,4 Pfund Protein, 
— 701,1 - stickstofffreie Nährstoffe incl. Fett und Rohfaser. 

S. Rechnet man den Werth eines Pfundes absolut 
verdaulichen Proteins =1^/2 Sgr. und den der absolut 
verdaulichen stickstofffreien Bestandtheile des Futters 
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= 4 Pfg. (vergl. S. 104.) , legt man ferner der Be- 
rechnung die gewonnene verdauliche Masse an Nähr- 
stoffen zu Grunde, so ergiebt sich, dass gleiche Flächen 
Weide- und Mähefeld nahezu gleiche Geld -Bruttoer- 
träge gewährt haben. Der unbedeutende Unterschied in 
den ökonomischen Werthen der beiden Ernten kann nicht 
in Betracht kommen und bewegt sich innerhalb der 
Fehlergrenzen, die auch die genaueste analytische Unter- 
suchung zulässt. 

9. Der wirthschaftliche Ertrag des Weidefeldes 
verglichen mit dem Ertrage des Mähefeldes, das Grün- 
futter liefert, erhöht sich um die Kosten der Gewinnung 
des Grünfutters, die beim Weiden fortfallen und ein- 
schliesslich der unvermeidlich mit dem Transport und der 
Verwendung des Grünfutters verknüpften Verluste we- 
nigstens IY2 Thaler p. Morgen betragen. 

10. Hierzu tritt, wenn man das Weidefutter einer 
bestimmten Fläche mit dem zu Heu gemachten Mähe- 
futter vergleicht, der mit der Heuwerbung verbundene 
unvermeidliche Ernte verlust. Er beträgt mehr oder we- 
niger nach der Art der Werbung, bei der gewöhnlichen 
Dürrheubereitung z. B. für c. 16 Ctr. von der Zusam- 
mensetzung des Weidefutters c. 157 Sgr. p Morgen.*) 
Er würde also für 2 1 Ctr. , die oben nachgewiesene 
Emtemasse an Weidefutter für einen Morgen, einen 
Ausfall von 206 Sgr. ergeben. Hiernach stellt sich ein 



*) Vergl. S. 191. 
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Mehrgewinn von 8 Thaler 11 Sgr. heraus, wenn man 
einen Morgen Futterfeld, das c. 34 Ctr. Hen zu liefern 
vermag, nicht der gewöhnliehen Dürrheubereitung unter- 
wirft, sondern abhütet. 



Auf den früher schon (S. 224) erörterten Einwand, 
dass im ^grünen Futter der Proteftigehalt grösser sei, als 
der Productionszweck es erheischt und die Futternormen 
verlangen, lässt sich auch mit Bezug auf die Weide- 
wirthschaft entgegnen, dass es nicht schwierig ist, bei 
ihr ebenfalls sieh des, Strohes als Nebenfutter in dem 
Umfange zu bedienen, dass eine Annäherung an die 
normale Zusammensetzung der Tagesration herbeigeführt 
wird. Erkennt man die Wichtigkeit des Gegenstandes 
an, so wird es leicht werden, gutes Sommerhalmstroh in 
genügender Menge für die Weidemonate bereit zu halten. 
Man wird sich nicht darüber zu beklagen haben, da§s 
selbst bei reichster Weide die Aufnahme dieses Neben- 
futters versagt wird. 

Dass es übrigens Boden- und wirthschaftliche Ver- 
hältnisse giebt, welche die Beweidung der Grundstücke 
ausschliessen, ist ja unbestreitbar. Wir rechnen dahin 
eine so thonige Beschaffenheit der Grundstücke, dass 
wenigstens in nassen Jahren oder andauernden Regen- 
perioden das Bßhüten des Feldes mit ßindem ein Zer- 
treten der Pflanzen in den erweichten Boden und eine 
wesentliche Verminderung seiner Ertragsfähigkeit zur 
unausbleiblichen Folge haben würde. Auch schlechte 
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Arrondining der Grundstücke oder weite Entfernung der 
Futterscliläge von den Höfen können sich der Weide- 
wirthschaft hindernd entgegenstellen. Sobald Vorurtheils- 
losigkeit und tieferes Eingehen in die Sache es dahin 
gebracht haben, dass man von ihr nicht geringer denkt 
als von der Sommerstallfütterung, wird es nicht schwierig 
werden, zu entscheiden, welches Verfahren der Futter- 
ausnutzung sich aus wirthschaftlichen Gründen in jedem 
speciellen Falle mehr empfiehlt. Legt man die Vorein- 
genommenheit gegen ^ die Beweidung von Futterfeldem 
ab, welche sich durch zweckentsprechende Ansaat von 
geeigneten Klee- und Grasarten als sichere und ergiebige 
Weideschläge darstellen, dann wird die Weidewirthschaft 
an der Hand der Erfahrung in vielen Wirthschaften 
wieder festen Fuss fassen, wo sie jetzt noch iri^hümlich 
als charakteristisches Merkmal einer unbefriedigenden 
Culturstufe aufgefasst wird. 

üebrigens ist der Widerstand, den eine Zahl von 
Praktikern der Anerkennung des Vorzugs der Weide- • 
wirthschaft entgegenstellt, nur scheinbar und viel weniger 
principiell, als man anzunehmen geneigt ist, wenn man 
lediglich den Eindrücken folgt, welche wir aus der Be- 
sprechung dieses Themas in der landwirthschaftlichen 
Literatur empfangen. Auch diejenigen, welche zu den 
Gegnern der Weidewirthschaft gezählt sein wollen, ja 
selbst die enthusiastischsten Verehrer der Sommerstall- 
fütterung räumen ein, dass die Vortheilhaftigkeit der 
Haltung von Schafen, seien es nun WoU- oder Fleisch- 
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Schafe, mit dem Weidebetriebe innig verbunden ist. 
Wenn sich auch da und dort ein Schwärmer hat ver- 
leiten lassen, es mit der Sommerstallftttterung der Schafe 
im Grossen zu versuchen, nur zu bald hat er wahi-neh- 
men müssen, wie unvortheilhaft diese Weise der Haltung 
und Ernährung auf die Productivität der Thiere mittelbar 
und unmittelbar einwirkt. Nicljt minder stimmen die 
Ansichten aller vorurtheilslosen Landwirthe darin überein, 
dass es unausführbar ist, Fohlen und Kälber zu schönen, 
kräftigen und gebrauchstüchtigen Pferden und Rindern 
heranzuziehen, wenn sie bei ausschliesslicher Stallfütte- 
rung aufgepäppelt werden. Dass Stuten, die lediglich 
Zuchtzwecken dienen, bei fortdauernder Ernährung im 
Stalle keine, befriedigende Nachzucht liefern, räumt man 
gleichfalls ein. Auf der andern Seite wird anerkannt, 
dass das Zugvieh bei der Frage über di« Vortheilhaftig- 
keit der Sommerstallfütterung und der Ernährung auf 
der Weide nicht in Betracht kommt, da die Nothwendig- 
keit, diese Thiere mit concentrirtem Futter in kurzer 
Zeit zu sättigen, um ihnen nach der Einnahme des Fut- 
ters hinlängliche Zeit zur Ruhe zu verschaffen, in den 
überwiegenden Fällen den Weidegang ausschliesst. So 
dreht sich denn die ganze Frage nur noch darum, ob 
das, was für die gesammte Aufzucht, für Schafe und 
für Zuchtstuten gilt, auch auf das Milchvieh Anwendung 
findet. 

Man sieht, dass damit der Streit : Sommerstallfütte- 
rung oder Weidegang? sehr viel von seiner Bedeutsam- 
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keit verliert, ja für weite Gebiete fast bedeutungslos ist, 
und dass die Sache, um mit unserm berühmten Staats- 
manne zureden, vielfältig » zu tragisch « aufgefasst wird. 
Wer die Kuh lediglich als Milchmaschine betrachtet und 
ihren Nutzen ausschliesslich nach dem Milchquantum be- 
misst, das sie im Laufe des Jahres geliefert hat, der 
wird, das ist bedingungslos zuzugestehen, durch zweck- 
mässige Sommerstallfütterung des Milchviehes mehr als 
durch den Weidegang der Thiere befriedigt werden. 
Wenn es sich aber gleichzeitig darum handelt, die Zucht 
in dauernder Leistungsfähigkeit zu erhalten und wenn 
es deshalb an einer Nachzucht von kräftiger Constitution 
gelegen ist , dann wird der Landwirth , entschliesst er 
sich zu einem Vergleich beider Haltungs- und Ernähnmgs- 
methoden au der Hand der Praxis, nicht anstehen, dem 
Weidegange des- Milchviehes den Vorzug einzuräumen. 
Woher beziehen wir, oft zu sehr hohen und immcT stei- 
genden Preisen, unser bestes Zuchtvieh, ohne das die- 
jenigen Ställe, in welchen das Milchvieh Sommer und 
. Winter eingekerkert lebt , bald gelichtet sein würden ; 
doch nicht aus Wirthschaften und Gegenden, in denen 
die Sonmierstallfütterung das Eldorado des Thierzüchters 
ist? Nein, wir erhalten es aus England, Holland, Hol- 
stein, Oldenburg, Baiern, der Schweiz u. s. w., kurzum 
ohne Ausnahme aus Gegenden, wo man es verstanden 
hat, dem Organismus der Zuchtthiere diejenige Festigkeit 
zu verleihen, ohne welche alles Bemühen des Züchters 
eitel bleibt. Und dass zu den Mitteln , der Constitution 
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der Zuchtthiere diese unerlässliche Stählung zu verlei- 
hen, nicht in letzter Reihe der Weidegang gehört, darf 
nicht bezweifelt werden. 

Einige Futterpflanzen haben wir noch zu erwähnen, 
die oben bei Betrachtung der Heusorten nicht angeführt 
sind und vorzugsweise im grünen Zustande Verwendung 
finden. 



Der Futtermais — Grünmais und der Buchweizen. 



stickstoffhaltige Nährstoffe . 

Stickstofffreie 

(Darin Fett) . . 

Bohfaser 

Asche 

Wasser 



Bnehweizen- 
Grlinfutter 


Futtermais 


Analytiker 


Henne- 
berg 


Moser 


Wolff 


Wolff u. 
Jani 


Moser 


1,(>4 


3,20 


0,9 


1,0 


2,ü^ 


5,36 


8,22 

(0,80) 


8,7 


7,4 


7,8 


4,44 


4,23 


4,9 


5,5 


4,0 


0,97 


1,76 


1,2 


0,8 


. 0,7 


87,50 


82,59 


84,3 


85,3 


85,5 



Der Futtermais dient ausschliesslich der Ernäh- 
rung der Rinder und ist im Spätherbst, wenn andere 
Grünfuttermittel mangeln, ein sehr erwünschtes Futter. 
Sein geringer Proteingehalt macht es jedoch erforderlich, 
dass ein stickstoffreiches Beifutter ihm hinzugefügt wird. 
Wo man diese unerlässliche Maassregel aus ünkenntniss 
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der Natur des Grünmais versäumte und ihn als anschliess- 
liebes Futter reichte, hatte man einen empfindlichen 
Rückgang in den Leistungen der Thiere zu beklagen. 
Das mag vereinzelt durch die Cultur frühreifender Perl- 
maissorten (badischer, ungarischer^ italienischer] vermieden 
worden sein, wie denn z. B. ausnahmsweise obige Ana- 
lyse von Moser ein günstiges Nährstoffverhältniss im 
Grünmais nachweist. Der Futterertrag fällt dabei aber 
im Vergleich mit der Masse, welche man von den hoch- 
wachsenden amerikanischen Pferdezahn-Maissorten gewinnt, 
so gering aus, dass man den letzteren, trotz ihres weniger 
günstigen Nährstoffverhältnisses, doch den Vorzug geben 
wird. 

In Jahren, die sich durch einen feuchten und war- 
men Herbst auszeichnen, wächst der im Frühjahr aus- 
gesäte Rothklee noch so üppig heran, dass es ausführbar 
ist, einen Schnitt von ihm zu gewinnen. Durch Mischung 
des auf der Häckselmaschine geschnittenen Grünmais und 
des Rothklees gelingt es, das gewünschte NährstoflPver- 
hältniss im Futter billig herzustellen. 

Der Buchweizen, gewöhnlich im Gemenge mit 
einer Sommerhalmfrucht ausgesät, giebt gleichfalls ein 
geschätztes spätes Grünfutter ab, das für alle Nutzthiere 
geeignet ist. 
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Runkelrübenblätter und Möhrenblätter. 

Mötirenblätter { Runkelrübenblätter 
" Analytiker 





Dietrich 


BoQSsinganlt 


Dietrich 


Bitthausen 


Kanser 


Stickstoffhaltige 


3,82 


3,2 


1,41 


2,25 


2,23 


Nährstoffe 












Stickstofffreie 


12,92 


8,0, 


5,97 


4,71 


4,44 


Nährstoffe 












Rohfaser . . 


3,45 


3,0 


0,97 


2,40 


1,38 


Asche . . 


3,31 


3,6 


1,65 


2,61 


1,99 


Wasser . . 


76,50 


82,2 


90,00 


88,01 


89,96 



Runkelrüben- und Möhrenblätter sind als Futter für 
Wiederkäuer, Möhrenblätter auch für Schweine geeignet, 
sie dürfen jedoch, um gedeihlich zu sein, nicht bis zur 
vollen Sättigung, sondern nur in Verbindung mit einem 
angemessenen Nebenfutter (Rauhfntter für Wiederkäuer) 
gereicht werden. Ihres bedeutenden Gehalts an organi- 
schen Säuren wegen verursachen die Runkelrtibenblätter, 
in Menge gereicht, starke Diarrhöe, das Maasshalten in 
ihrer Verabreichung ist deshalb durchaus geboten. Durch 
Trocknen der Blätter oder durch Einsäuern derselben in 
Gruben wird diese ihren Werth beeinträchtigende Wir- 
kung wenn nicht aufgehoben so doch wesentlich ge- 
mildert. 

Topinamburlaub fressen Schafe sehr gern. Man 
legt das Futter lang vor, und es verzehren nun die 
Schafe sowohl die Blätter wie die zarten Spitzen der 
Pflanzen, den verholzten, zur Fütterung utgeeigneten 
Stengel zurücklassend. 

Settegast, Fütterungslehre. 16 
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Die Ackerdistel. Cirsium arvense. Serrattda L. 
Die einige Zoll hoch emporgewachsenen Pflanzen geben 
ein allen landwirthschaftlidien Nutzthieren gedeihliches, 
gern gefressenes Futter ab. Wie die Zusammensetzung 
der Pflanze zeigt (s. die Tabelle) , ist sie reich an Nähr- 
stoffen. Das erklärt jedoch nicht hinlänglich die günstige 
Wirkung, welche die Verfutterung der Ackerdistel auf die 
Ernährung und das Wohlbefinden der Thiere ausübt; ge- 
wiss sind es ihr eigenthümliche Extractivstoffe . welche 
hierbei diätetisch mit eingreifen und der Pflanze den Ruf 
verschafft haben, »blutreinigend« zu wirken. Die zeitig 
im Frühjahr emporsprossenden Disteln werden in vielen 
Gegenden eifrig zusammengesucht und den Thieren, be- 
sonders gern den Pferden, zur Frühlingskur geboten. 
Damit ist diesen gedient und dem Landbau genützt. Eine 
Menge des der Cultur des Ackerlandes so schädlichen 
Unkrauts wird auf diese Weise vertilgt. Schade nur, 
• dass die Brauchbarkeit der Pflanze, als Futter zu dienen, 
mit ihrem Emporwachsen, das die Stacheln der Blätter 
und Stengel dornig entwickelt, aufhört. 
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II 
1* 


ll 


HU 


1 


1 


1 


1 

Analytiker 


Weizenstroh 


1,5 


26,7 


— 


52,6 


4,9 


14,3 


Wolif u. Dietien 




1,9 


32,5 


- 


48,4 


5,3 


12,0 


Bitthanseu 




4,0 


29,8 


- 


45,0 


6,9 


14,3 


WolfPu. Dietien 


Boggenstroh 


1.5 


44,5 


- 


32,4 


3,0 


18,6 


Bonsslnganlt 




2,1 


25,6 


- 


54,9 


3,1 


14,3 


WolfF n. Dietien 


Oerstenstroh 


2,6 


23,0 


— 


52,3 


7,8 


14,3 


WoliF n. Dietien 




3,9 


43,7 


2,4 


43,5 


8,9 


Trocken- 
substanz 


G. Kühn 




9,lü 


34,89 


2,34 


39,25 


7,03 


9,73 


Lenz 


Hafentroh 


2,85 


34,35 


1,24 


47,19 


5,31 


10,30 


Hofmeister 




3,96 


40,2T 


2,23 


37,42 


5,42 


12,93 


Derselbe 




7,00 


Ü4,90 


1,64 


37,13 


5,28 


15,69 


E. Wolff 


Erbsenstroh 


4,8 


24,8 


— 


51,8 


4,3 


14,3 


Wolff u. Dietien 




8,9 


27,4 


2,3 


42,8 


4,9 


16,0 


A. Yölcker 




10,1 


39,8 


- 


34,3 


3,3 


12,5 


Bitthausen 


Wiokenstroh 


6,6 


20,3 


— 


53,1 


5,7 


14,3 


WolflFu. Dietien 




6,7 


37,9 


— 


32,4 


8,5 


12,5 


Bitthansen 




7,1 


32,1 


- 


40,9 


7,4 


12,5 


Derselbe 


Bohnenstroh 


16,38 


33,86 


2,23 


25,84 


0,45 


14,47 


Way 


Lnpinendtroh 


4,7 


34,9 


- 


41,8 


4,4 


14,4 


Bitthansen 


Linsenstroh 


14,5 


26,7 




36,6 


8,9 


13,3 


Bitthansen 



16* 
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Wir haben im Früheren der Zeit gedacht, wo man 
von dem Stroh als Futtermittel eine sehr geringe Mei- 
nung hatte. Es folgte diese Reaction der lang an- 
dauernden Periode, in der das Hungerprineip die Er- 
nährung der Thiere beherrscht hatte und Stroh ihre 
Hauptnahrung gewesen war. Man wollte mit den An- 
schauungen und Verfahrungsweisen der verflossenen Zeit, 
die sich gegen die Thierzucht vielfältig versündigt hatte, 
gründlich brechen. Soweit der Fortschritt von einer 
reichlichen, zweckmässigen Ernährung der Thiere be- 
günstigt werden sollte, glaubte man ihn am erfolgreich- 
sten zu inauguriren, indem man das Stroh als Futter- 
mittel in Bann that. *) Nur wenige Sorten dieses Mate- 
rials und nur für wenige Zwecke wurden als zulässig für 
die Fütterung erachtet, die grosse Masse sollte als Streu- 
material benutzt werden und direct der Misterzeugung 
dienen. Wir sind jetzt hinlänglich darüber aufgeklärt, 
dass in diesen Anschauungen viel Verkehrtes liegt und 
ihre Consequenzen sehr ungünstig auf die Rentabilität 
der Viehzucht einwirken müssen. Unrichtig war die 
Annahme, dass die Holzfaser, woran das Stroh so reich ist, 
unverdaulich sei, unrichtig, dass die Verdaulichkeit des 
Strohes überhaupt weit hinter der anderen Raubfutters 



*) So äussert sich z. B. Reinhard, seiner Zeit in Süddeutsch- 
land eine landwirthschaftliche Autorität: »Werde ich mich einmal 
in dem Falle befinden , gar kein Stroh mehr füttern zu dürfen, 
was ich als den Culminationspunkt einer Wirthschaft ansehe, und 
den zu erreichen ich fort und fort strebe — u. s. w.« 
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Zurückstehe. Die schönen Versuche von Henneberg und 
Stohmann, denen in den letzten Jahren viele bestätigende 
von andern Versuchsanstellern gefolgt sind, zeigen un- 
widerleglich , dass ungefähr die Hälfte sämmtlicher 
Nährstoffe des Strohes mit Einschluss der Holzfaser 
wenigstens von den Wiederkäuern ausgenutzt wird, ein 
Verhältniss, welches das Stroh bezüglich seiner Verdau- 
lichkeit auf eine Linie mit andern Rauhfutterarten stellt. 

Es kann nicht fehlen, dass der Praktiker von 
diesen Erkenntnissen Nutzen ziehen und sich hüten wird, 
mit dem Stroh so verschwenderisch umzugehen, als es 
vordem häufig geschehen ist. Mancher Landwirth konnte 
sehr zornig werden, wenn er wahrnahm, dass eine Hand- 
voll Heu in den Dünger gerathen war, obgleich er 
nichts dagegen zu erinnern fand, dass eine Menge 
guten Strohes lediglich als Streumaterial diente. Und 
wie häufig mag es sich dabei ereignet haben, dass 
dem so benutzten Stroh ein höherer Futter werth hätte 
zugesprochen werden müssen als dem Wiehenheu! 

Es würde freilich unwirthschaftlich genannt werden 
müssen, die Erspamiss im Verbrauch des Streustrohes 
so weit auszudehnen^ dass den Thieren ein reinliches, 
trockenes Lager nicht mehr gewährt werden könute; 
ebenso wäre es nicht zu billigen, wenn das Streumate- 
rial nicht hinreichte, in Vermischung mit den Excremen- 
ten der Thiere einen Mist zu liefern, dessen Behandlung 
und Verbreitung über den Acker sich ohne Schwierig- 
keiten bewerkstelligen lassen. Es ist aber ein grosser 



dby Google 



246 I^ie Futtermittel im Speciellen. 

Unterschied, ob man diesen Erfordernissen mit haus- 
hälterischem Sinne nachkommt oder mit verschwende- 
rischer Hand der Sache zu dienen glaubt. 

Im Allgemeinen ist das Stroh sowohl für Pferde wie 
für Wiederkäuer ein durchaus zuträgliches, in seiner 
diätetischen Wirkung sich dem Heu ähnlich verhaltende» 
Futter. Selbstverständlich ist davon dasjenige Stroh 
ausgeschlossen, welches durch Pflanzenkrankheiien (Rost, 
Mehlthau, Blattläuse etc.) gelitten und dadurch über- 
haupt die Fähigkeit eingebüsst hat, als Futter zu dienen. 

Das Kährstoffverhältniss der Stroharten ist in erster 
Reihe von der Natur der Pflanzen, denen sie entstam- 
men, abhängig. Ein sehr wesentlicher Unterschied be- 
steht daher zunächst zwischen dem Cerealien- und dem 
Leguminosenstroh. Wenn auch in der Menge der Nähr- 
stoffe keine bedeutenden Abweichungen auftreten (s. d. 
Nährst. -Tab.), so ergeben sich doch die erheblichsten 
Differenzen in dem Yerhältniss der stickstoffhaltigen zn. 
den stickstofffreien Nährstoffen. Das Cerealienstroh ist 
arm, das Leguminosenstroh dagegen reich an ProteYn- 
stoffen, und danach bemisst sich auch ihre Nährkraft. 
Dieselbe hängt ausserdem von sehr mannigfaltigen Um- 
ständen ab. Die besseren, fruchtbaren Böden liefern 
auch ein für die Fütterung werth volleres Stroh. Nicht 
minder influirt darauf die Zeit der Ernte, indem bei 
ihrem früheren Beginn (in der Gelbreife der Halmfrüchte) 
auch ein zur Fütterung geeigneteres Stroh gewonnen 
wird, als wenn man das Abbringen der Frucht bis zur 
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vollständigen Erhärtung des Kornes hinausschob. Nicht 
minder entscheidet die Erntewitterung tiber die Nährkraft 
des Futterstrohes, was sich namentlich bei Leguminosen 
bemerkbar mächt, deren zarte Blätter und weiche Stengel 
bei widrigem Verlauf der Emtewitterung bald ausgelaugt 
sind und damit die werthvollsten Bestandtheile für die 
Ernährung eingebüsst haben. 

Von Feldern, auf denen die Cerealien dem Futter- 
kraut im ersten Jahre als üeberfrucht dienten, erntet 
man in fruchtbarer, der Entwickelung der Blattfrucht 
günstiger Zeit ein mit Klee etc. oft so stark durchwach- 
senes Stroh, dass dasselbe vollständig die Stelle des 
Heues vertreten kann. 

Abgesehen von dem günstigen Nährstoffverhältniss, 
welches das Stroh von Sommerhalmfrüchten dem des 
Weizens und Roggens gegenüber besitzt, eignet sich jenes 
auch seiner physikalischen Structurverhältnisse wegen zum 
Verfüttern besser als das letztere. Das Gersten-, Hafer- 
und besonders Hirsestroh sind weicher, den Thieren 
dadurch angenehmer und werden von ihnen besser aus- 
genutzt. 

Grössere Quantitäten Stroh im Gesammtfutter passen 
nach Allem, was wir im Bisherigen über die physiolo- 
gischen Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Haus- 
thiere angeführt haben, besser für Wiederkäuer als für 
Pferde ; für Schweine ist das Stroh als Futter überhaupt 
nicht verwendbar. Unter den Wiederkäuern ist das 
Schaf zur Ausnutzung des Strohes noch besser geeignet 
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als das Rind : vermöge seines spitzen Manles und der 
Beweglichkeit seiner Lippen wird es ihm leichter, das 
WerthvoUste aus der Masse herauszusuchen, unvollkom- 
mene Körner, die dem Ausdreschen entgingen, kurze 
Gräser und Kräuter, die sich in den Stoppelenden befin- 
den, Blätter und die feinen Aehrentheile sich anzueignen. 
Es bleiben dann nur die gröberen, weniger nutzbaren 
Theile des Strohes zurück. Deshalb ist es ein sehr 
zweckmässiges Verfahren, sämmtliches Stroh, das zur 
Einstreu dienen soll, zuvor den Schafen zum Durchfressen 
vorzulegen. Die eben erwähnte Fertigkeit dieser Thiere, 
sich dem Geschäft des Sortirens voluminösen, vorherr- 
schend grobstengeligen Futters zu unterziehen und die 
werth volleren Substanzen daraus zu sich zu nehmen, 
macht sie auch geschickt, das Raps- und Rübsenstroh 
auszubeuten. In den feineren, zarteren Pflanzentheilen, 
die so zur Ausnutzung durch den thierischen Organismus 
gelangen, tritt ein viel günstigeres Nährstoffverhältniss 
auf, als es die Analyse in der Gesammtmasse des Strohes 
nachweist. 

Nach den Untersuchungen von Krocker (Annalen 
der Landwirthschaft 1861. XII. S. 415) verhält sich im 
Gersten- und Roggenstroh der Stickstoffgehalt der Halme 
zu dem der Aehrenspindeln, der Blätter und Blattscheiden 
= 1 : 1,9. Er ist also in den letzteren fast doppelt 
so gross als in den nackten Strohhahnen, und die Schafe 
empfangen, wenn ihnen so reichliche Strohgaben zum 
Durchfressen vorgelegt werden, dass sie nur die zarteren 
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Pflanzentheile verzehren dürfen, ein Futter, dessen Nähr- 
werth sich von dem des Heues wenig unterscheiden wird. 
Zu ähnlichen Ergebnissen führten die Untersuchungen 
von Rud. Arendt;*) 1000 Gramm Trockensubstanz der 
völlig reifen Haferpflanze enthielten : 
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Das Leguminosenstroh wird am liebsten als Schaf- 
futter verwendet und kann als solches, ist es sonst gut 
geerntet und von Pflanzenkrankheiten befreit geblieben, 
bei der Ernährung erwachsener Thiere zum Ersatz des 
Heues dienen. Lupinenstroh wird zweckmässig nur den 
Schafen gereicht. 

Das Buchweizenstroh ist dem Leguminosenstroh gleich 
zu achten und wird in der Regel den Wiederkäuern 
überwiesen, auch von ihnen gern gefressen. Es ereignet 
sich zuweilen, dass Schafe nach dem Genuss von Buch- 
weizenstroh oder Spreu in einen eigenthtimlichen, ent- 



•) Das Wacbsthum der Haferptlanze. Leipzig, 1859. 
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zündlichen Erankheitszustand gerathen. Es ist derselbe 
meist mit einer Anschwellung des Kopfes, besonders der 
Ohren, und mit einem Jucken der Haut, das sich durch 
Reiben und Scheuern der Thiere bemerklich macht, 
verbunden. Dieser Zustand tritt nach vorangegangenen 
reichlichen Gaben von Buchweizenfutter nur im Freien 
bei Sonnenschein auf und ist, schnell vorübergehend, 
fast immer ohne weitere nachtheilige Folgen für die Ge- 
sundheit. Zu den grössten Seltenheiten gehört es, dass 
ein Thier dem Leiden erliegt. Das Verfüttern des Buch- 
weizenstrohes und der Spreu ist in der Winterfütterungs- 
Periode vollständig gefahrlos, jedoch erheischt es die 
Vorsicht, gegen das Frühjahr und einige Wbchen vor 
dem Beginn der Weidezeit das Buchweizenfutter durch 
ein anderes zu ersetzen. 

Bei den übrigen landwirthschaftlichen Hausthieren 
ist von dieser eigenthümlichen Wirkung des Buchweizen- 
futters nichts wahrzunehmen. 

Sehr zu empfehlen bleibt es, den landwirthschaft- 
lichen Hausthieren, die zu den Pflanzenfressern gehören, 
selbst bei reichlicher Fütterung Stroh zur Aufnahme ad 
libitum vorzulegen, wenn sie vorherrschend mit wässe- 
rigen Futtermitteln ernährt werden, oder ein nasses Jahr 
den Wassergehalt der im grünen Zustande auf der Weide 
oder im Stall verzehrten Pflanzen über- das gewöhnliche 
Maass erhöht hat. Diese Vorsicht wird am sichersten den 
Gefahren begegnen^ die Gedeihen und . Gesundheit der 
Thiere dadurch bedrohen können, dass eine Verwässerung 
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ihres Blutes eintritt. Auch durch die nährkräftigsten 
Futtermittel verwöhnten Thiere werden, von ihrem In- 
stinct geleitet, die Strohgaben unter solchen Umständen 
nicht verschmähen. Am entschiedensten treten die eben 
erwähnten Rücksichten bei der Ernährung der Schafe 
in den Vordergrund. 

Für Pferde dient das Stroh als Nebenfutter (in der 
Gestalt von Häcksel) für solche Thiere, die starke 
Eörnergaben erhalten. 

In der Futterration 'der Fohlen nach vollendetem 
ersten Jahre sowie der Zuchtstuten und längere Zeit 
hindurch ruhender Pferde macht das Stroh einen Theil 
des Hauptfutters aus. Besonders geschätzt ist das Hafer- 
stroh. 

Für Rinder bildet das Stroh eineji Theil des 
Hauptfutters der Arbeitsthiere , der Kühe (denen man 
gern das Gerstenstroh überweist) und des Jungviehes 
nach vollendetem ersten Jahre. Als Nebenfutter dient 
es für jüngere Thiere und für Mastvieh. 

Bei Ernährung von S c h a f e n kann Stroh das Haupt- 
futter für gelte Thiere und vorzugsweise der Wollerzeu- 
gung wegen gehaltene Hammel sein; einen Theil des 
Hauptfutters macht es aus für Mutter- und Zeitschafe ; 
Nebenfutter ist es für Zuchtböcke, Jährlinge und Lämmer. 
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V. Spreu und Schoten. 
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Der praktisch ermittelte Futterwerth dieser Materia- 
lien steht im Einklang mit dem Nährstoffgehalt, den die 
chemische Analyse nachweist. 

Die grössere Weichheit des Futters macht es im 
Allgemeinen den Thieren angenehmer als das Stroh, mit 
dem sonst diese Pflanzentheile viele Aehnlichkeit haben. 
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Was von der Verwendung des Strohes und seiner Ver- 
theilung unter die Thiere erwähnt wurde, gilt auch von 
der Spreu und den Schoten. 

Unwirthschaftlich wäre es, für die Fütterung so 
brauchbare Stoffe dieser Benutzung zu entziehen und sie 
zur Masse des Streumaterials zu werfen. Das gilt auch 
von den Raps- und Rübsenschoten, die in Verbindung 
mit anderem Futter, wie Wurzelfrüchte, Schlempe etc., 
vortreffliche Dienste leisten und die Geringschätzung nicht 
verdienen, mit der sie in manchen Oekonomien auf den 
Düngerhaufen geworfen werden. Wie Lupinen- und 
Bohnenspreu resp. Schoten, so sagen auch sie den 
Schafen am meisten zu. 

Die Buchweizen- und Leinsamenspreu, durch An- 
brüheu mit heissem Wasser zubereitet, liefern ein ge- 
schätztes Futter für Schweine. 

VI. Wurzelfruchte. 

Welcher Um- und Aufschwung in der modernen 
LandwiHhschaft' durch die Verbreitung des Behackfrucht- 
baues eingetreten ist, liegt klar zu Tage. In mannig- 
faltigster Beziehung hat die erweiterte Cultur der Knollen- 
gewächse und Rüben segensreiche Frucht getragen. Zu 
den unmittelbaren Wirkungen ist die Begünstigung der 
Thierzucht zu rechnen: der Anbau der Kartoffeln und 
Rüben ermöglichte es, sowohl auf leichtem sandigen, wie 
auf Lehm- und Thonbodenarten in grosser Masse vege- 
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tabilische Stoffe zu erzeugen, die, wie man bald kennen 
lernte, für die Ernährung der meisten Thiere ein vor- 
zügliches Futtermaterial lieferten. 

Die Wurzelfrüchte zeichnen sich vor den Rauhfutter- 
arten durch die Leichtigkeit der Lösung ihrer Nährstoffe 
in den Verdauungssäften aus. Ihr Vorzug absoluter 
Verdaulichkeit (8. 77) trifft jedoch, wie wir früher schon 
sahen, nur dann zu, wenn ein angemessenes, dem 
Nutzungszweck entsprechendes Nährstoffverhältniss in 
dem Futter hergestellt worden ist. Versäumt man dieses, 
so wird ein Theil der Nährstoffe entweder unverändert 
in den Excrementen wieder ausgeschieden (Stärke), oder 
es tritt eine Luxusconsumtion des thierischen Körpers an 
den leicht löslichen Stoffen ein, welche die ökonomische 
Ausnutzung des Futters ausschlies&t. 

Keine' der Wurzelfrüchte liefert ein Nahrungsmittel, 
das, für sich allein den Thieren gereicht, einen günstigen 
Nähreffect, sei es in ökonomischer oder in physiologischer 
Beziehung, erreichen lässt. Sowohl aus speculativen wie 
aus diätetischen Rücksichten ist deshalb eine beschränkte 
Verwendung dieser Futtermittel geboten. Es fehlt ihnen 
sämmtlich, selbst wenn das darin auftretende Nährstoff- 
verhältniss dem einen oder dem andern Nutzungszwecke 
entsprechen sollte (wie es z. B. bei den Wasserrüben 
der Fall ist), jene Ballastbeigabe von Holzfaser, die der 
Organismus der landwirihschaftlichen Hausthiere zur 
Aufrechterhaltung eines normalen Verdauungsvorganges 
beansprucht. Die Pflanzenfresser wenigstens (Pferde, 
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Wiederkäuer) lassen sich ohne Hinzufügung. eines Rauh- 
futters mit Wurzelfrüchten auf die Dauer nicht ernähren. 

Ihr bedeutender Wassergehalt ruft ferner das Er- 
forderniss hervor, dass ein Theil solcher Futterrationen, 
zu denen sie in einem erheblichen Grade — als Haupt- 
futter — beitragen, aus trockenem Rauhfutter bestehe 
(S. 126 u. 250). 

Für Thiere, deren Leistungsfähigkeit auf Intensität 
der Ernährung während der Aufzucht und der Zeit des 
Dienstes beruht, sind Wurzelfrüchte kein geeignetes 
Futter, und eine verkehrte Sparsamkeit muss es deshalb 
genannt werden, wenn man die Haltung der Pferde durch 
deren Ernährung mit Kartoffeln und Rüben billiger zu 
bewerkstelligen trachtet. Ihrer Natur nach wirken 
Wurzelfrüchte, erschlaffend auf den Verdauungsapparat. 
Diese Eigenschaft kann, wenn man ihr durch eine 
zweckmässige Futtermischung begegnet, für Wiederkäuer 
und Schweine so gefahrlos gemacht werden, dass weder ihr 
Wohlbefinden noch ihre Productionsfähigkeit darunter leidet. 
Nicht so bei Pferden. Wurzelwerk-Fütterung bei Er- 
nährung der Fohlen liefert schwammige J'^i^re? deren 
Gewebe den Nerv entbehren, der zu den von ihnen be- 
anspruchten Leistungen durchaus erforderb'ch ist. Auch 
die Arbeitskraft erwachsener Thiere wird immer eine 
unbefriedigende sein, sobald ihnen ein Futter geboten 
wird, das wolil Stoffproduction zu liefern, aber eine in 
Muskelkraft und Ausdauer in der Arbeit sich bethätigende 
Leistungsfähigkeit nicht zu entwickeln vermag. 
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Eine grössere Beschränkung in der Verwendung der 
Wurzelfrüchte, als sie bereits in dem oben Angeführten 
begründet liegt, ist in der Fütterung der Schafe ange- 
zeigt. Eine zu wässrige Ernährung, der eine hier nach- 
theilige Blutverdünnung folgt, kann die Constitution 
dieser Thiere untergraben, besonders dann, wenn in 
Folge eines nassen Jahres das Weidefutter die Schafe 
zu kachektischen Leiden disponirt machte. In dieser 
Beziehung ist Vorsicht bei der Ernährung von Höhe- 
schafen (Wollschafen, Merinos] und bei der Aufzucht 
ihrer grösseren Anfälligkeit wegen ganz besonders zu 
empfehlen. Nicht nur auf der Weide, auch im Stall 
kann ein Faulfressen der Schafe stattfinden, und dass 
zu starke Gaben von Wurzel werk, besonders von Rüben, 
dazu angethan sind, diese Calamität herauf^beschwören, 
hat schon mancher Landwirth zu seinem Schaden erfahren 
müssen. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass Wurzelfrüehte 
unter Umständen ein diätetisch vorzüglich wirksames 
Futter sind, das, in geringen Gaben als Beifutter gereicht, 
die Dick- und , Vollblütigkeit beseitigt. Voruämlich eig- 
nen sich für diesen Zweck Moorrtiben, denen man über- 
haupt für alle jungen Thiere und auch für ausgewach- 
sene Pferde den Vorzug giebt. Man schätzt sie 
namentlich als Beifutter für Fohleu, um einen günstigen 
Verlauf der Druse (Kropf) herbeizuführen, femer fiir 
Arbeitspferde, wenn man sich entschlossen hat, ihnen 
Lupinensamen (S. 175) zu reichen. Ein Quantum 
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von 3 — 4 Meteen ist dann aasreichend , um etwaigen 
Übeln Folgen der Dickblütigkeit oder um Koliken vor- 
zubeugen. 
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Sie sind für Pferde im Allgemeinen als ungeeignet 
zu bezeichnen, und wenn nicht dringende ökonomische 
Gründe dafttr sprechen, ist von ihrem Verbrauch zu 
diesem Zwecke abzusehen. Allenfalls dürfen sie als 
Neben- resp. Beifutter für 2- und 3jährige Fohlen und 
für längere Zeit hindurch ruhende erwachsene Thiere 
gelten. 

Die Knollen können als Hauptfutter (II) für alle 
Kategorien erwachsener Rinder dienen, jedoch sind sie 
höchstens bis zur Hälfte der im Ganzen erforderlichen 
Nährstoffe zu reichen, so dass die in den Kartoffeln oder 
Topinambur gebotenen Nährstoffe 50 % ^®s gesammten 
Nährstofibedarfs decken. 

Settegast, Ffitternngslehre. 17 
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Als Nebenfutter (I) — bis zu etwa Y3 des 
Gpesammt-Nährstoflnbedarfs dürfen sie in der Ration des 
Jungviehes Verwendung finden. 

Hauptfutter (I) geben sie für Mast- und gelte 
Schafe, erwachsene Hammel und Zeitschafe ab. Die 
Nährstoffe der Kartoffeln (Topinambur) sollen höchstens 
die Hälfte des gesammten Nährstoffbedarfs decken. 

Als Nebenfutter (I) — bis zu y^ des gesamm- 
ten Nährstoffbedarfs — benutzt man sie fär Mutterschafe, 
Zuchtböcke, Jährlinge und Lämmer. 

Schweinen dienen sie als Hauptfutter (I). 
Die Verwendung kann bis zu der Grenze, welche durch 
die Herstellung des erforderlichen Nährstoffverhältnisses 
gezogen ist, ausgedehnt werden. 
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Rüben. 



Art der Bube. 


•=1 
11 


ll 

QQ 


In den stick- 
stofffreien 
N&hrstoffen 
Fettsnbstanz 


»4 

'S 


9 

1 


1 


i 

1 Analytiker 

1 


Futter-Runkel- 


0,61 


10,50 




1,07 


0,91 


86,90 


Wolff und Bitt- 


rftbe 






, 








hansen 




1,14 1 12,32 


- 


1,21 


1,13 


84,20 


Dietrich 




1,50 


16,70 


- 


1,70 


1,70 


78,40 


Dietrich 




1,69 


7,93 


0,08 


1,03 


0,90 


88,45 


Dietrich 




1,80 


13,40 


— 


0,80 


1,30 


82,70 


Crusius 


Zucker-Bunkel- 


0,81 


15,18 


0,09 


1,30 


0,83 


81,88 


Dietrich 


r&be 


0,87 


15,35 


- 


1,33 


0,89 


81,86 


Wolff 




1,1 


15,7 


- 


1,4 


0,8 


81,0 


Gronren 


Fnttermöhre . 


0,66 


11,90 




1,03 


1,11 


85,30 


Dietrich 




0,9 


9,2 


- 


1,2 


0,9 


87,8 


Bitthansen 




1,24 


11,85 


0,29 


1,58 


1,19 


84,14 


Dietrich 


Kohlrüben . . 


0,76 


8,8 


- 


1,09 


0,75 


88,6 


Hellriegel 




1,1 


7,1 


- 


0,3 


0,6 


91,0 


Boussingaolt 



Für Rinder. Sie sind wie oben bei" den Kartoffeln 
angegeben nnd auch in dem nämlichen Verhältniss zum 
Gesammtfutter zu reichen. Für Milchkühe sind Rüben 
geschätzter als jene ; für andere Nährzwecke behauptet 
die Kartoffel den Vorrang. 

Für Schafe. Hauptfutter {IIj für Mastschafe; 

17* 
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das QuaDtum kann bis zur Hälfte des erforderlichen 
Nährstoflfbedarfs ausgedehnt werden. 

Nebenfutter (I) für alle andern Kategorien von 
Schafen und zwar bis zu Yg des NährstoATbedarfs für 
Thiere der Fleischschaf-Racen, bis zu 1/4 des Nährstoff- 
bedarfs für Merinos und ähnliche Eacen. 

Bei der Ernährung det Merino -Lämmer bis zum 
Alter von 6 Monaten ist Rüben -Fütterung womöglich 
ganz zu vermeiden und die ihnen gedeihlichere Kartoffel 
zu wählen. 

Für Schweine. Hauptfutter (HI) wie bei den 
Kartoffeln angegeben. An Gedeihlichkeit stehen sie den 
letzteren weit nach. 
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VII. Abfälle aus technischen Gewerben. 









Die Oelkuchm. 








II 
U 

41 


ll 

03 


In den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
Pettsubstanz 







1 


Analjrtiker 


Bapa- und RU- 


31,46 


37,39 


11,32 


12,02 


6,58 


12,56 


Karmrodt 


senknchen . 


33,57 
37,37 


37,73 
39,15 


11,24 
11,36 


11,59 
7,74 


6,49 
7,67 


10,62 

8,07 


Hofmeister und 

Brandes 
Stohmann 


Durch Schwefel- 


27,1 


42,7 


3,8 


13,8 


7,5 


8,9 


Earmrodt 


kohlaiMtoff 


334 


38,6 


2,0 


12,8 


8,2 


7,3 


Bimer 


entöltesBaps- 
u.Eübseniftehl 


36,57 


32,96 


0,83 


12,13 


8,34 


10,00 


G. Kühn 


Leinkuchen . 


23,3 


50,9 


9,2 


9,1 


7,0 


9,6 


Stöckhardt 




25,6 


39,8 


12,4 


14.1 


7,2 


18,2 


Wolff 




32,7 


39,2 


6,0 


5,1 


8,3 


13,4 


Boussingault 


Palmkuchen . 


10,7 
15 


56,3 
56,0 


7,9 
15,0 


19,2 


3,5 


10,3 
10,0 


Kannrodt 




19,0 


W. Wicke 




20,9 


49,5 


12,6 


18,4 


3,8 


7,4 


A. Stöckhardt 


Batdltes Pftlm- 


19,56 


48,92 


1,19 


20,04 


2,93 


8,55 


Stohmann 


nnssnehl . 


21,16 


27,95 


5,52 


37,42 


3,89 


9,58 


Wioke 




23,89 


45,28 


3,60 


15,41 


4,19 


11.23 


Hellriegel 


Mohnkuchen . 


31,8 


33,7 


7,3 


13,7 


10,5 


10,2 


G. Earmrodt 




44,5 


? 


14,2 


? 


12,5 


11,0 


Soubeiran und 
Girardin 
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li 


CO 


iiil 


X 


9 


^ 


Analytiker 


Sasamkuchen . 


33,2 


36,0 


12,3 


6,9 


10,2^ 


13,7 


A. Stöckkardt 




34,4 


33,9 


10,1 


11,3 


8,8 


11,6 


Peters 




42,3 


29,7 


11,7 


6,1 


9,2 


12,7 


W. Henneberg 


Kokoskuehen . 


19,3 


49,8 


19,6 


17,2 


4,9 


11,8 


W. Henneberg 


Oelknchen der 


36,55 


34,47 


10,50 


9,25 


7,50 


10,0 


Krocker 


Sonnenrose 
















(Htlianthns 
annnns) 






Sand 


n. dgl. 


(2,23) 






Erdnnss- (Ara- 


29,25 


36,85 


11,18 


21,11 


5,01 


7,78 


Stokmann 


chis hypogaea)! 


34,88 


21,47 


9,53» 


22^69 


9,14 


11,82 


Wicke 


Oelknchen . 

i 


38,7 


? 


12,0 


? 


5,0 


13,2 


Sonbeiran nnd 
Girardin 



Unter den Oelkuchenarten kommen für die Praxis 
der Fütterung im Grossen Raps-, Rübsen- und Lein- 
kuchen in Betracht. Die Pressrückstände anderer Oel- 
samenarten, wie Madia, Bucheckern, Leindotter, Hanf, 
Erdnuss, Sonnenrose etc., femer Cocos-, Sesam- und 
Palmkuchen sind bis jetzt eine so seltene Waare und 
treten in so kleinen Quantitäten auf, dass der Landwirth 
ihnen aueh nur ausnahmsweise und wo ihr enger Markt 
sie in beachtenswerther Menge zur Verfügung stellt, Be- 
achtung schenken kann. In solchen Gegenden, wo man 
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den Anbau des Mohns umfangreich betreibt, wird ein Be- 
trächtliches von Mohnkuchen angeboten. Sie sind dort 
belangreich auch für die Fütterung im Grossen. Ebenso 
kommen heutigen Tages in manchen Gegenden Palmkuchen 
in solchen Quantitäten auf den Markt, dass sie mit andern 
Oelkuchen concurriren. 

Die Kuchen des Rapses und Rübsens zeigen keine 
Verschiedenheiten, dagegen weichen sie gemeinsam in 
ihrem Verhalten zur Ernährung der Thiere wesentlich 
von den Leinkuchen ab, obgleich die chemische Analyse 
diese Unterschiede kaum wahrnehmen lässt. Die Praxis 
giebt den Leinkuchen vor jenen um Vieles den Vorzug, 
was sich auch in ihren erheblich höheren Preisen aus- 
spricht. 

Die Leinkuchen enthalten nicht das ätherisch-scharfe 
Oel, welches den Raps- und Rübsenkuchen eigen ist, sie 
besitzen vielmehr einen milden Geschmack, und dieser 
sowie ihre schleimige Beschaffenheit machen sie allen 
landwirthschaftlichen Hausthieren als Futter sehr ange- 
nehm. Abgesehen von ihrer in dem stofflichen Gehalt 
begründeten Nährkraft üben sie einen wohlthätigen Ein- 
fluss auf die Verdauungsorgane aus und nehmen unter 
den Abgängen technischer Gewerbe, was Gedeihlichkeit 
anbetrifft, eine der ersten Stellen ein. Sie werden des- 
halb auch häufig aus diätetischen Gründen gereicht und 
erhalten den Vorzug bei der Ernährung der Aufzucht. 
Der Begehr nach ihnen ist in Folge der angeführten 
Umstände so gross, dass sie häufig einen weit über ihren 
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eigentlichen Nährwerth hinausgehenden Preis erlangeo 
nnd zweckmässig durch Leinsamen (S. 1 76) ersetzt werden. 

Aehnliche Vorzüge, wie sie unbestritten die Lein- 
kuchen besitzen , werden in England den Palmkuchen 
nachgerühmt. *) 

Die Raps- und Rübsenkuchen, im Handel nicht 
selten kurzweg Oelkuchen genannt, werden in der ersten 
Zeit von den Thieren nur mit Widerstreben aufgenommen, 
und manche Individuen gewöhnen sich schwer an ihren 
Genuss. Wie die Leinkuchen durch Milde, so sind diese 
durch Barschheit und Schärfe ausgezeichnet. Es rühren 
diese Eigenschaften von einem ihnen eigenen ätherischen 
Oele her, das, werden die Thiere mit grösseren Quan- 
titäten Kuchen gefüttert, auf die Verdauungsorgane nach- 
theilig einwirken kann. Es entwickelt sich besonders 
reichlich, wenn die Kuchen in Wasser aufgelöst werden. 
Deshalb empfiehlt es sich, sie den Thieren in gröblich 
zerkleinertem Zustande, in nussgrossen Stücken trocken 
zu reichen, indem sie über anderes Futter gestreut wer- 
den. Dadurch wird der Entwickelung des flüchtigen 
Oeles, das den Thieren unangenehm ist und zuweilen 
bei der Verabreichung grosser Gaben von Kuchen an 
die Kühe auf den Geschmack der Milch und Butter einen 
wenig erwünschten Einfluss ausübt, vorgebeugt. 

Ihres bedeutenden Stickstoffgehalts wegen eignen sieh 
die Oelkuchen so vorzüglich dazu, in proteinarmen Futter- 



♦) Farmer's Magazine. 1869. I. 
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mitteln ein angemessenes Nährstoffverhältniss herzustellen 
und eine vollkommenere Ausnutzung des Cerealienstrohes 
und der Spreu, der Wurzelfrüchte, der Zuckerrüben- 
Rückstände und der Rückstände aus Stärkefabriken zu 
ermöglichen. Durch Futtermischungen dieser Art hat 
man in neuerer Zeit mit verhältnissmässig geringen 
Opfern sehr lohnende Erfolge in der besseren Verwer- 
thung des Futters erreicht, wodurch sich das hohe An- 
sehen, in welchem die Oelkuchen heutigen Tages bei 
den Landwirthen stehen, erklärt und rechtfertigt. Ohne 
dieses Futtermittel müsste man zur Nährstoffausgleichung 
in vielen Fällen zu den Körnerii greifen, deren meist 
hoher Preis die Vortheilhaftigheit der Fütterung wesent- 
lich herabdrücken würde. Es darf daraus jedoch nicht 
geschlossen werden, dass die Oelkuchen auch in weiterer 
Ausdehnung die Körner zu ersetzen vermöchten. Das 
ist nicht der Fall. Wirken die letzteren belebend und 
krafterzeugend, so üben die Kuchen eher eine erschlaf- 
fende Wirkung auf den Verdattungsorganismus aus. Ihre 
Verwendung für Pferde ist daher eine sehr beschränkte, 
im Wesentlichen auf diätetische Maassn ahmen hinaus- 
laufende. Zu diesem Zwecke werden Leinkuchen 
den Absatzfohlen während der Winterfütterung gereicht 
und zwar etwa 4 bis 8 Loth pr. Haupt. Bei älteren 
Thieren wird dieses Beifutter bis etwa zu 1 Pfund er- 
höht. Es erweist sich ebenso wohlthätig für schwache, 
heruntergekommene wie für überaus kräftig ernährte 
und zu Verstopfungen geneigte Individuen. 
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In der Fütterung der Wiederkäuer spielen die 
Oelkuchen eine wichtige Rolle. Namentlich sind sie bei 
Rindern als Milch- und Mastfutter mit Recht ausser- 
ordentlich geschätzt, lieber zwei Pfund bei Kühen und 
vier Pfund bei Mastvieh hinauszugehen, ist selten rath- 
sam. Zu der Besonderheit der Mohnkuchen gehört es, 
dass sie sich vorzugsweise dem Fleisch- und Fettansatz 
günstig zeigen, die Milchproduction aber nicht fördern. 
Auf diese ihre Eigenthümlichkeit ist bei der Verwendung 
Rücksicht zu nehmen. 

Auch den Schafen bekommen Oelkuchen gut. 
Sie sind als Beifutter für alle Zwecke der Haltung 
dienlich, besonders für säugende Mutterschafe und Mast- 
thiere. Auf 80 bis 100 Pfund Lebendgewicht giebt man 
3 bis 6 Loth, den Mastschafen etwa das Doppelte. Für 
Lämmer der Merinorace sind Oelkuchen kein empfehlens- 
werthes Futter, und es ist nicht gerathen, sie an die 
Stelle der ihnen weit gedeihlicheren Körner zu setzen. 

Auch bei den Schweinen tritt die Wirkung der 
Oelkuchen weit hinter der von Körnern zurück, und wenn 
die Preisverhältnisse nicht Ausnahmen erheischen , wird 
man den letzteren für alle Nährzwecke den Vorzug geben. 

Die Qualität der Oelkuchen möge man stets einer 
genauen Controle unterwerfen. Es kommt zuweilen eine 
Waare auf den Markt, die in Folge schlechter Aufbe- 
wahrung und durch Alter nachtheilig verändert und mehr 
oder weniger verdorben ist, oder die ünkrautsämereien 
(häufig Polj^gonum Persicaria) in beträchtlicher Menge 
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enthält. Solche Kuchen können der Gesundheit der 
Thiere gefährlich werden. Mit besonderer Sorgfalt sind 
die für Schafe bestimmten Oelkuchen wegen der grös- 
ser^i Empfindlichkeit dieser Thiere gegen jede nicht 
normale Beschaffenheit der Futterstoffe zu prüfen. 

Die Kleie. 





Stickstoffhalt. 
N&hrstoffe 


h 
II 

P 

OQ 


lu den stick- 
stofffreien 
Nährstoffen 
Fettsnbstanz 


1 


1 


S 

1 


Analytiker 


Weizenkleie 


12,5 


60,0 


4,0 


12,0 


5,0 


14,0 


Ed. Peters 




bis 


bis 


bis 


bis 


bis 








13,6 


63,5 


4,5 


13,0 


6,0 








14,9 


56,6 


3,6 


9,7 


5,0 


13,8 


MiUon 


Boggenkleie 


12,0 


52,5 


2,5 


7,0 


3,6 


14,0 


Ed. Peters 


! 


bis 


bis 


1)i8 


bis 


bis 






1 


13,5 


54,0 


3,5 


8,0 


4,6 






1 

1 


14,07 


58,86 


4,50 


7,61 


5,46 


14,0 


Hofmeister 


1 
Bnchweizen- 


17,88 


66,74 


6,67 


11,92 


3,46 


trocken 


F. Krocker 


kleie ! 


21,98 


51,22 


4,66 


22,22 


4,58 


- 


Derselbe 



Wie die Oelkuchen, so sind auch die verschiedenen 
Arten von Kleie kein eigentlich krafterzeugendes Fut- 
ter, obgleich das Nährstoffverhältniss in ihnen ein sehr 
günstiges ist. Sie gleichen in dieser Beziehung den Oel- 
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kuchen und können, was deren diätetische Benutzung 
anbetrifft, dieselben vertreten. Das gilt namentlich von 
der W e i z e n k 1 e i e , die für alle diejenigen Zwecke ver- 
wendbar ist, für welche nach Obigem Leinkuchen be- 
nutzt werden. Die Roggenkleie besitzt ihrer Schwer- 
verdaulichkeit wegen diese Vorzüge in weit geringerem 
Grade, dagegen wirkt sie minder erschlaffend wie jene. — 

Als Milch- und Mastfutter sind die Kleien wohl am 
höchsten auszunutzen; für andere Nährzwecke stehen 
sie den Körnern und auch den Oelkuchen nach. 

Die Kleien dienen immer nur als Beifutter , doch 
steht aus diätetischen Gründen nichts entgegen, sie bis 
zum Doppelten und Dreifachen der für Oelkuchen nor- 
mirten Gaben zu reichen. 

Beachtenswerth ist die B u c h w e i z e n k 1 e i e als ein vor- 
züglich geeignetes und gedeihliches Futter für alle Schweine, 
ganz besonders für Zucht- und junge Thiere. In manchen 
Gegenden kommt sie in Menge auf den Markt und ist 
für die Ernährung der Schweine ein sehr gesuchter Artikel. 



Kartoffetbranntweifnscklempe . 

Analytiker 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Darin Fett) 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



Hellriegel 


Groaven 


Bitthansen 


1,00 


1,33 


1,39 


2,74 


2,82 


4,14 


(0,14) 


(0,18> 




0,72 


0,50 


0,78 


0,53 


0,35 


0,79 


95,00 


95,00 


92,90 
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Der günstige Einfluss, den die Fabrication von 
Spiritus ans Kartoffeln auf die Rentabilität des Wirth- 
schaftsbetriebes überhaupt und durch die Fabrications- 
rttckstände insbesondere auf eine zweckmässige, reich- 
liche Ernährung der Hausthiere auszuüben vermag, wird 
häufig nicht genügend gewürdigt. Wer keine Gelegen- 
heit hatte, sich in Oekonomien, in denen neben einem 
ausgedehnten Kartoffelbau der Brennereibetrieb exercirt 
wird , zu informiren , ist anzunehmen versucht , dass die 
Viehzucht unmöglich bei einem Verfahren gewinnen 
könne, welches darauf hinausläuft, einen sehr erheblichen 
Theil zur Fütterung geeigneter Stoffe (Stärke) in Spiritus 
zu verwandeln und damit der Ernähirung der Thiere zu 
entziehen. Und doch verhält es sich in der Praxis 
anders. Wollte man die grosse Masse der Kartoffeln, 
welche unter Umständen einer wohldurchdachten Wirth- 
schaftsorganisation gemäss der Land bau liefert, direct 
als Viehfutter benutzen, so würde man dieses vortheil- 
haft nur so bewerkstelligen können, dass man den Kar- 
toffeln zur Nährstoffausgleichung ein hinlängliches Quan- 
tum stickstoffreicher Futtermittel hinzufügte. Da zur 
Herstellung eines angemessenen Nährstoffverhältnisses für 
die meisten Nutzungszwecke zu einem Scheffel Kartoffeln 
noch zwei Pfund Proteinstoffe erforderlich sind, so würde 
auch der ausgedehnteste Anbau von proteTnreichen Fut- 
terkräutem nicht hinreichen, einen genügenden üeber- 
schuss von Protein zur Deckung des mit der Verfütte- 
rung der Kartoffeln sich herausstellenden Bedarfs zu lie- 
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fern. Es wttrde daher eine ausgedehntere Verwendung 
von Körnerfrüchten oder anderen stickstoffreichen Futter- 
materialien eintreten müssen, als gemeinhin mit dem 
ökonomischen Interesse vereinbar ist. Setzte man sich 
über die Rücksichten, welche durch die Herstellung eines 
normalen Nährstoffverhältnisses geboten sind, hinweg, so 
würden unfehlbar die Nachtheile eintreten, deren wir 
früher gedachten : ein Theil der Stärke bliebe unverdaut, 
und die Ausnutzung des Futters gestaltete sich nichts 
weniger als günstig. 

Wird dagegen die Stärke in Spiritus verwandelt, so 
erhält man in der nun gewonnenen Schlempe ein Futter, 
dessen Stickstoffgehalt so bedeutend ist, dass protel'n- 
arme Futtermittel damit verbessert werden können. Es 
bezieht sich dies namentlich auf Stroh und Spreu der 
Cerealien, welche mit Zuhilfenahme der Schlempe zu 
einem bedeutend grösseren Betrage für die Ernährung 
dienlich gemacht werden können , als es sonst möglich 
wäre. Und es ist nicht allein der Vortheil der Nähr- 
stoffausgleichung, welcher hier in Betracht kommt; auch 
das Anbrühen- dieser voluminösen, schwer löslichen Fut- 
terstoffe mit der heissen Schlempe trägt dazu bei, sie 
nahrhafter, den Thieren angenehmer und gedeihlicher zu 
machen. 

Der absolute Futterwerth der Kartoffeln erfährt 
freilich durch die Verwandlung ihrer Stärke in Spiritus 
eine Verminderung und würde sich, nehmen wir die 
früher normirtien Preise zum Anhalt, in der daraus 
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gewonnenen Schlempe bis etwa auf die Hälfte reduci- 
ren. Die relativen Vortheile jedoch, deren wir so eben 
gedachten, ändern dieses zu Gunsten der Schlempe in 
solchem Maasse, dass, wie uns die Versuche von Ritt- 
hausen gelehrt haben, unter Umständen die Schlempe 
denselben Futterwerth besitzt wie das entsprechende 
Quantum Kartoffeln, aus dem sie entsteht. *) 

Dieses Ergebniss befindet sich in üebereinstimmung 
mit den Anschauungen der Praxis. Der Landwirth wird 
wenn er die Wahl hat, lieber die Schlempe von einem 
gewissen Quantum Kartoffeln als das Rohmaterial ver- 
füttern. Unverkennbar ist daher unter sonst gleichen 
Umständen eine Wirthschaft mit Brennereibetrieb einer 
anderen ohne denselben bedeutend überlegen; was jener 
nach Abzug der Fabricationskosten aus dem Erlös für 
Spiritus verbleibt , das ist der Gewinn , den sie vor der 
letzteren voraus hat. 

Die Kartoffelschlempe ist, wenn sie für die richtigen 
Nährzwecke in angemessener Menge zur Verwendung 
kommt, ein vorzügliches Futtermittel. Seines bedeu- 
tenden Stickstoffgehalts, wegen eignet es sich ausge- 
zeichnet zur Herstellung eines günstigen Nährstoffver- 
hältnisses im Gesammtfutter und schafft auf Gütern mit 
trockenen, sandigen Bodenarten, auf denen der Futter- 
kräuterbau nicht genügende Sicherheit gewährt, der kräf- 
tigen Ernährung landwirthschaftlicher Hausthiere ein sehr 

*) s. Amts- und Auzeigeblatt für die laudwirthschaftlichea 
Vereine des Königreichs Sachsen. 1856 Nr. 41, 1857 Nr. 8. 
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sicheres Fundament. Es leistet ferner auch in Wirth- 
schaften, in denen die erbauten Rüben der Zuckerfabri- 
cation dienen , gute Dienste, da sich die Rückstände der 
letzteren (Rübenpressling etc.) und die Schlempe ange- 
messen ergänzen. Die Ausnutzung beider Futtermittel 
wird daher begünstigt, wenn sie zusammen verfüttert 
werden. Für die bessere Nutzbarmachung der Futter- 
abfälle aus der Zuckerfabrik ist deshalb das Eingreifen 
einer Kartoffelbranntwein - Brennerei sehr förderlich. Mit 
aus diesem Grunde etablirt sich gern neben der Zucker- 
fabrik auch die Spiritusfabrication aus Kartoffeln, wenn 
wirthschaftliche Umstände und Bodenverhältnisse das 
Nebeneinanderbestehen beider Fabriken sonst gestatten. 

Trotz ihres Reichthums an stickstoffhaltigen Be- 
standtheilen ist die Schlempe nicht in dem Sinne Kraft- 
futter wie etwa Körner oder die proteinreichsten Futter- 
kräuter. Dem widerspricht schon die ihr eigene Form. 
Die Menge des Wassers, welche die Thiere in dem Fut- 
ter zu sich nehmen müssen, wirkt erschlaffend auf ihre 
Verdauungsorgane, was sich bei eigentlichen Kraftfutter- 
mitteln umgekehrt verhält. 

Aus diesem Grunde ist die Schlempe zur Ernährung 
der Pferde am wenigsten passend. Es lässt sich gegen 
eine geringe Beigabe von Schlempe zum Pferdefutter 
nichts erinnern, wenn man von den Thieren einen an- 
geistrengten Dienst nicht verlangt. Bei massiger Arbeit 
in den Wintermonaten kann daher zur Ersparung von 
Körnern wohl von der Schlempe als Pferdefutter ein be- 
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schränkter Gebrauch gemacht werden. 20 Quart sind 
das stärkste Quantum für Individuen mittlerer Schwere, 
besser ist's, dasselbe auf 10 — 15 Quart zu ermässigen. 

Für junge Pferde im Wachsthum ist Schlempe nicht 
tauglich, es sei denn, dass der Landwirth kein Interesse 
daran hat, Thiere von Kraft und Nerv gross zu ziehen. 
Wer nur den augenblicklichen Gewinn im Auge hat, der 
mag bei dem Verkauf junger, aufgeschwemmter Pferde, 
die mit Schlempe ernährt wurden, seine gute Rechnung 
finden, gebrauchstüchtige Thiere werden aber daraus nicht 
hervorgehen. 

Von allen landwirthschaftlichen Hausthieren sagt 
den Rindern die Schlempe wohl am besten zu; sie ist 
besonders für Mastthiere, demnächst für Milch- und 
Arbeitsvieh, weniger gut für Jungvieh geeignet. Welchen 
Nährzwecken sie aber auch dienen mag, es ist die Inne- 
haltung eines Maasses der zu verabreichenden Quantität 
stets dringend geboten, wenn die Gesundheit der Thiere 
nicht bedroht werden soll. Auch die Ausnutzung des 
Futters wird in dem Maasse schlechter, als die Schlempe- 
ration vermehrt wird. Ganz irrationell ist es daher, 
die Schlempe als alleiniges Futter zu verwenden, und 
auch beim Mastvieh sollte nicht mehr als höchstens ^^ 
des Nährstoiffbedarfs durch Schlempe gedeckt werden. 
Das übrige Futter muss zur Unterstützung einer norma- 
len Verdauungsthätigkeit vorzugsweise aus holzfaserreichen 
FutterstoflPen (Heu — Stroh) bestehen. 

Das Maximalquantum von Schlempe für Milch- und 

Settegast, Fütterungslehre. 18 

Digitized by VjOOQIC 
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Arbeitsvieh geht bis zur Hälfte des NährstoflFbedarfs, 
wobei die Abgänge ungefähr der doppelten Quantität 
Kartoffeln, welche man bei stärkeren Gaben den Thieren 
bieten darf (S. 257), gereicht werden. Bei mittelschwe- 
ren Rindern und dem in neuerer Zeit gewöhnlichen 
Wassergehalt der Schlempe (100 Quart Maische = 125 
Quart Schlempe) beträgt dieses etwa 50 — 60 Quart. *) 

Bis zum Alter von einem Jahre junge Rinder mit 
Schlempe zu füttern, ist nicht rathsam; später kann 
ohne Gefahr etwa bis Y4 des Nährstoffbedarfs in diesem 
Futter gereicht werden. Stärkere Gaben begünstigen das 
Eintreten eines so feisten Zustandes, dass die Stärken 
häufig nicht zukommen. 

Wenn die wirthschaftlichen Verhältnisse nicht ein 
Anderes gebieten, wird es immer rathsam bleiben, sich 
bei der Abgabe von Schlempe unter dem zulässigen 
Maximum zu halten. Dann wird man sich über nach- 
theilige Einwirkungen dieses Futters auf den Gesund- 
heitszustand der Thiere nicht zu beklagen haben. 

Eine noch grössere Einschränkung als in der Füt- 
terung der Rinder ist bei der Verabreichung von Schlempe 
an Schafe geboten. Mastthieren mittlerer Schwere (100 
bis 120 Pfund) kann man wohl bis 3 Quart geben, für 



*) Es kommt freilich vor, dass man in Wirthschaften mit 
starkem Brennereibetriebe Rindern in der Schwere von etwa 1000 Pfd. 
bis zu 200 Pfd. (80—90 Quart) Schlempe giebt ; ob mit Vortheil und 
ohne Gefährdung ihrer Gesundheit, ist eine Frage, die wir nach 
den bisherigen Erfahrungen nicht bejahen möchten. 
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andere Nährzwecke darf die Schlempe höchstens bis Y3 
der erforderlichen Nährstoffe liefern. Besser ist's, noch 
darunter zu bleiben und über 1 — 1 Y2 Quart erwachsenen 
Thieren in der Schwere von 80 — 100 Pfund Lebendge- 
wicht nicht zu verabreichen. Für die Ernährung der 
Lämmer eignet sich Schlempe nicht. 

Auch für Zuchtschweine und Ferkel ist sie nicht 
zu empfehlen ; herangewachsenen und Mastthieren ist sie 
als Nebenfutter -— c. 2 Quart auf 100 Pfund Lebdgew. 
— ganz dienlich. 

Zu einer VerdüÄnung der Schlempe mit Wasser wird 
man sich nur dann entschliessen, wenn es darauf ankommt, 
mit einer verhältnissmässig kleinen Quantität möglichst 
weit zu reichen und grosse Mengen voluminöser Futter- 
stoffe durch Anfeuchtung oder Anbrühen mit Schlempe 
den Thieren schmackhafter zu machen. Grobstengelige 
Futtermaterialien, geringe Strohsorten, die sonst ver- 
schmäht werden würden, werden willig verzehrt, wenn 
ihnen durch Beifügung von sei es auch verdünnter 
Schlempe der Geruch dieses den meisten Thieren sehr 
angenehmen Futters verliehen wurde. Unter andern 
Umständen, wo man so haushälterisch mit der Schlempe 
nicht umzugehen braucht, ist ihre Verdünnung unzweck- 
mässig, weil der Uebelstand, den die Schlempe als 
wässeriges Futtermittel ohnehin an sich trägt, dadurch 
nur vermehrt wird. 



18* 
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Andere Arten Schlempe. 





S2 


li 


In den stick- 

stoft'freien 

N&hrstoffen 

Fettsubstanz 






j 








1 

1 


'S 

< 


Wasser 


Analytiker 


Melassen- 


li 1,39 


5,50 


— 


— 


1,74 


91,37 


Dietrich 


schlempe 


' 2,09 


5, 3 


- 


- 


1,S6 


90,22 


B,, Hoff mann 




1 2,96 


2,69 


- 


- 


2,24 


92,11 


Derselbe 


Maisschlempe 


1,95 


4,7S 


0,89 


0,69 


6,36 


92,22 


Lenz 




2,0 


7,2 


- 


1,3 


0,5 


89,0 


? 



Getreideachlempen unterscheiden sich von der 
Kartoflfelschlempe nur insoweit, als ihre Zusammensetzung 
und das in ihnen auftretende Nährstoffverhältniss es mit 
sich bringen. Sonst hat man dieselben Gesichtspunkte, 
welche für die letztere maasgebend sind und oben her- 
vorgehoben wurden, auch bei der Verwendung der Ge- 
treideschlempe im Auge zu behalten. 

Die Rübenschlempe kommt wenig in Betracht, da 
nur in den seltensten Fällen Rüben auf Spiritus verarbeitet 
werden. Ihr Nährstoffverhältniss ist ein so ungünstiges, 
dass ihr noch stickstoffreiche Futtermittel hinzugefügt 
werden müssen^ um sie zweckmässig verwenden zu können. 

Die Schlempe von Melasse ist unter dieser 
Kategorie von Futtermitteln am wenigstens gedeihlich. 
Sie wird gewöhnlich in Fabrikwirthschaften , um sie der 
Fütterung noch zugänglich zu machen, mit Kartoffel- 
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Schlempe gemischt, so dass sie höchstens den dritten 
Theil des Schlempequantums bildet. Auch der Verbrauch 
dieser Mischung sollte auf Mastrinder beschränkt bleiben, 
obgleich es kein seltener Fall ist, dass man aus der Noth 
eine Tugend macht und auch dem Milch- und Arbeits- 
vieh eine se zusammengesetzte Schlempe bietet. 



Ruhen- Rückstände aus der Ztickerfahrik. 
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Ein Theil des Wassers abgepresst 



Gewöhnliehe 


1,05 


19,22 


. - 


6,25 


5,47 


68,01 


E^essrückstände 


1,53 


17,34 


0,15 


3,17 


2,56 


75,40 




2,81 


11,71 


0,71 


8,67 


2,80 


74,00 


Maceratious- 


0,21 


4,65 


■ — 


1,48 


0,55 


93,11 


Bückst&nde 


1,03 


9,71 


0,13 


3,04 


1,66 


82,60 




1,45 


12,82 


- 


6,12 


0.60 


79,00 


Sand n. Thon i 


— 


— 


— ■ 


— 


1,96 





Wolff 

Gröuven 

Lenz 

Wolff 

Grouven 

Meitzendorf 



dby Google 



278 I>ie Futtermittel im Speciellen. 

Die Rückstände des in den Pressen des grössten 
Theiles seines Saftes beraubten Rübenbreies (Pressung) 
sind in Gegenden, wo der Zuckerrübenbau behufs Ver- 
arbeitung des gewonnenen Rohmaterials in Fabriken aus- 
gedehnt betrieben wird, ein sehr belangreiches Futter. 
Die Protetostoffe sind darin so schwach vertreten, dass 
der Zusatz von stickstoffreichen Substanzen, wie nament- 
lich Oelkuchen, zur Nährstoffausgleichung erforderlich 
wird. Die Verwendung der Runkelrüben - Pressrück- 
stände unterliegt denselben Beschränkungen, die früher 
bei dem Rübenfutter hervorgehoben wurden. Es können 
die Presslinge bis zur Hälfte des erforderlichen Nähr- 
stoffbedarfs der Mastrinder und Mastschafe, bis zum 
Drittel des Bedarfs der für andere Nährzwecke gehalte- 
nen Wiederkäuer verfüttert werden. So giebt man Rin- 
dern mittlerer Schwere bis zu 40 Pfund, welches Quan- 
tum von etwa zwei Centnern Rüben gewonnen wird. 
Mastschafe mittlerer Schwere können bis vier Pfund davon 
erhalten, andere ausgewachsene Schafe c. zwei Pfund. 
Diese Sätze werden in Fabrikwirthschaften allerdings 
häufig überschritten, weil die Menge des vorhande- 
nen Futters zu einem möglichst ausgedehnten Ver- 
brauch auffordert. Man wird jedoch nicht behaupten 
können, dass die in solchen Ausnahme -Wirthschaften 
beliebten Rationen immer als zweckmässigste Normen 
angesehen werden dürfen. Die Macht der Umstände 
und das in erster Reihe zu wahrende Interesse der 
Fabrik veranlassen hier häufig Maassregeln, welche 
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der Ernährung der Thiere nichts weniger alsj gün- 
stig sind. 

Gewinnt man den Saft durch Ausschleudern auf 
Centrifugen, so erhält man in den Rückständen des Reih- 
seis ein wasserreicheres Futter, als es gewöhnlich der 
Pressling ist. Je nach den verschiedenen Verfahrungs- 
weisen der Fabrik unterliegen die Bestandtheile dieser 
Schleuderrückstände vielen Schwankungen. Im Allge- 
meinen gilt für ihre Verwendung dasselbe, was früher 
über den Verbrauch der Rüben erwähnt wurde. In jedem 
speciellen Falle werden die chemische Untersuchung und 
das Experiment erst sichere Auskunft über das den 
Thieren vortheilhaft zu reichende Maass dieses Futters 
und über die zur Nährstoffausgleichung erforderlichen 
stickstoffreichen Zusätze geben müssen. Es trifft dieses 
auch für die Rückstände zu , welche bei dem Diffusions- 
verfahren in "der Zuckerfabrik gewonnen werden. Diese 
Methode der Saftgewinnung liefert extrahirte Rüben- 
schnitzel (in der Provinz Sachsen kurzweg »Masse« ge- 
nannt) , in denen sich das Nährstoffverhältniss günstiger 
als im Rübenpressling und in den Centrifugen- Rück- 
ständen gestaltet. Ein Uebelstand isf s, dass die Schnitzel 
in der Gestalt, wie sie den Diffusionsapparat verlassen, 
einen bedeutenderen Wassergehalt besitzen (90 — 95 pCt.), 
als der Futterverwendung für die meisten Nutzungszwecke 
dienlich ist. Man hilft dem durch Abpressen eines Thei- 
les des Wassers ab, wodurch sich die Trockensubstanz 
der Masse leicht auf 15 — 20 pCt. der Masse erhöhen lässt. 
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Bezüglich der auch hier wieder zu betonenden Koth- 
wendigkeit; es in der Futterration an Rauhfutter lücht 
fehlen zu lassen, kann auf das früher Angeführte hinge- 
wiesen werden. 

Rühe^imelasse . 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 
Stickstofffreie 

(Darin Zucker) 

Asche 

Wasser 





Analytiker 


1 Stöckbardt 

! 


Grouven 


Krocker 


' 6,6 


8,9 


10,5 


: o8,6 


63,6 


66.8 


1 (^8,'j 


(50,1) 


(34,6) 


10,5 


10,8 


8,6 


24,3 

1 


16,6 


14,1 



Die Preise der Rübenmelasse stellen sich in manchen 
Jahren , in denen die Speculation zu ihrer Verarbeitung 
in der Spiritus - Fabrik nicht aufmuntert, so niedrig, dass 
man von ihr als Futter vortheilhaft Gebrauch machen 
kann. 

Wie überhaupt die Verwendung der meisten zur 
Fütterung geeigneten Rückstände technischer Gewerbe 
mit grosser Vorsicht zu bewerkstelligen ist, so fordert 
dazu auch ganz besonders der Verbrauch von Rüben- 
melasse auf. Ihr bedeutender Gehalt an Kali- und 
Natronsalzen sowie an organischen Säuren stört leicht 
die Verdauung und ruft, sobald man ein bestimmtes Maass 
der Futterportion überschreitet, erst Durchfall und bei 
noch weiterer Steigerung der Gabe tiefer eingreifende 
pathologische Zustände hervor. 
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An junge Thiere und tragende Mütter Melasse zu 
verfüttern, erscheint nicht rathsam. Bei letzteren übt 
sie häufig eine uachtheilige Einwirkung auf die Ent- 
wickelung des Fötus aus, auch wenn die Mütter selbst 
keinerlei Zeichen einer Störung ihres Wohlbefindens wahr- 
nehmen lassen. Verwerfen der Frucht oder baldiges 
Absterben der geworfenen ausgetragenen Jungen ereignen 
aich daher häufig, sobald man es in der Bemessung der 
Melassenmenge irgend versieht. Bei Schafen stellt sich 
ausserdem das Wollfressen ein. 

Am angemessensten ist's , die Melassefütterung auf 
Mast -Rinder und Schafe, Zugochsen und ausgewachsene 
Hammel zu beschränken. Für Rinder mittlerer Schwere 
(c. 1000 Pfg. Lebdgew.) dürfen vier Pfd., für Mast- 
schafe zehn Loth , für ausgewachsene Hammel . die in 
der Heerde verbleiben sollen, vier Loth als Maximalsätze 
gelten. Das Risiko einer stärkeren Melassefütterung zu 
tragen, mögen Oekonomien sich veranlasst sehen, in denen 
die Interessen der Fabrik in erster Reihe gewahrt wer- 
den. *) Wo diß Thierzucht sich frei von solchen Aus- 
nahmezuständen bewegt, wird man lieber die Vorsicht zu 
weit treiben, als sich über naheliegende Bedenken hin- 
wegsetzen ; unter keinen Umständen darf es an Rauh- 
futter den Fatterrationen, in denen Melasse einen Theil 
bildet, fehlen. 



♦) Kommt es doch vor, dass unter solchen Umständen die Ra- 
tion bis zu 1 Pfd. per Haupt bei Mastsrhafen gesteigert wird. 
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Da sie eioen dickflüssigen Syrup darstellt, so mnss 
sie durch Verdünnung mit Wasser oder Schlempe in 
verwendbare Form gebracht werden. In dieser wird sie 
dem übrigen kurzen Futter (Häcksel, Brühfuttergemisch 
etc.) zugesetzt oder wohl auch als Saufen gereicht. 



Bier tr eher. 



Analytiker 



Wolff 


Erocker 


W. Mayet 


3,2 


4,1 


6,3 


11,7 


9,d 


14,9 




(1,3) 


(1,7) 


6,1 


3,7 


3,1 


1.4 


1,0 


1,0 


77,6 


81,7 


74,7 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . 

Rohfaser 

Asche 

Wasser 



Unter den FutterrückstÄnden landwirthschaftlich- 
technischer Gewerbe nehmen die Biertreber, was die 
Gedeihlichkeit anbetrifft, wohl die erste Stelle ein. 
Für Pferde, von denen man eine tüchtige Arbeitsleistung 
beansprucht, sind sie freilich nicht geeignet, wohl aber 
dienen sie vortrefflich zur Ernährung von Rindern und 
Schweinen. Eine hervorragende Wirkung üben sie auf 
die Milchabsonderung aus, weshalb sie als Futter für 
Milchvieh bevorzugt sind. Man kann, ohne Nachtheile 
befürchten zu müssen, ihnen hier die Stelle des Haupt- 
futters überweisen und durch sie etwa die Hälfte des 
Nährstoffbedarfs decken, wenn ökonomische Rücksichten 
für so starke Gaben sprechen. 
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Malzkeime» 



Analytiker 
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23,6 


23,8 


27,6 


45,3 


48,9 


21,5 




(2,9) 


(3,0) 


17,0 


18,5 


32,1 


6,8 


5,1 


8,3 


7,2 


3,7 


10,4 



Stickstoffhaltige Nährstoffe 

Stickstofffreie .... 

(Darin Fett) . 

Kohfaser 

Asche 

Wasser 



Die krümelige, trockene Beschaffenheit dieses Futters 
macht zur zweckmässigen Verwendung die Umänderung 
seiner physikalischen Beschaffenheit nothwendig. Dieses 
wird in Oekonomien mit Brennereibetrieb dadurch leicht 
bewerkstelligt, dass man die Schlempe zum Bebrühen 
der Malzkeime benutzt. Auch empfiehlt es sich, sie 
beim Einstampfen der zur späteren Verwendung bestimm- 
ten Rübenpressrtlckstände oder ähnlich aufzubewahrenden 
Materialien diesen* Futterstoffen zuzufügen. Sie machen 
mit denselben alsdann die Gährung durch, was im Ver- 
ein mit der gleichzeitig eintretenden Veränderung ihres 
physikalischen Zustandes günstig auf ihre Ausnutzung 
einwirkt. Stehen solche oder ähnliche Mittel, die Malz- 
keime zu erweichen, nicht zur Verfügung, so ist es 
nothwendig, sie durch Mischung mit wässerigem Futter 
oder durch Anbrühen in . einen für die Verfütterung ge- 
eigneten Zustand zu versetzen. Auch die Malzkeime 
eignen sich wie die Biertreber am besten für Rinder und 
Schweine. Ihr bedeutender Stickstoffgehalt macht sie 
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bei der Verfütterung proteTnarmer Futtermittel zur Nähr- 
stoffausgleichung vorzüglich geschickt. Rindern mittlerer 
Schwere giebt man etwa 2 — 3 Pfund. 

Abfälle aus der Siarkehereiiung . 

Die bei der Kartoffel -Stärkebereitung zurückblei- 
benden Reste, gewöhnlich »Kartoffelfaser« genannt, sind 
ihren Bestandtheilen nach ein den Kartoffeln selbst ähn- 
liches, wenn auch an den in den letzteren auftretenden 
Nährstoffen ärmeres Futter. Es kann zu denselben 
Nähxz wecken, für welche die Kartoffeln benutzt werden, 
Verwendung finden. Auch steht nichts entgegen, bei 
Rindern und Schweinen das Quantum bis zur Höhe der 
Rationen, die früher als Norm für das Rohmaterial an- 
gegeben wurden, zu steigern, wenn wirthschaftliche 
Verhältnisse für eine möglichst starke Kartoffelfaser- 
Fütterung sprechen. Dagegen ist eine grössere Beschrän.- 
kung in der Abgabe dieses Futters an Schafe geboten, 
was in dem erheblicheren Wassergehalt der Rückstände im 
Vergleich mit Kartoffeln begründet ist. 
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Vlil. Futtermittel aus der Molkerei-Wirthschaft. 
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Müller 


Molken 
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0,61 


91,40 


£. Peters 




1,05 


4,57 


0,12 


0,80 


93,58 


Heiden 




1,20 


5,20 


0,65 


0,65 


92,95 


Völcker 



Die frische Kuhmilch wird zunächst in ausge- 
dehntem Maassstabe als unentbehrliches Futter zur Er- 
nährung junger Kälber benutzt, üeber die zu reichenden 
Quantitäten und die Zeit, von wo an ein Ersatz 
für dieses, unter gewöhnlichen Verhältnissen theure 
Futter durch ein billigeres stattfinden kann, sind freilich 
die Ansichten sehr getheilt. Sind die Kälber für die 
Schlachtbank und zum Verkauf bestimmt, so ist es nicht 
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schwierig, sich zu berechnen, ob durch die körperliche 
Gewichtszunahme ein genügender Erlös für die an das 
Kalb verabreichte frische Kuhmilch gesichert ist, da an- 
genommen werden kann, dass durchschnittlich 10 Pfund 
Milch 1 Pfund Körpergewichtszunahme bewirken. 

Wo die Schlachtkälber schlecht im Preise stehen, 
wird man aus gewerblichen Rücksichten der billigereo 
Ernährung mit abgerahmter Süssmilch oder saurer Milch, 
später wohl auch unter Zusatz von Buttermilch den 
Vorzug geben. Soll aber das Kalb der Aufzucht dienen, 
so ist auf die freudige Entwickelung desselben das Haupt- 
gewicht zu legen, und diese ist nur dann hinlänglich 
gesichert, Wenn dem Thiere die frische Kuhmilch nicht 
zu früh entzogen wird. *j 

Welcher Art die Surrogate auch seien, die man an 
die Stelle dieses naturgemässen Futters setzen will, sie 
lassen das nicht erreichen, was mit der frischen Kuh- 
milch erzielt wird. Das Knausern mit diesem Futter im 
jugendlichen Alter des Thieres bestraft sich aufs empfind- 
lichste durch eine ungenügende körperliche Ausbildung 
des jungen Rindes, am meisten dann, wenn man Veran- 
lassung hat, auf die Eigenschaft der Frühreife und die 
Geeignetheit des Thieres zur Fleischproduction Gewicht 
zu legen. 

Jeder verständige Thierzüchter ist darüber im Rei- 
nen, dass dem Fohlen, dem Lamme und dem Ferkel 



*) s. die Futternorm S. 12 
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durch eine gewisse, nicht zu karg bemessene Saugezeit 
die Muttermilch gebührt und dass, soll nicht eine be- 
klagenswerthe, für die ganze Lebensdauer des Thieres 
wirkende Störung seiner Ent Wickelung eintreten, von 
einer künstlichen Veränderung, beziehentlich Verschlech- 
terung seiner Muttermilch nicht die Rede sein darf. 
Kann man glauben, dass das bei den Rindern anders 
sei, dass man der Milch das Fett nehmen und dem 
Kalbe schon im zarten Alter von einigen Wochen un- 
gestraft entziehen dürfe? Eine solche Ansicht ist gewiss 
verkehrt, und sie hat sich nur dort zu einer herrschen- 
den ausgebildet, wo der augenblickliche Gewinn von 
den zweckmässigsten Methoden der Aufzucht absehen 
lässt. 

Dann und wann wird die frische Kuhmilch auch 
dazu verwendet, die Ernährung junger Thiere während 
der Saugezeit zu fördern, wenn die Milchabsonderung 
ihrer Mütter nicht im erwünschten Maasse stattfindet. 
Fohlen, Lämmern und Ferkeln wird die Milch mit einem 
Kännchen, an dessen Ausgussröhre sich ein Schwamm 
befindet, ohne Schwierigkeit beigebracht. Bei beson- 
ders werthvollen Thieren, die viel versprechen, und 
auf deren vollkommene Ausbildung von Jugend auf ein 
grösseres Gewicht gelegt wird, bei deren hohem Werthe" 
auch der bedeutendere Futteraufwand wenig* in Betracht 
kommt, kann sogar nach dem Absetzen die Kuhmilch 
als fördersames Futtermittel empfehlenswerth erscheinen. 
V. Wedemeyer-Schönrade äussert sich über die Milchfütte- 
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rung bei der Aufzucht von Fohlen folgermaassen : »Das 
beste Mittel , den Fohlen über die Entwöhnung der 
Muttermilch ohne einen Anstoss fortzuhelfen, ist, ihnen 
von dem Tage an frischgemolkene Kuhmilch zu reichen. 
Zuerst sind die Fohlen nicht geneigt, dieselbe anzuneh- 
men, jedoch am zweiten oder dritten Tage pflegt sie der 
Durst hierzu zu veranlassen. Am besten ist es, ihnen 
die Milch so warm wie sie von der Kuh kommt, zwei- 
mal des Tages, Morgens und Abends zu reichen. In 
der Zwischenzeit' gebe man ihnen klares Wasser, so viel 
sie trinken wollen. In den ersten Tagen reiche man 
weniger Milch, mit etwas warmem Wasser verdünnt, all- 
mählig kann man indessen geüost jedesmal 2 Quart 
Milch und darüber reichen. 

Durch dieses Mittel kommen die Fohlen am besten 
über das Absetzen fort und gedeihen dabei, wie es ihr 
glänzendes Haar und ihr rundes Aussehen beweist, vor- 
trefflich. Die Milch kann den Fohlen mit Nutzen eine 
geraume Zeit hindurch gereicht werden, und ist dieses 
meiner üeberzeugung nach die beste Verwerthung der 
Milch in kleineren Wirthschaften.«*) 

In Proskau wurde die Verabreichung von frischer 
Kuhmilch an einzelne hervorragende, vielversprechende 
Lämmer durchgeführt. Sie bekamen dieselbe während 
der Saugezeit, also neben der Muttermilch, nachdem sie 



*) Monatsschrift des landw. Prov. -Vereins f. d. Mark Branden- 
burg und Nieder-Lausitz, 1867. Nr. 12. 
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14 Tage alt geworden waren, in einem Quantum von 
Y4 Quart täglich. Nach dem Absetzen und bis zum 
Alter von 6 Monaten wurde ihnen Y2 Quart täglich ge- 
geben. Sie entwickelten sich dabei ausserordentlich schön 
und zeichneten sich vor den tibrigen namentlich durch 
Breite und Tiefe der Brust aus. Diese Eigenthümlich- 
keiten verblieben ihnen, auch nachdem sie uicht mehr 
Milch erhielten. * Erwachsen zeichneten sie sich durch 
harmonischen Bau und leichte Ernährung aus. Schon 
ihre Wohlbeleibtheit liess sie im Haufen leicht erkennen. 
Ausser den Kälbern giebt man Molkereiabfälle jeder 
Art besonders gern den Schweinen, für die sich diese 
Futtermittel sämmtlich sehr wohl eignen und denen man 
namentlich Molken gern zuweist. Auch erwachsenen 
Rindern sind die letzteren gedeihlich und rühmt man 
ihnen nach, dass sie als Präservativ gegen Milzbrand 
dienlich seien. Die Molken kommen nur als Material 
für die Thierernährung in Betracht, wohingegen die ab- 
gerahmte Milch, sowohl süss als gestanden, und die 
Buttermilch meist noch eine für die menschliche Ernäh- 
rung verwerthbare resp. verkäufliche Waare abgeben. 
Wo die Gelegenheit zum Absatz dieser Stoffe für den 
eben angegebenen Zweck vorhanden ist, bleibt es Sache 
speculativer Erwägung, welche Art der Verwerthung 
vorzuziehen sei. 
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Das Getränk. 

Der thierische Körper besteht, wie wir früher sahen, 
tiberwiegend aus Wasser, das einen integrirendeD Be- 
standtheil seiner Gewebsmasse ausmacht. Abgesehen von 
seiner Eigenschaft als Nährstoff ist das Wasser für die 
Verdauung und zur Ermöglichung des Stoffwechsels nn ent- 
behrlich. Oline Zuführung von Wasser geht der thie- 
rische Organismus in kurzem zu Grunde ; die Entziehung 
desselben reibt ihn früher auf als der Mangel an Nahrnnjgs- 
mitteln. Der Durst ist quälender als der Hunger. Der 
wirksame Bestandtheil , welcher in dem Getränke jeder 
Art den Durst löscht, ist immer nur das Wasser. In 
ihm haben wir das naturgemässe Getränk aller land- 
wirthschaftlichen Hausthiere zu sehen. 

Der tägliche Wasserbedarf ist nach der Thiergattung, 
dem Nutzungszweck und der gebotenen Nahrung ausser- 
ordentlich vercchieden. Er wechselt femer mit der Tem- 
peratur der Luft und dem Feuchtigkeitsgrade derselben. 
Im Allgemeinen beansprucht das Schaf verhältnissmässig 
wohl das geringste Quantum Wasser , das Schwein da- 
gegen das grösste. Zwischen diesen beiden Extremen 
liegt der Bedarf des Pferdes und des Rindes, von denen 
das letztere wieder mehr beansprucht als das Pferd. 

Die mannigfaltigen Umstände, welche auf den 
Wasserbedarf einwirken und ihn häufig modificiren, 
machen es unmöglich, das unentbehrliche oder dem Wohl- 
befinden des Thieres entsprechendste Quantum mit ge- 
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nagender Sicherheit zu bemessen. Es empfiehlt sich 
daher, den Instinct der Thiere darüber entscheiden zu 
lassen, wie viel Wasser sie bedürfen, und ihnen die Ge- 
legenheit zu verschaffen, ihren Durst nach Gefallen zu 
befriedigen, Man darf sich versichert halten, dass sie 
dabei stets das Richtige treffen. In manchen wässerigen 
Futtermitteln wird den Thieren ein grösseres Quantum 
Wasser aufgenöthigt , als dem Bedarf des Körpers ent- 
spricht, so da SS sie das ihnen etwa gebotene Tränk- 
wasser verschmähen. Das mag bei Rindern und Schwei- 
nen ohne Nachtheil sein, den Pferden und Schafen aber 
sagt eine solche Ernährungsweise auf die Länge ganz 
gewiss nicht zu, ja sie wird bei den letzteren in Folge 
einer zu weit gehenden Wässrigkeit des Blutes unfehl- 
bar zu den bedenklichsten Gesundheitsstörungen führen. 
Der Wassergehalt des Futters der Pferde und Schafe ist 
daher so zu regeln, däss ihnen noch immer Appetit auf 
Wasser verbleibt. Dieses ist ihnen dann in reinem 
Zustande zu bieten, da etwaige nährende Zusätze, 
welche dem Gesöff zuweilen beigefügt werden (Getreide- 
schrot, Oelkuchen etc.) , sie wohl veranlasst, über die 
Befriedigung des Durstes hinaus Wasser zu sich zu 
nehmen. Unbedenklich ist ein solches Verfahren bei 
Rindern und Schweinen, ja für manche Nutzungszwecke, 
wie namentlich Milchproduction und Mästung; sogar 
fördersam. 

Im Allgemeinen ist ein reines, klares, weiches oder 
nicht zu hartes Wasser, das man den Thieren frisch und 

19* . 
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nicht zu kalt (etwa 8 — lO^ß.) bietet, das gedeihlichste. 
Doch auch in dieser Beziehung wechseln die Ansprüche 
der Thiere ausserordentlich. Am empfindlichsten gegen 
ein nicht ganz normales Wasser sind Pferde und Schafe. 
Die letzteren verfallen leicht der Bleichsucht und Fäule, 
wenn sie wiederholt Gelegenheit finden, den Durst in 
einem Wasser zu löschen, das in Pfützen oder Gräben 
stagnirt, organische Bestandtheile enthält, oder in das 
sich Mistjauche ergossen hat. Rindern ist der Genuas 
solchen Wassers ganz unschädlich', sie ziehen es nicht 
selten dem reinsten, frischen Wasser vor. 

Auch erwärmtes Wasser (im Gesöflf) ist dem Milch- 
vieh, den Mastrindern und Schweinen dienlich, nicht so 
den Pferden, dem Zugvieh und den Schafen. Es wirkt 
erschlaffend auf die Verdauungsorgane und vermindert 
die Lebensenergie der Thiere. 

Eine zeitweilige Vorenthaltung des Wassers ist nach 
dem Genuss blähender Futtermittel oder quellenden Kör- 
ner futters geboten. Auch ist den Thieren das Wasser 
zu versagen, wenn und so lange sie in Folge anstrengen- 
der Bewegung stark erhitzt sind. 

Dauernd darf ohne mehr oder weniger ernste Ge- 
fährdung des Wohlbefindens der Thiere ihnen der Was- 
sergenuss nicht geschmälert werden. Am wenigsten 
empfindlich ist gegen solche Beschränkung das Schaf, 
wie es denn bekannt ist, dass vorurtheilsvoUe Schäfer 
den Schafen während der Weidezeit häufig das Wasser 
ganz vorenthalten. Es ist das ein grausames, die Thiere 
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quälendes Verfahren, das sich auch deshalb sehr unzweck- 
mässig erweist, weil nunmehr die Thiere, wo irgend sich 
ihnen die Gelegenheit darbietet, ihren Durst in einem 
ihnen nachtheiligen Wasser an Strassenpfützen , Lachen 
oder in Feldgräben löschen. Das ist viel weniger zu 
besorgen, wenn ihnen vor dem Austreiben reines, ge- 
sundes Wasser zur beliebigen Aufnahme geboten wird. 



Die Terabrelchnng yon Salz. 

Mit der gi*össeren Einsicht in die Vorgänge im 
thierischen Organismus und mit der Erkenntniss der Be- 
dingungen zweckmässiger Ernährung der Thiere hat man 
auch die Bedeutung des Kochsalzes als Bestandtheil des 
Futters genügend gewürdigt. Wie übel angebracht eine 
übergrosse Sparsamkeit in der Verabreichung dieses wich- 
tigen Stoffes ist, wird klar, wenn man sich die Rolle, 
welche das Kochsalz in den Lebensprocessen zu über- 
nehmen hat, vergegenwärtigt. 

Der Salzgehalt des Blutes ist ziemlich constant und 
beträgt wenigstens die Hälfte der darin auftretenden 
unverbrennlichen Bestandtheile. Schon aus diesem Um- 
stände darf auf die Wichtigkeit des Salzes im Haushalte 
des thierischen Körpers geschlossen werden. Seine Wir- 
kung ist, so weit wir sie nach den bisherigen physiolo- 
gischen Ermittelungen zu übersehen vermögen, eine sehr 
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mannigfaltige. Das Salz regt die Lebeusthätigkeit über- 
haupt, ganz besonders aber die Thätigkeil der Verdanungs- 
organe an und trägt dadurch zum Wohlbefinden des 
Thieres und zur Ausnutzung der Futterstoffe sehr wesent- 
lich bei. Das macht sich äusserlich durch die Zeichen 
der Gesundheit, durch glattes Haar und durch munteres 
Aussehen des Thieres bemerkbar. 

In erster Reihe wirkt das Kochsalz als unorganischer 
Nährstoff. Es bildet einen Bestandtheil aller Flüssig- 
keiten des Thierkörpers und aller Gewebe desselben; 
für den im Stoffwechsel eintretenden Verbrauch an Koch- 
salz muss der Ersatz durch die Nahrung erfolgen. So- 
dann befördert es die Absonderung der Verdauungssäfte 
und unterctützt dadurch die Verdauuugsthätigkeit. 

Mit seiner chemischen Wirkung geht die nicht minder 
belangreiche physikalische Hand in Hand. Durch den 
Salzgehalt der thierischen Flüssigkeiten wird die Osmose 
vermittelt, die Bewegung der Säfte gefördert und der 
Stoffwechsel ermöglicht. 

Das Kochsalz ist für die Thiere zugleich ein Ge- 
würz und vertritt als solches die Stelle der zahlreichen 
Genussmittel, die in der Ernährung des Menschen 
eine so grosse Rolle spielen. In dieser Beziehung würde 
es bei normaler Ernährung mit den naturgemässesten 
Futtermitteln von tadelloser Beschaffenheit allerdings ent- 
behrlich sein. Die erkünstelte Haltung aber, welcher 
wir die landwirthschaftlichen Hausthiere oft unterwerfen 
müssen, und die Unmöglichkeit, ihnen in jedem Jahre 
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ein Futter zu reichen, das allen Anforderungen entspricht, 
verleihen dem Kochsalz auch als Gewürz einen hohen 
Werth. Bald lässt die Qualität der Nahrungsstoffe 
manches zu wünschen übrig, indem sie durch die Ernte- 
Witterung oder bei der Aufbewahrung gelitten haben, 
bald wieder sind wir aus ökonomischen Gründen ge- 
zwungen, den Thieren Futtermischungen zu reichen, 
welche die Nahrung fade und reizlos machen und er- 
schlaffend auf die Verdauung8organe einwirken. In nassen 
Jahren unterliegt das Weidevieh der Gefahr des Faul- 
fressens. Das Kochsalz als Gewürz wirkt in allen solchen 
Fällen vorbeugend; es beseitigt entweder die nachthei- 
ligen Einflüsse a,uf die Gesundheit und Lebensenergie der 
Thiere oder mildert wenigtens die Wirkungen jener 
Schädlichkeiten. 

Darf auch angenommen werden, dass eine nach 
Quantität und Qualität zweckentsprechende Ernährung 
den Bedarf des Thierkörpers an den übrigen Mineral- 
bestandtheilen vollständig deckt, so ist dieses doch be- 
züglich des Kochsalzes nur selten der Fall. Der Gehalt 
daran ist in den meisten Futtermitteln unzulänglich, denn 
wenn er auch so weit reichte, dass die Gesundheit der Thiere 
vor ernster Gefährdung bewahrt bliebe, so ist er doch 
meist nicht genügend, um den Thieren ein volles Wohl- 
befinden zu verleihen. Und gerade diejenigen Futter- 
mittel, bei deren Assimilation das Kochsalz so wohlthä- 
tig eingreift, wie die protel'nreichen Körner, die Kar- 
toffeln und Stroharten, sind verhältnissmässig arm an 
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Kochsalz. Nach Lehmann*) befinden sich im Durch- 
schnitt in 100 Pfund 



Wiesenheu . . 


12,6 Zoll-Loth 


Kleeheu . . . 


10,2 


- 


Spörgel . . . 


4,2 


- 


Haferstroh . . 


3,6 


- 


Runkelrüben 


2,7 


- 


Rothklee (grün) 


2,4 


- 


Bohnenkörner . 


2,1 


- 


Erbsenkörner . 


1,2 


- 


Haferkörner 


0,9 


- 


Kartoffeln . . 


0,6 


- 


Winterhalmstroh 


Spuren. 




Gerstenstroh 


- 




Roggenkörner 


- 




Weizenkörner 


- 




Gerstenkörner . 


- 





Alle bisher zahlreich angestellten Versuche haben 
es ausser Zweifel gestellt, dass in den bedeutend tiber- 
wiegenden Fällen die grössere Productionsfähigkeit den- 
jenigen Thieren zur Seite stand, welchen man den Genuas 
des Kochsalzes nicht vorenthielt. 

Sind im Allgemeinen die Landwirthe über die Vor- 
theilhaftigkeit der Salzgaben bei der Ernährung der 
landwirthschaftlichen Hausthiere auch einig, so gehen doch 
die Ansichten über das zweckmässig zu reichende 
Quantum noch weit auseinander. Es kann das nicht 



*) Amtlicher Bericht über die 25. Versammlung deutscher Land- 
und Forstwirthe zu Dresden, 1866. S. 309. 
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Wunder nehmen, wenn man in Betracht zieht, wie 
mannigfaltige Umstände modificirend auf die Menge der 
vortheilhaft zu reichenden Gabe einzuwirken vermögen. 
Es wechselt nämlich der Bedarf nach der Art des Fut- 
ters, des Tränk Wassers und des Nutzungszwecks. Er 
hängt ferner ab von der Art und dem Alter der Thiere. 
Junge und alte Individuen bedürfen mehr Kochsalz 
als solche mittleren Alters. Das Schaf verlangt das 
stärkste Quantum, demnächst folgen Rind, Schwein und 
Pferd. Zum ungefähren Anhalt unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen können folgende Sätze dienen: 

Täglicher Bedarf für 

ein Schaf mittlerer Schwere 1 — 2 Quentchen, 
ein Rind - - 1 — 2 Loth. 

ein Schwein - - 1 — 2 Quentchen, 

ein Pferd - - V2 — 1 Loth. 

Zu starke Salzgaben wirken nachtheilig, ja können 
lebensgefährliche Erkrankungen der Thiere hervorrufen. 
In den meisten Fällen wird es daher gerathen sein, den 
Instinct der Thiere wie bei der Verabreichung des Was- 
sers so auch hier bei der des Salzes über das ihnen 
fördersamste Quantum entscheiden zu lassen. 

Nicht ohne Wichtigkeit ist die Form, in der das 
Salz geboten wird. Die zweckmässigste ist diejenige, in 
welcher es den Thieren unmöglich wird, eine grosse, 
Menge Salz in kurzer Zeit zu sich zu nehmen. Das 
vermeidet man, wenn man den Thieren Steinsalz vor- 
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legt, an dem sie das Verlangen nach dem Salzgenuss 
nur durch Lecken befriedigen können. *, Schon nicht 
80 brauchbar sind die Viehsalz-Lecksteine, da es vor- 
kommt, dass wenn die Thiere die äussere harte Schale 
durchbrochen haben^ sie durch energisches Zubeissren von 
der im Innern lockeren Masse des Salzsteines zu viel 
loslösen und das Salz nicht lecken, sondern fressen. In 
Folge dessen nehmen sie davon häufig mehr zu sich, als 
ihnen gut ist. Dieser Uebelstand tritt in noch höherem 
Maasse auf, wenn man das Salz in loser Form und nur 
periodenweise zur beliebigen Aufnahme reicht. Besonders 
salzgierige Individuen verschlucken dann wohl so grosse 
Mengen, dass als Folge davon Erkrankungen mit tödt- 
lichem Ausgange vorkommen können. Glaubt man, der 
Preisverhältnisse wegen sich für loses Salz (Viehsalz) 
entscheiden zu müssen, so erheischt es die Vorsicht, die 
Gabe nach den Ermittelungen der Praxis genau zu be- 
messen und dem kurzen Futter beizufügen. Man ver- 
zichtet damit freilich auf den grossen Vortheil, die 
Thiere instinctiv das ihnen dienlichste Quantum bostimmeii 
zu lassen, was um so vortheilhafter ist, als ausser den 
oben schon erwähnten Umständen auch individuelle 
Eigenthümlichkeiten auf den Salzbedarf einwirken. 



*) In neuerer Zeit wird nach Aufhebung des Salzmom-pols in 
Preussen in dem Pfannenstein ein Product in den Handel ge- 
bracht, dessen physikalische Beschaffenheit sich wie die des Stein- 
salzes verhält. Wo das Salz den Thieren zur Aufnahme ad libi- 
tum vorgelegt werden soll, verdient der Pfannenstein den Vorzug 
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Die Zubereitung des Futters. 

In vielen Fällen ist es angezeigt, die Futtermate- 
rialien nicht in der Gestalt, wie sie in der Landwirth- 
schaft gewonnen werden oder im Handel auftreten, den 
Thieren zu verabreichen, sondern sie vorher einer Zube- 
reitung zu untei-werfen. Die Zwecke, welche man dabei 
im Auge hat, können sehr verschieden sein. Zuweilen 
handelt es sich darum, durch die Zubereitung das Futter 
den Thieren schmackhafter zu machen. Manche Stoffe 
werden ohne dieses Hilfsmittel entweder ganz verschmäht 
oder doch nicht im wünschenswerthen Maasse aufgenom- 
men. In anderen Fällen soll die Gedeihlichkeit des 
Futters durch die Zubereitung eine Erhöhung erfahren, 
oder es wird dabei ein diätetischer Zweck verfolgt. 
Ausserdem kommt es häufig darauf an, die Verdaulich- 
keit des Futters, die sich, wie wir früher sahen, sehr 
verschieden gestalten kann, zu steigern. Die Ausnutzung 
der ProteJnstoflfe , der stickstofffreien Extractstoffe und der 
Holzfaser unterliegen grossen Schwankungen. Einerseits 
ist das Bemühen darauf gerichtet, die Ausbeutung dieser 
Stoffe in möglichst hohem Grade dadurch herbeizuführen, 
dass ein zweckmässiges Nährstoffverhältniss im Futter 



vor losem Viehsalz oder Viehsalzlecksteinen und steht dem Stein- 
salz in der Güte gleich, er ist aber bedeutend billiger als das letztere ^ 
da er der Salzsteuer nicht unterworfen ist. 
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hergestellt wird und die Futtermaterialien dem Nährzweck 
entsprechend zur Yertheilung gelangen ; andererseits geht 
man darauf ans, durch die Zubereitung des Futters 
die Stoffe in eine Form zu bringen, in welcher sie in 
einem grösseren Verhältniss zur Ausnutzung kommen, 
als es sonst geschehen würde. 

Durch die verschiedenen Methoden der Zuberei- 
tung wird entweder nur der physikalische Zustand der 
behandelten Stoffe umgeändert, oder es werden deren 
Bestandtheile einer chemischen Umwandlung unterworfen. 

Was bei der Zubereitung des Futters, geschehe sie 
nun auf diese oder jene Weise, nie ausser Acht gelassen 
werden darf, ist der Umstand, dass es möglichst ver- 
mieden werden muss, dadurch eine dauernde Verwöhnung 
der Thiere herbeizuführen. Namentlich hat man sich 
zu hüten, durchgreifende Methoden mit chemischer Ver- 
änderung der Stoffe auch in solchen Fällen zu wählen, 
wo noch die Aussicht vorhanden ist, dass auch ohne sie 
eine zufriedenstellende Ausnutzung des Futters erreicht 
werden könnte. Es tritt sonst eine Erschlaffung der 
Constitution des Thieres und eine Verminderung der 
Energie seiner Verdauungsthätigkeit ein, wodurch die 
Productionsfllhigkeit leiden muss. Dieser Gesichtspunkt 
ist namentlich bei der Ernährung von Pferden, Schafen 
und Jungvieh festzuhalten, während er sich in der Füt- 
terung erwachsener Rinder weniger geltend macht und 
bei der Ernährung der Schweine noch mehr in den Hinter- 
grund tritt. 
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Das Zerkleinern und Schneiden der Futterstoffe. 

Das mechanische Zerkleinern der Körner^ 
ob durch Quetschen, Zerreissen, Schroten oder Mahlen 
herbeigeführt, ist in allen den Fällen zu widerrathen, 
wo Erfahrung und Beobachtung lehren, dass auch ohne 
diese Formveränderungen das Kömerfutter vollkommen 
ausgenutzt wird. Das ist sowohl bei Pferden wie Scha- 
fen, so lange sie jung oder im Besitz eines guten, vollen 
Gebisses sind, meist der Fall, es wird das Zerkleinem 
der Kömer bei der Fütterung dieser Thiere daher ent- 
behrlich sein. Anders, wenn sie älter werden und ihr 
Gebiss nur noch unvollkommen wirkt; anders femer in 
der Abgabe der Kömer an Kinder und Schweine. Wie 
dort der .Kauapparat nicht mehr ausreicht, die Fmcht 
gehörig zu zermalmen, so ist hier die den Thieren von 
Natur eigene Art, das Futter zu sich zu nehmen, nicht 
dazu angethan, das Kömerfutter vor dem Verschlingen 
zur Verdauung genügend vorzubereiten. 

Ein Brechen des Korns auf ßeiss- oder Quetsch- 
maschinen wird bei Pferden, Schafen und Jungvieh ge- 
nügen, dem Abgange unverdauter Kömer vorzubeugen, 
wogegen die Umwandlung in Schrot bei 'der Ernährung 
erwachsener Rinder und Schweine der grösseren Sicher- 
heit wegen vorzuziehen ist. Zur Vermeidung des Ver- 
kleistems eines solchen Futters im Maule und seine» 
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Zusammenbackens im Magen, wodurch Verdauungs- 
störungen veranlasst werden können, muss das Schrot 
mit Flüssigkeiten gehörig durchtränkt werden. Die Um- 
wandlung in Mehl ist nur in den seltensten Fällen an- 
gezeigt. Wo es darauf abgesehen ist, den Thieren viel 
nährendes Gesöff beizubringen, um die Milchabsonderung 
wenn auch auf Kosten der Constitution der Thiere nach 
Möglichkeit zu steigern, da mag das Mehl noch vor dem 
Schrot Vorzüge besitzen, für andere Nährzwecke wird 
das letztere ausreichend sein. 

Durch das Schneiden des Rauhfutters sueht 
man sehr verschiedene Zwecke zu erreichen. Es dient 
dazu, harte, grobstengelige Materialien weicher zu machen 
und ihre Aufnahme den Thieren zu erleichtem. Man 
will sie ferner in eine Form bringen, in welcher sie sich 
mit anderen, kürzeren Futtermaterialien leichter mischen 
lassen. Auch beugt man in Fällen durch das Schneiden 
der Vergeudung des Rauhfutters vor. 

Den Pferden giebt man Heu und Grünfutter 
zweckmässiger lang als geschnitten. Es wird von ihnen 
in unzerkleinerter Form lieber aufgenommen und besser 
verzehrt wie als Häcksel. Das Stroh dagegen findet im 
Allgemeinen bei der Pferdefütterung eine angemessenere 
Verwendung, wenn es als Y2 bis 3/4 Zoll langes Häck- 
sel mit dem kurzen Futter gemischt geboten wird. In 
der Sorge, den Thieren ein recht feines Häcksel zu 
reichen, wird oft zu weit gegangen. Ist es kürzer als 
Y2 Zoll, so tritt die Gefahr auf, dass es, nicht genügend 
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zerkaut und eingespeichelt, von den Thieren verschlungen 
wird und Verstopfungskoiiken hervorruft. 

Durch die angemessene Länge des Häcksels ver- 
hindert man auch das gierige Verschlingen der Körner 
sowie aller mehlartigen Substanzen und zwingt die 
Thiere, sie gründlich zu kaiien und einzuspeicheln. 

Auch den Rindern legt man Heu und Grtinfutter 
meist ungeschnitten vor. Eine Ausnahme findet dann 
statt, wenn geringe Heusorten nicht ordentlich verzehrt 
werden. Durch das Zerschneiden eines solchen Futters 
und seine Mischung mit schmackhafteren Substanzen hat 
man ein Mittel in der Hand, dergleichen Heuarten den 
Thieren beizubringen. Auch ganz junges und dem ent- 
gegengesetzt grobstengeliges, altes Grtinfutter wird besser 
geschnitten als lang vorgelegt. Das erste, zarte, saftige 
Grünfutter ist oft blähend oder führt stark ab, was 
durch Schneiden unter Hinzuthun einer angemessenen 
Quantität Stroh vermieden wird. Auch füttert man dabei 
sparsamer, denn gewöhnlich wird den Thieren in den 
jungen, zarten Futterkräutem eine proteYnreichere Nah- 
rung geboten, als es der Nährzweck erheischt. Aelteres, 
grobstengeliges Grünfutter wird, unzerschnitten vorgelegt, 
von den Rindern gern herumgezerrt, so dass sie viel 
davon in den Dünger schleudern. Auch dagegen schützt 
das Zerschneiden der Pflanzen. Das Stroh verwandelt 
man in der Regel zur angemessenen Mengung mit kür- 
zerem Futter oder um es mit wässerigen; flüssigen Zu- 
thaten gehörig mischen zu können, gleichfalls in Häcksel. 
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Dasselbe so fein zu schneiden wie für Pferde, ist nicht 
erforderlich. 

Den Schafen reicht man das Rauhfutter in der 
Regel unzerschnitten. Nur kurzes Futter (zerkleinertes 
Wurzelwerk, Körner, Oelkuchen etc.) wird, um ein zu 
gieriges Verschlingen desselben zu verhüten, zweckmässig 
mit etwas' Strohhäcksel gemengt. In Nothjahren freilich, 
wo es darauf ankommt, auch mit dem karg bemessenen 
Strohquantum weit zu langen und an Streumaterial thun- 
lichst zu sparen, wird das Häckselschneiden zu den Mitteln 
gehören, den Thieren grössere Mengen Stroh aufzunöthi- 
gen, als es ohne diese Zubereitung möglich wäre. Die 
Hinzufügung eines ihnen besonders angenehmen, schmack- 
haften Beifutters macht sie geneigt, ihren Widerwillen 
gegen starke Strohrationen zu überwinden. 

Das Zerkleinern der Wurzelfrüchte macht 
sich ihrer leichteren Aufnahme und zweckmässigeren 
Mengung mit anderen Futtermaterialien wegen in der 
Regel erforderlich. Es darf darin nur so weit gegangen 
werden, dass die Thiere die Stücke leicht erfassen und 
zerkauen können. Eine Umwandlung des Wurzelwerks 
in Muss oder Brei, wie sie von manchen Maschinen be- 
werkstelligt wird, ist durchaus nicht empfehlenswerth. 
Die Form, in welche die zur Zerkleinerung dienenden 
Geräthe oder Maschinen die Wurzelfrüchte bringen, ist sonst 
ohne Erheblichkeit. Die scheibenförmigen Stücke haben 
vor andern insofern einen Vorzug, als es bei ihnen seltener 
vorkommt, dass ein Stück in dem Schlünde stecken bleibt. 
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Die zerschnittenen Rüben und Kartoffeln erleiden an 
der Luft eine baldige nachtheilige Veränderung, weshalb 
es geboten ist, sie möglichst frisch den Thieren vorzu- 
legen. 



Zubereitungsmethode durch Erweichen der 
Futtermasse. 

Das Einquellen. Bohnen, Erbsen und Roggen 
pflegt man häufig vor ihrer Abgabe als Pferde futter 
dem Einquellen zu unterwerfen, indem man die Körner 
in ein Fass thut und mit so viel Wasser übergiesst, dass 
sie damit gerade bedeckt sind. So bleiben sie 12 — 24 
Stunden stehen. Es darf nicht mehr Wasser verwendet 
werden, als die Kömer in dieser Zeit aufnehmen, da 
mit dem etwa im üeberschuss vorhandenen und ablaufen- 
den Wasser auch extrahirte, nährende Bestandtheile des 
Futters verloren gehen würden. Durch das Einquellen 
wird den Thieren das Zerkauen der Substanz erleichtert 
und den Nachtheilen vorgebeugt, die aus dem Aufquellen 
der beim Fressen nicht gehörig zermalmten Körner im 
Magen entstehen könnten. Rindern, Schafen und Schwei- 
nen giebt man die genannten Körnergattungen besser in 
der Gestalt von Schrot. 

Das Bebrühen hat im Wesentlichen den Zweck, 
harte, grobe und schwerverdauliche Futtermaterialien zu 
erweichen und ihre Löslichkeit zu fördern. Je heisser 

Settegast, Fütterangslehre. 20 
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die zum Bebrtthen benutzteo Flüssigkeiten (Wasser^ 
Schlempe) aisd, desto besser wird dieser Zweck erreicht. 
Die Futterstoffe thut man in Bezüge und leitet so viel 
heisse oder kochende Flüssigkeit darauf, dass die Masse 
damit gehörig durchtränkt ist. So bleibt sie einige Zeit 
(6 — 12 Stunden) dem Erweichungsprocess tiberlassen und 
wird dani^ warm verabreicht. Den Rindern uud unter 
ihnen wieder besonders dem Milch- und Mastvieh ist ein 
solches Brtihfutter sehr dienlich, für Pferde, und Schafe 
empfiehlt es sieh aus früher erörterten Gründen nicht. 

Das Kochen ton Körnern und Wurzelfrüchten 
gehört zu den zweckmässigsten Methoden der Zuberei-^ 
tung des Futters für Sehweine. Dadurch erfahren die 
Rohmatenalien die gründlichste Erweichnng und ein» 
Umänderung, die es gestattet, ihnen ohne grosse Mfibe 
eine breiige oder suppeuartige Form zu geben, in der 
das Schwieinefutter an GedeihUchkeit und Verdauliehkot 
gewinnt. 

Dem Pferden und Schafen gekochtes Futter zu rei- 
chen, ist nicht rathsam und auch für Rinder nur selten 
erforderlich. Eine ^fächere und weniger kostspielige^ 
Zubereitung der einen oder der andern Art wird fast 
imm^ ausreichend sein, dem Futter den wünschemswer- 
then Grad von Verdaulichkeit zu verleihen. 

Das Dämpfen des Futters ist in seinen Bi^ 
folgen dem Kochen fast gleich zu erachten. Bei einer 
ausgedehnten Schweinehaltung, wo grosse Futtermassen 
in garen Zustand versetzt werden sollen, wird durch das 
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Dämpfen der Zweck billiger zu erreichen sein als durch 
Kochen. Auch ist, wenn Kartoffeln in grösserer Menge 
Rindern gegeben werden sollen, das Dämpfen der 
Knollen empfehlenswerth. Die Thiere nehmen sie dann 
lieber auf, weil sie dadurch die Schärfe und Bitterkeit 
verlieren, die wenigstens den Rindern zuwider ist. Auch 
darf angenommen werden, dass erwachsene und beson- 
ders ältere Rinder die gedämpften Kartoffeln besser als 
rohe verdauen, wenn ihnen viel davon beigebracht wer- 
den soll. 

In Wirthschaften, die darauf angewiesen sind, Rin- 
der mit verhältnissmässig starken Gaben grobstengeliger, 
harter, schwerverdaulicher Futtersubstanzen (saures, har- 
tes Heu, Spreu. Winterhalmstroh) zu ernähren, und welche 
beim Mangel einer Brennerei nicht in der Lage sind, 
durch Schlempe das Bebrtüien der Futtermassen zu be- 
wirken, kann es rathsam erscheinen, die letzteren durch 
Dämpfen in einen günstigen Zustand der Erweichung zu 
versetzen. Dadureh wird den Thieren das Kauen des 
Futters erleichtert, sie nehmen davon mehr und nehmen 
es lieber auf. Auch seine Verdauung wird dadurch be- 
günstigt. Ein so gedämpftes Rauhfutter eignet sieh 
übrigens nur zur Ernährung der Rinder. 
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Zubereitungsmethoden, die mit mehr oder minder durch- 
greifender chemischer Umwandlung der Bestandtheile 
des Futters vericnüpft sind. 

Die Selbsterhitzung des Futters. Behufs 
Herstellung eines Brühfutters, das durch Selbsterhitzung 
der Futterstoffe bewirkt werden soll, wird das Rauh- 
futter (gewöhnlich Stroh, dann und wann geringe Sorten 
Heu) zu Häcksel geschnitten. Dazu kann man Spreu, 
Schennenabfälle, Schoten und ähnliche Futtermaterialien, 
auf deren leichtere Verdaulichkeit man einzuwirken trach- 
tet, mischen. Soll die Selbsterhitzung einen namhaften 
Erfolg haben, so ist es nothwendig, dass dem Häcksel 
Substanzen hinzugefügt werden, die vermöge ihres Ge- 
halts an leicht löslichen Proteinverbindungen und Kohlen- 
hydraten als Gährungserreger (Ferment) zu wirken ver- 
mögen. Dazu eignen sich Oelkuchen, Getreideschrot und 
ähnliche Stoffe. Auch zerkleinerte Rüben und Kartoffeln 
wirken in dieser Richtung günstig. 

Auf einen Scheffel dieser Masse verwendet man unge- 
fähr 6 Quart Wasser. Nach gründlicher Durchmengung 
wird das Futter in einen Kasten, Bretterverschlag oder ein 
passendes Behältniss gebracht, dessen vordere Seite nur 
durch einen Schieber verschlossen wird. Wenn das Ge- 
misch gleichmässig und bis zur Höhe von etwa 2 Fuss 
fest eingetreten ist, wird der Schieber herausgenommen, 
so dass auch von der Seite die Luft freien Zutritt hat. 
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In Folge des eintretenden Gährungsprocesses findet eine 
erhebliche Wärmeentwickelung in dem Futterbaufen statt, 
die nach 36—48 Stunden bis atif 35— 50^ R. steigt. 
Nach Verlauf dieser Zeit ist das Häcksel zur Verftttte- 
'rung reif und wird den Thieren warm vorgelegt. Es 
sind 3-4 Behälter erforderlich, um stets das Futter im 
richtigen Reifegrade bereit zu haben. Die chemischen 
Umwandlungen, welche es durch die Gährung erfahren 
hat, verbunden mit seinen physikalischen Veränderungen, 
tragen zur leichteren Verdaulichkeit und besseren Aus- 
nutzung der holzfaserreichen Substanzen bei. Das bei 
sorgfältiger Zubereitung und nach erwünschtem Verlaufe 
der Gährung gewonnene Brtihfutter hat einen angeneh- 
men, weinsäuerlichen Geruch angenommen und wird von 
den Thieren gern gefressen. Die Abgabe ist wie die 
von gedämpftem Futter auf Rinder zu beschränken. 

Man wtlrde von dieser Zubereitungsmethode einen 
noch ausgedehnteren Gebrauch machen , wenn die gute 
Darstellung von Brühfutter durch .Selbsterhitzung nicht 
eine grosse Accuratesse erheischte. Findet nicht die 
innigste Mengung und Durchfeuchtung der Materialien 
statt, befinden sich in Folge nicht genügenden Fest- 
tretens derselben an den Seiten oder im Innern des Hau- 
fens zu locker geschichtete Massen, so stellt sich bald 
eine Wucherung von Fadenpilzen ein : das Futter wird 
schimmlig und dumpfig. Sein Geruch ist dann unange- 
nehm , es wird von den Thieren ungern aufgenommen 
und ist ihrer Gesundheit nachtheilig. Wo daher nicht 
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dauernd die sorgsamste Ueberwachung dieser Zabereitungs- 
art eintreten kann, möge man anf sie lieber verzichten. 
Das Einsäuern verdient für alle diejenigen Futter- 
Substanzen die grösste Beachtung, welche auf den für die 
gewöhnliche Aufbewahrung erforderliehen Grad der 
Trockenheit zu bringen unausführbar ist, weil sich dem 
entweder Witterungs Verhältnisse entgegenstellen, oder die 
Eigenthümlichkeit der Substanz es nicht gestattet. Man 
unterwirft dem Einsäuern daher z. B. die Blätter der 
verschiedenen Rttbenarten , ganz besonders die häufig in 
Menge auftretenden Runkelrübenblätter, femer Kohlarten, 
gesundes Kartoffelkraut, Grünmais, der im Herbst nicht 
verfüttert werden konnte, spätes Grünfutter aller Art, die 
Nachmahd von den Wiesen, wenn regnerische Witterung 
die Werbung von Grummet unmöglich macht, späte Lu- 
pinen und ähnliche zur Verfütterung geeignete vegetabi- 
lische Stoffe. Auch können Rüben und Kartoffeln, deren 
Verderben über Winter wegen eingetretener Krankheit 
{Zellenfäule) dieser Wurzelfrüchte zu besorgen steht, den 
übrigen zum Einsäuern bestimmten Materialien in zer- 
kleinertem Zustande beigemischt oder auch für sich dieser 
Methode der Aufbewahrung unterworfen werden. Noch 
vorzüglicher als rohe Kartoffeln halten sich gedämpfte, 
wenn sie in der geschilderten Weise in Gruben conser- 
virt werden. Es lassen sich dadurch namentlich auch 
kranke Kartoffeln, welche bei Verabreichung starker Ga- 
ben der Gesundheit der Thiere nachtheilig werden kön- 
nen, unschädlich machen und ohne Beeinträchtigung ihres 



dby Google 



Die Zubereitung des Futters. 311 

Futterwerths Jahr und Tag aufbewahren. Auf der Do- 
mam^ Waldau Hess Verfasser im Jahre 1863 eigens für 
diesen Z^eck einen Dampfapparat aufstellen , mittelst 
dessen die damals in grossen Massen auftretenden erkrank- 
ten Kartoflfeln gedämpft wurden, um demnächst in aus- 
gemauerte Gruben eingestampft zu werden. Die so be- 
handelten Kartoffeln konnten nach Bedarf bis ins folgende 
Jahr hinein ■ zur Fütterung verwendet werden und wurden 
von den Thieren gern gefressen. Die Gedeihlichkeit des 
80 zubereiteten Futters liess nichts zu wünschen übrig. 

Sind Rüben oder Kartoffeln in Mieten erfroren, 
so ist durch baldiges Einsäuern derselben ein Mittel ge- 
wonnen, sie für die Fütterung zu erhalten, während sie 
sonst verderben würden. Ebenso ist das Einsäuern die 
beste Art, Rüben- und Kartoffel -Rückstände aus Zucker- 
und Stärkefabriken längere Zeit aufzuheben, um aus dem 
Yorrathe nach und nach den Bedarf zu entnehmen. 

Die zur Aufnahme dieser Substanzen bestimmten 
Gruben legt man in einem von Grandwasser frden, aber 
nicht zu durdhlassenden Boden an und macht sie 6 — S 
Fuss breit, 5 — 6 Fuss tief und nach Bedürfoiss lang. 
Wenn das Einsäuern regelmässig in jedem Jahre vorge- 
nommen wird, empfiehlt es sich, die Gruben mit Ziegeln 
oder Steinen auszumauern und die Fugen mit Cement zu 
verstreichen. Damit die Futtermasse sich gleichmässig 
setzen könne, müssen die Wände senkrecht angelegt 
werden. 

Bei dem Einsäuern des Futters verfährt man so. 



dby Google 



3it2 I>ie Zubereitung des Futters. 

dass Bach dem Einbringen einer Schicht von etwa ein 
Fass Höhe jedesmal ein sehr sorgfältiges Eintreten oder 
Einstampfen der Masse vorgenommen wird. Namentlich 
darf das Festpacken auch an den Seiten und Ecken nicht 
versäumt werden. Es kommt darauf an, alle Hohlräume 
zu vermeiden und möglichst wenig Luft in dem Haufen 
mit einzuschliessen , da sie in Folge ihres Sauerstoffge- 
halts Schimmelbildung und Verderben des Futters ver- 
anlasst. Deshalb ist es auch nicht zweckmässig , die 
Wände der Grube mit Stroh auszukleiden: die in dem- 
selben befindliche Luft bewirkt das Verschimmeln der 
benachbarten Futterpartien. Ist die Grube voll, so wird 
unter allmähligem Einziehen der Seiten mit dem Auf- 
packen und Einstampfen des Futters noch fortgefahren, 
bis die Masse sich einige Fuss über den Rand der Grube 
erhebt. Gleichzeitig findet das Anschütten von Erde 
statt, mit welcher nach dem Scbluss der Packarbeit nun 
auch oben die Vegetabilien in einer Höhe von etwa drei 
Fuss direct, d. h. ohne eine Isplirschicht von Stroh oder 
ähnlichem Material, bedeckt werden. 

Das früher beliebte Einstreuen von Salz während 
der Schichtung ist nicht erforderlich, ja der besseren 
Conservation des Futters wegen eher zu widerrathen, da 
es die Milchsäuregährung, welche dasselbe durchzumachen 
hat, verlangsamt. Auch die laxirende Wirkung beson- 
ders der Rübenblätter wird durch das Einsalzen beför- 
dert. Nach kurzer Zeit setzt sich die Futtermasse und 
sinkt nach und nach bis zur Hälfte ihres Volumens zu- 
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sammen. Es entstehen dadurch Risse in der Decke und 
der überragenden seitlichen Erdbekleidung der Grube, 
welche sofort wieder ausgefüllt werden müssen, da jeder 
Zutritt der Luft zum Futter ans dem oben angegebenen 
Grunde sorgfältig zu vermeiden ist. 

Nach 6 — S Wochen ist die Masse zur Verwendung 
geeignet ; sie hält sich übrigens in gleich gutem Zustande 
auch über Jahr und Tag. Die Gährung hat ihr einen 
eigenthümlichen , sauerkrautartigen , zuweilen auch nicht 
gerade angenehmen und mehr penetranten Geruch ver- 
liehen, der den Thieren jedoch niemals zuwider ist. Sie 
langen nach einem so behandelten Futter mit grosser 
Begierde und ziehen es, wenn ihnen die Wahl freisteht, 
anderem vor. Alle landwirthschaftlichen Hausthiere 
nehmen es auf, jedoch passt es zur Abgabe im Grossen 
doch nur für Rinder. Erwachsenen Thieren kann man 
unbedenklich bis 50 Pfund davon reichen. Die aus der 
gewonnenen Milch bereitete Butter erinnert in Farbe und 
Geschmack an das im Sommer bei Grünfutter erzielte 
Product. 
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Die Yerabreiehang des Futters. 

Bei der Vertheilung der Futtetmaterialien aller Art 
und bei Aufstellung der Futteretats, welche den Ver- 
braach in den verschiedenen Jahreszeiten regeln, ist in 
erster Reihe 

Gleichmässigkeit der Ernährung der Thiere 
zu erstreben. Ihre Productivität erieidet eine wesent- 
liche Verminderung, wenn ihnen zu Zeiten Futter in Hülle 
und Fülle geboten wird, sie in andern Perioden dagegen 
auf kärgliche Rationen gesetzt werden. Von der Regel, 
dem Nutzungszwecke entsprechend und der auf Erfah- 
rung beruhenden Futternorm gemäss den Thieren das 
ganze Jahr hindurch die erforderlichen Nährstoffe im 
vollen Umfange zuzuwenden, können freilich zuweilen 
Ausnahmen unerlässlich sein. In futterarmen Jahren 
wird es sich aus wirthschaftlichen Gründen nicht immer 
rechtfertigen lassen, den Viehstand mit den Futtervor- 
räthen so in Einklang zu bringen, dass die sonst reiche 
Ernährung keine Unterbrechung erfährt. Auch die 
Deckung des Ausfalls durch Ankauf von Futtermitteln 
hat aus gewerblichen Gründen seine sehr bestimmte 
Grenze. In solchen Zeiten ist eine Verminderung der 
Ration nach Menge and Güte meist geboten. Aber auch 
darin finde Gleichmässigkeit statt. Rechtzeitig möge die 
knappere Ernährung unter Vermeidung schnellen Ueber- 
ganges Platz greifen, dann wird man am ehesten mit 
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den geringsten Einbussen die Viehlfestände dem neuen 
Futterjahre entgegenführen. 

Die Oleichmässigkeit der Ernährung hat sich auch 
auf die Art der gebotenen Nahrungsmittel zu erstrecken. 
So weit es die wirthschaftlichen Verhältnisse irgend ge- 
statten, möge der Nahrungswechsel vermieden werden, 
da er stets mit einer wenn auch vorübergehenden Ver- 
minderung der Produotivität der Thiere verbunden ist, 
selbst wenn die neue Ration quantitativ und qualitativ 
der früheren gleichwerthig wäre. Lässt sich ein durch- 
greifender Wechsel des Futters nicht umgehen, so soll 
er nicht plötzlich bewerkstelligt werden. Mit allmähligen 
Uebergängen ist in die neue Futterart einzulenken. Auch 
der üebergang von der Sommer- zur Winterfütterung 
und umgekehrt ist so zu vermitteln, dass did bisher ge- 
reichten Futterstoffe den der neuen Saison eigenen nur 
nach und nach Platz machen. Die Eingewöhnung der 
Thiere in die veränderte Ernährungsweise wird dann 
ohne wesentliche Störung ihrer Nutzung vor sich gehen. 

Gehört die Vermeidung dreister Sprünge von einem 
Futtermittel zum andern und die möglichste (Jleichmässig- 
keit der Ernährung überhaupt schon zum Wesen zweck- 
entsprechender Fütterung, so ist darauf in der Ernährung 
tragender und säugender Mutterthiere noch besonders zu 
halten. Eine Versündigung gegen diese Regel bestraft 
sich, sollte auch die Gesundheit der Mütter darunter 
nicht leiden, dui*ch eine kümmerliche, kränkliche Nach- 
zucht, der häufig die Lebensfähigkeit gebricht. Auch 
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das Verwerfen der Mutterthiere ist unter solchen Um- 
ständen keine seltene Erscheinung. 

Durch die Futterordnung ist für die Gleich- 
mässigkeit in der Verabreichung der den Thieren nach 
dem Futteretat ausgesetzten Rationen Sorge zu tragen. 
Kechtzeitig und mit Berücksichtigung aller bisher erör- 
terten Gesichtspunkte muss ein möglichst genauer Futter- 
überschlag angefertigt werden. Er weist den einzelnen 
Abtheilungen jader Thierart das ihnen dienlichste Futter 
in den verschiedenen Jahreszeiten zu. Wer es mit der 
Ausarbeitung dieser Grundlage für die Vertheilung der 
Futterstoffe leicht nimmt, der hat es sich selbst zuzu- 
schreiben, wenn 'wegen mangelnder Gleichmässigkeit der 
Ernährung die Erträge der Thierzucht, d. h. die Ver- 
werthung der Futterstoffe weit hinter der zu erzielenden 
Höhe zurückstehen. 

Die Futterordnung bestimmt, wie oft, in welcher 
Reihenfolge und zu welchen Zeiten die Rationen verab- 
reicht werden sollen. Eine strenge üeberwachung der 
Fütterung hat Sorge dafür zu tragen, dass der vorge- 
geschriebenen Futterordnung mit Pünktlichkeit nachge- 
kommen werde. Wie anders verhält sich der Effect der 
gebotenen Nahrungsmittel bei strenger üeberwachung der 
Regelmässigkeit der Fütterung im Vergleich mit dem Er- 
folge, den man unter Fortfall ordnungsmässiger Inne- 
haltung des Maasses und der Güte des Futters sowie der 
Zeit , zu der es Thieren vorgelegt werden soll , erzielt ! 
Lässt sich das auch durch Zahlen nicht nachweisen, so 
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lehrt doch die Praxis, dass alle Züchtungskunst und der 
grösste Futteraufwand in die Thierzucht kein Gedeihen 
bringen, wenn das Auge des Landwirths nicht der Nach- 
lässigkeit in der Verabreichung des Futters steuert. 

Die Zahl der Futterzeiten richtet sich nach der 
Thierart, dem Nährzweck und der Mannigfaltigkeit des 
Gesammtfntters. Im Allgemeinen dürfen drei bis vier 
Futterzeiten als ausreichend angesehen werden, und zwar 
drei für Wiederkäuer und vier für Pferde und Schweine. 
Nur ausnahmsweise wird es sich bei grosser Mannigfal- 
tigkeit der verwendeten Futtermaterialien, unter denen 
auch besonders leicht verdauliche Nahrungsmittel auftre- 
ten , und bei der Ernährung junger Thiere empfehlen, 
fönf Futterzeiten zu bestimmen. Darüber noch hinaus- 
zugehen, wird selten rathsam sein. Ein zu häufiges 
Füttern verkürzt den Thieren die Ruhe, um mit Behagen 
das genossene Futter zu verdauen. Das ist bei Rindern 
und Schafen noch von besonderem Belang, da sie ohne 
hinlängliche Zeit zum Wiederkäuen das Futter nicht ge- 
nügend auszunutzen vermögen. 

Nur das Rauhfutter darf in grossen Gaben zur all- 
mähligen Aufnahme vorgelegt werden, das kurze Futter 
(Krippenfutter) schüttet man, wenn die Ration eine irgend 
starke ist, in nicht zu grosser Menge vor und giebt die 
folgende Portion erst dann, wenn die erste verzehrt ist. 

Es bleibt stets wünschenswerth, dem Gesammtfutter 
möglichste Mannigfaltigkeit zugeben, da allen land- 
wirthschaftlichen Hausthieren die Abwechselung in der 
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Aufnahme verschiedener Futterstoffe innerhalb der Tages- 
ration angenehm ist, ihren Appetit reger erhält mid sieh 
für ihr Gedeihen fdrderäam erweist. Zur Erhöhung* der 
Schmackhaftigkeit des Futters trägt es hei , wenn die 
gleichartigen oder einander ähnlichen Futtermittel nicht 
unmittelbar auf einander folgen, sondern die von ihnen 
abweichenden zwischengeschoben werden. 



Die Emährang der Thiere nach Maa^sgabe der 
yerschiedenen Nährzwecke. 

Wer wollte verkennen, dass die Principien, von 
denen heutigen Tages immer allgemeiner bei der Ernäh- 
rung der landwirthschaftliehen Hausthiere ausgegang^i 
wird, eine grössere Gewähr für die freudige Entfaltung 
edler Thiefzucht bieten als die Anschauungen einer 
früheren Zeit, in der das Hunger -Prineip die Fnttor- 
rationen zumass? Jeden halbwegs aufgeklärten Land- 
wirth lässt die vordem geläufige Redensart, die Viehzucht 
sei ein nothwendiges üebel, unberührt, und er huldigt 
dem Grundsatze, dass nur eine reichliche Ernährung d«r 
Thiere mit der höchsten Futterverwerthung und der billig- 
sten Stallmisterzeugung vereinbar sei. 

Damit ist jedoch nur ein allgemeiner Gesichtspunkt 
eröffnet, und in jedem besonderen Falle wird die Frage 
auftauchen, welche Fütterung als eine für den bestimm- 
ten Nährzweck reichlich bemessene anzusehen sei? Jedes 
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Extrem führt auf Abwege , im gewerblichen Leben zu 
Verlusten. Wenn eine zu reichliche Ernährung die Thier- 
zucht in ihrer Allgemeinheit auch nicht in dem Maasse 
bedroht wie die Hunger-Ernährung, so liegen doch auch 
in ihr Gefahren. Futterverschwendung .und Beeinträchti- 
gung der Leistungsfähigkeit der Thiere sind unausbleib- 
lich, wenn Mastemährung da Platz greift, wo sie nicht 
hingehört, in dem Nährzweck nicht begründet ist. 

Die aus der Beobachtung und Erfahrung geschöpf- 
ten Nährstoflfnormen bieten wohl einen wichtigen Anhalt 
für Quantität und Qualität des den verschiedenen Nähr- 
zwecken entsprechenden Futters, aber auch nicht mehr 
als einen Anhalt. Die Praxis der Fütterung hat zu 
untersuchen, ob und in welchem Maasse eine Modifiea- 
tion der Futternormen unter den speciellen Verhältnissen^ 
mit denen man es zu thun hat, eintreten müsse. 

Bei dieser nothwendigen Controle wird man stets 
auf die Forderungen zu hören haben, welche die ver- 
sehiedenen Zwecke der Haltung landwirthschaftlicher Haus- 
thiere an die Ernährung derselben stellen. Im Wesent- 
lichen hat man es mit drei mehr oder weniger gesonder- 
ten Nährzwecken zu thun : der Aufzucht , der wirth- 
scbaftiichen Nutzung und der Mästung, von denen jede 
ihre besonderen Ansprüche an die Ernährung der Thiere 
macht. 
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Die Emälmuig der Aufzucht. 

Wir haben in dem Leben der zur Anfzncht be- 
Btinimten Thiere zwei Epochen zn unterscheiden, welche 
auf die Maassnahmen der Ernährung in sehr bestiminter 
Weise einwirken. Die erste umfasst die frühe Jugend- 
zeit des Thieres, die zweite reicht bis zum Eintritt in 
die Nutzung. Jene währt bei Pferden, Rindern und 
Schafen nahezu ein Jahr, bei Schweinen 8 — 9 Monat«, 
diese ist je nach der Art und Frühreife der Thiere von 
sehr verschiedener Dauer, am kürzesten beim Seh weine, 
am längsten beim Pferde. 

Die erste Epoche ist ausgezeichnet durch die Schnel- 
ligkeit des Wachsthums und der Entwickelung des Thier- 
körpers. In ihr ist die anbildende Thätigkeit in den 
Zellen grösser als in irgend einer späteren Lebensperiöde. 
Das Thier wächst »zusehends«, es nimmt bei normaler 
Ernährung namentlich an Muskelsubstanz zu. Was durch 
kärgliche Fütterung in dieser Zeit versäumt wird, lässt 
sich nie wieder einholen. 

Es ist einleuchtend, dass die kräftigste Ernährung 
in diesem Lebensalter sich am erfolgreichsten zeigen muss, 
daher bei allen landwirthschaftlichen Hausthieren ohne 
Ausnahme die dringendste Empfehlung verdient. Von ent- 
scheidender Bedeutung ist sie bei allen Züchtungs-Racen. 
Wir haben früher gesehen, dass die Vererbung den Thie- 
ren nur die Anlage zu vielen Eigenschaften vof leiht, und 
dass gewisse Vorzüge der Züchtungs-Racen unter Mit- 
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Wirkung reichlichster Ernährung von Jugend auf ent- 
«tiinden sind. Mangelt es daran im ersten Lebensalter 
-des ThiereSj dann ist es auch um seinen Typus ge- 
schehen, es sinkt zur verkümmerten oder ausgearteten 
ßace herab. Andererseits vermögen . wir die Un Voll- 
kommenheit gewisser Racen lediglich durch reichliche 
Emähi*ung in der Jugend zu beseitigen und den Mängeln 
des Erbtypus durch Aufprägung eines Entwickelungs- 
typus zu begegnen, der angezogen ist und durch Fort- 
dauer der gleichen Fütterungseinflüsse zur ConformitHt 
gelangt, wie dieses bei allen Uebergangs-Racen wahrzu- 
nehmen ist. Wie belangreich die dadurch herbeigeführ- 
ten Veränderungen des Organismus sein können , und 
dass sie selbst auf den Bau des Skelets, namentlich die 
Form des Schädels einen durchgreifenden Einfluss aus- 
. 2uüben vermögen, hat H, v. Nathusius durch seine 
schönen Untersuchungen am Sehweineschädel überzeugend 
nachgewiesen. Mit gleicher Gründlichkeit und demselben 
Verständniss für die Sache angestellte Studien über den 
Einfluss der Ernährung auf die Entwickelung der übrigen 
Hausthiere würden ergeben, dass bei allen Körperform 
lind Eigenschaften mehr oder weniger von Art und Maass 
der Ernährung in der Jugend beeinflusst werden. 

Zwei Eigenschaften sind es ganz besonders, zu denen 
durch kräftiges und reichliches Futter in der ersten 
Epoche der Jugendzeit des Thieres der Grund gelegt 
wird: die Frühreife und die leichte Ernährung. 
Innerhalb der Züchtungs-Racen stehen diese Eigen schaf- 
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Die Ernährung der Aufzucht. 



Fig. IS. 



^» 



ten in inniger Beziehung zu einander. Von welchem 
Belang sie in jeder Zucht sind, bedarf keiner Ausein- 
andersetzung. Ohne sonstige Beeinträchtigung der Lei- 
stungsfähigkeit der Thiere wird durch die erstere Eigen- 
schaft an Zeit, durch die letztere an Futter gespart. 

Wir wissen, dass 
eine kräftige Consti- 
tution allen den Thie- 
ren , welche Züch- 
tungszwecken dienen 
sollen, eigen sein 
muss, wir haben ken- 
nen gelernt, dass die- 
ser Vorzug eine nor- 
male Entwickelung der 
zur Blutbereitung die- 
nenden Organe vor- 
aussetzt, und dass 
diese letzteren wieder 
von einer breiten, tie- 
fen Brust bedingt sind. 
In diesem Bau des 
Brustkorbes finden wir 
auch das Merkmal für Frühreife und leichte Ernäh- 
rung. Die Grundlage zur Entwickelang der Weite der 
Brust mit allen sie begleitenden mannigfaltigen Vorzügen 
(Fig. 18. 19. 20) wird durch reichliche Ernährung des 
Thieres in der ersten Epoche seines Jugendalters gelegt. 




Tiefe, breite Brust. 
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Tiefe Brust. 



Fig. 20. 




Tiefe, breite Brust. 
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Ein karges Futter iii dieser Zeit lässt eine schmale, 
flache Brust, wie sie uns in den Abbildungen^ (2 1 . 22. 
23.) entgegentritt, entstehen. Sie ist Thieren mit später 
En Wickelung; schlechter Verdauung und darum schlech- 
ter Futterverwerthung eigen Die wichtigen Untersuchun- 
gen Baüdemenfs über die Entwickelung der Brust beim 

Fig. 21. 




Schmale, flache Brust. 

Kindvieh liefern den Beweis, dass die frühere Annahme, 
die enge Brust berge kleine Lungen und umgekehrt, irr- 
thümlich ist. Wir wissen jetzt, dass mit dem grösseren 
Brustumfange eine kleinere Lunge verbunden ist, dass 
bei allen frühreifen Racen das Gewicht der Lungen ab- 
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solut und relativ geringer ist als bei spätreifen, und dass 
wir in der mit einer verengten Brust auftretenden grösse- 
ren Lunge für die meisten Nährzwecke nicht einen Vor- 
zug, sondern einen Makel zu sehen haben. 

Der kleineren Lunge ist also , der weitere Brust- 
kasten eigen, und dieser, aus reicher Fütterung in der 
Jugend hervorgehend, ist das Kennzeichen leichter Er- 

Fig. 22. 




Schmale, flache Brost. 

nährung. So ist denn gehaltreiches Futter, in ent- 
sprechender Menge während der ersten Entwickelung des 
jungen Thieres dem Organismus zugeführt, das sicherste 
Mittel, das Individuum zur verhältnissmässig billigen, 
d. h. mit geringem Futteraufwande erkauften Production 
heranzuziehen. 
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Fig. 23. 



Es geht das Sprichwort: »grosse Fresser werden 
nicht geboren, sondern erzogen«. Das ist sehr wahr, 
nur hat man es oft falsch * ausgelegt. Gleiche Leistung 
vorausgesetzt, wird der in der Jugend starke Fresser ein 
Futtersparer im erwachsenen Zustande, der im Kindes- 
alter mit kargen Kationen Ernährte später ein Futter- 
verschwender oder, was dasselbe sagt, ein schlechter 
Futterverwerther. 

"Die einzig na- 
turgemässe Nah- 
rung für Thiere im 
ersten Lebensalter 
ist die Milch. Man 
giebt ihnen ge- 
wöhnlich die Mut- 
termilch , welche 
unter Umständen 
durch Kuhmilch er- 
setzt werden kann 
(8.287). Daneben 
wird ein stickstoff- 
reiches und leicht 
verdauliches Futter zur Aufnahme ad libitum geboten, 
nach dem die jungen Thiere anfangs spielend greifen. 
Sie gewöhnen sich nach und nach so daran, dass das 
Absetzen von der Mutter resp. das Entziehen der Milch 
ohne Gefährdung ihrer körperlichen Ausbildung erfolgen 
kann. Geschieht es zu zeitig, so ist es um die freudige 




Schmale, flache Brust. 
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Ent Wickelung des Thieres geschehen. Dem Fohlen sollte 
vor 5 Monaten, dem zur Aufzucht bestimmten Kalbe vor 
12 Wochen, dem Lamme vor 3 — 4 Monaten, dem Ferkel 
vor 4 — 6 Wochen die Milch nicht entzogen werden. Bis 
zum Schlußs der ersten Epoche ist nunmehr mit der 
Verabreichung .intensiv nährender, proteiinreicher , natur- 
gemässer Futtermittel fortzufahren. Die früher mitge- 
theilten Futternormen und unsere Betrachtungen über 
Natur und Gedeihlichkeit der Nahrungsmittel bieten aus- 
reichende Anhaltspunkte zur Bestimmung der Quantität 
und Qualität des Futters während dieser Lebenszeit. 

Werden die Thiere vor dem Absetzen an die Auf- 
nahme der Futtermittel, mit denen sie später ernährt 
werden sollen, gewöhnt, und wird das Absetzen durch 
allmählig längeres Absperren von der Mutter eingeleitet 
und vorbereitet, geschieht ferner kein Fehlgriff in der 
Wahl und dem Maass des Futters nach dem Absetzen, 
dann wird kaum eine wahrnehmbare Störung in der Ent- 
wickelung des jungen Thieres eintreten. Bei genügender 
Vorsicht ist sie stets zu vermeiden. Die Annahme, das 
sogenannte Milchfleisch müsse abfallen, d. h. die jungen 
Thiere müssten nach dem Absetzen wesentlich in ihrem 
Nahi-ungszustande zurückkommen, beruht lediglich auf 
einem Vorurtheile. Auch die Vorstellung, es gäbe ge- 
wisse von der Natur bevorzugte Leute, denen die Auf- 
zucht junger Thiere immer glücke, während sich andere 
vergeblich darum bemühten, ist fabelhaften Ursprungs. 
ja, es giebt Personen, die »eine gute Hand« besitzen, wie 



dby Google 



328 I^ie Ernährung der Aufzucht. 

man diese Ueberlegenheit in dem Heranfüttern der Auf- 
zucht genannt hat, aber diese gute Haod ist Jedem ver- 
liehen, der sich mit Liebe, Gewissenhaftigkeit und Pünkt- 
lichkeit der Ernährung seiner Pflegebefohlenen annimmt. 
Nach Verlauf der oben erwähnten Lebenszeit , die 
wir zur ersten Epoche des thierischen Jugendalters zähl- 
ten, und mit dem Eintreten in die zweite Epoche mass 
eine weniger reiche Ernährung Platz greifen. Es darf 
jetzt ein richtiges Maasshalten nicht versäumt werden, 
wobei jedoch eine ruliige, ununterbrochene Weiterent- 
wickelung in der körperlichen Ausbildung vor sich gehen 
kann. In dieser Periode ist jede Mastemährung mit ihrer 
nunmehr eintretenden Anhäufung von Fett Futterver- 
schwendung, und sie beeinträchtigt ausserdem mehr oder 
weniger die spätere Nutzbarkeit des erwachsenen Thie- 
res. Das Uebermaass von Nahrung dient jetzt nicht 
mehr der so wünschenswerthen Frühreife, sondern bringt 
das Thier zu einer vorzeitigen Reife , in einen Zustand, 
der oft mit »übertrieben« gekennzeichnet wird. In wie 
hohem Maasse er die spätere Nutzbarkeit der erwachse- 
nen Individuen untergraben kann, haben die Erfahrungen 
gelehrt, zu denen v. Kiedesel bei der Aufzucht der Rin- 
der gelangte. Sein durch Uebermaass von Futter über- 
triebenes Jungvieh entwickelte sich zu Kühen, von denen 
sich »nur wenige als gut, noch keine aber als ausge- 
zeichnet, die mehrsten hingegen als nur mittelmässig und 
sehr viele sogar als ganz schlecht« in der Milchergiebig- 
keit auswiesen, v. Riedesel berichtet, dass sich bei seinen 
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Kalbinnen, sobald sie vollkommen ausgewachsen waren, 
alles genossene Futter in stets zunehmendem Verhältniss 
in Fleisch und Fett vei*wandelte und die Milchergiebig- 
keit sehr bald, einige Male sogar schon vier Wochen 
nach dem Kalben, aufgehört habe. Da ein Rindern nicht 
eintrat, mussten die Thiere dann, der Schlachtbank über- 
geben werden. 

Aus diesen und ähnlichen Erfahrungen der Züchter *) 
ist leicht zu ersehen, dass, wenn der Organismus, beein- 
flusst durch zu lange anhaltende überreiche Ernährung, 
in der Jugend einmal die Richtung angenommen hat, die 
Nährstoffe in Fleisch und Fett umzusetzen, diese Ten- 
denz zur krankhaften, weil nicht naturgemässen Ent- 
wickelung führt. Andere Stoffproductionen werden von 
der Fetterzeugung überwuchert, das Geschlechtsleben liegt 
danieder, die Thiere bleiben unfruchtbar oder bringen 
schwächliche, zur Aufzucht untaugliche oder wohl auch 
gar nicht lebensfähige Junge. 

Am empfindlichsten bestrafen sich die hervorgehobe- 
nen Fehler der Ernährung bei Rindern und Schweinen, 
doch auch in der Pferde- und Schafzucht sind die da- 
durch hervorgerufenen Nachtheile gross genug, um zur 
Vorsicht zu mahnen. 

Bei Betrachtung der Nahrungsmittel im Speciellen 
und ihrer Gedeihlichkeit für die verschiedenen Nähr- 
zwecke haben wir schon gesehen, dass bei der Wahl der 



*) 8. u. A. Dt. M. Wilckens : lieber Kälber-Aufzucht. Landw. 
Centralblatt f. Deutschland. 1871. 3. 
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Futterstoffe, die man mit Vortheil der Aufzucht verab- 
reicht, auf eine nafurgemässe Nahrung mit grösserer 
Strenge zu halten ist, als bei der Fütterung erwachsener 
Thiere. Alle erschlaffenden Nahrungsmittel sind nach 
Möglichkeit zu vermeiden oder wenigstens auf ein ge- 
ringes Maass zu beschränken, weil sonst der Organis- 
mus verweichlicht und der Constitution des Körpers die 
Festigkeit geraubt wird, auf der die spätere Nutzbarkeit 
des Thieres beruht. 

Die Ernährung erwachsener Nutzthiere. 

Je nach der Art erw^achsener landwirthschaftlicher 
Hausthiere beanspruchen wir von ihnen eine verschiedene 
Nutzung : Arbeitskraft, Milch, Wolle und bald gesondert 
davon, bald auch mit diesen Productionen vereint Zucht- 
leistungen. 

Wie unwirth schaftlich die Verabreichung eines zu 
kargen Futters für alle Arten von Nutzthieren ist, und 
wie sehr dadurch die Production vertheuert wird, darf 
an dieser Stelle nicht weiter besprochen werden, nach- 
dem wir im Früheren wiederholt diesen Gegenstand er- 
örtert haben. Es wird daher der Mahnung, durch ver- 
kehrte Sparsamkeit in diesem Punkte nicht in den Fehler 
des Verschwenders zu verfallen, kaum weiter bedürfen. 
Wohl aber möchte es am Platze sein, der von allen 
Seiten gehörten Aufforderung zu einer reichen Eniährung 
der Nutzthiere gegenüber zu betonen, dass die Grenzen, 
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iunerhalb deren sich die letztere zu bewegen hat, zur 
Wahrung einer angemessenen Futterverwerthi^ng und der 
vollen Nutzbarkeit der Thiere auch nach der Seite der 
Opulenz nicht überschritten werden dürfen. So erhei- 
schen Arbeitsthiere zwar jenes Maass reicher Er- 
nährung 5 das mit der beanspruchten Kraftäussening in 
Uebereinstimmung steht, geht man aber darüber hinaus, so 
bleiben die Leistungen hinter den Erwartungen zurück: fette 
sowohl wie zu magere Arbeitsthiere erweisen sich untüchtig. 

Nicht anders ist es mit den Zuchtthieren. Wer- 
den sie in einem feisten Zustande gehalten, so bleibt die 
Begattung entweder ohne Erfolg, oder die Thiere brin- 
gen schwächlichere Nachkommen als Mütter, die sich in 
einem massigen Futterzustande befinden. Ebenso wird die 
Milcherzeugung durch Mastfutter, das die Kühe fett macht, 
nicht gefördert, sondern beeinträchtigt. Auch die Woll- 
production erfährt dadurch keine im Verhältniss zum 
grösseren Futteraufwande stehende Steigerung. Das Futter, 
welches bei solchen Schafen, die lediglich durch ihr 
Schurgewicht nutzbar sein sollen, zur Anhäufung von Fett 
in der Wolle oder im Körper verbraucht wird, dient nur 
unzureichend zugleich der beabsichtigten Stofferzeugung. 

Die Verluste, welche aus einer überreichen Ernäh- 
rung der Nutzthiere entspringen können, treten in neuerer 
Zeit darum häufiger auf, weil wir es heutigen Tages in 
unsern Züchtungs-Racen. meist mit frühreifen Individuen 
zu thun haben. Die Eigenschaft der Frühreife ist den 
Thieren theils angeboren, theils nach dem oben Erwähn- 
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ten angefüttert. So grosse Vorzüge sie mit sich führt, 
schliesst sie doch auch mit der durch sie den Thieren 
eigenen leichten Ernährung die Gefahr ein, dass jede 
Ueberschreitung des für die Stofferzeugung erförderlichen 
Futters eine Fettanhäufung im Körper veranlasst. Hat 
sich ein*feister Zustand erst ausgebildet, dann leidet ge- 
wöhnlich die Nutzbarkeit des Thieres in der beabsich- 
tigten Richtung. Die nicht selten gehörten Klagen, dass 
Racen der englischen Fleischschafe und Schweine nicht 
genügend fruchtbar seien, schlecht säugen oder schwäch- 
liche Junge werfen, sind gemeinhin auf Fehler in der 
Ernährung der Mutterthiere zurückzuführen. 

Die Ernährung der Mastthiere. 

Durch die Mästung wird entweder ausschliesslich 
oder doch vorzugsweise die Bildung von Fleisch und Fett 
im Thierkörper bezweckt. Andere Nutzungen treten da- 
bei theils in den Hintergrund (Wollerzeugung) , theils wu-d 
auf sie ganz verzichtet (Milcherzeugung, Arbeitsleistung), 
um den Erfolg der Mästung dadurch nicht zu schmälern. 

Eine eigentliche Fleischerzeugung, kann bei Mast- 
thieren nur in dem Falle vor sich gehen, dass sie sich 
in einem Lebensalter befinden, in welchem ihre körper- 
liche Entwickelung noch nicht zum Abschluss gekommen 
ist. Dann wird allerdings eine directe Vermehrung der 
Muskelbündel (des Fleisches) durch Neubildung von 
Zellen stattfinden. Ist dagegen das Wachsthum des 
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Fig. 24. 




Anhäufung von Fettzellen im 
Fettgewebe. 



Fig. 2.^. 



Thieres vollendet, so tritt in der Mästung eine Fleiscli- 
erzeugung dnreh Zellenvermehrung nicht mehr ein, 
vielmehr findet die Körperge- 
wichtszunahme nur dadurch 
statt, dass theils die Muskelfa- 
sern mit proteinreichem Fleisch- 
saft umhüllt und durchtränkt 
werden, theils eine Ablage- 
rung von Fett in den Zellen 
des Fettgewebes vor sich geht. 
Das Fettgewebe begleitet das 
formlose Bindegewebe und seine 
Zellen dienen zur Ausfüllung der 
zahlreichen Hohlräume und Ma- 
schen des letzteren. (Fig. 24.) 
In den höheren Stadien der Mast 
sammelt sich das Fett auch in 
solchen Gewebstheilen an , in 
denen es sonst nicht vorkommt 
und wird z. B. in dem weichen 
Bindegewebe zwischen den Fä- 
den der quergestreiften Musku- 
latur angetroffen. (Fig. 25.1 Die 
Saftigkeit des auf diese Weise 
mit Fett »durchwachsenen« Flei- 
sches und seine Güte als Nah- 
rurigsmittel erfahren dadurch 

, , Fettdurchwaclisener Muskel. 

eine wesentliche Erhöhung. Mit a fünf Muskeifäden, bF^ttzeiien. 
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steigender Erschlaflfung (Kraftlosigkeit) der Muskeln und 
Verminderung ihrer Leistungsfähigkeit in der Bewegung 
(Arbeit) vermehrt sich der Werth des Fleisches als 
Waare. 

Wird die Mast noch weiter fortgesetzt, so stellt sich 
bei dazu geeigneten Individuen, deren Mastfähigkeit stark 
entwickelt ist, ein krankhafter Zustand ein, die Fett- 
sucht, bei welcher nicht blos die Zwischenräume der Ge- 
webe mit Fett ausgefüllt werden, sondern die Gewebe 
.selbst der Verfettung anheimfallen. Es erstreckt sich 
diese Degeneration zuweilen selbst auf die Haarbälge: 
Schweine verlieren ihre Borsten. 

Geht man bei der Mast vorzugsweise auf die Erzeu- 
gung von Fett aus, so dient dieser Production am er- 
folgreichsten das Schwein, das unter allen landwirth- 
schaftlichen Hausthieren verhältnissmässig die grösste 
Masse Fett ansetzt ; demnächst ist das Schaf und erst in 
letzter Reihe dazu das Rind geeignet. 

Es ist aus dem Angeführten zu ersehen, wie viele 
Stadien die Mästung durchlaufen kann. Auf jeder Stufe 
haben wir es mit einer anderen Art derselben zu thun 
und eine jede darf unter gewissen Umständen als die 
angemessenste betrachtet werden. 

Der Unterschied von Fleisch- und Fettmast ergiebt 
sich von selbst, auch kann darüber kein Zweifel herr- 
schen, was unter Halb- und Vollmast zu verstehen ist. 
Die Kernmast gehört zur letzteren; durch die Verab- 
reichung eines intensiv, nährenden, proteinreichen Futters, 
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in welchem Köruer nicht fehlen dürfen, wird ein mit 
verhältnissmässig geringem Wassergehalt versehenes Fleisch 
neben festem, kernigen Fett erzeugt. Ihr entgegengesetzt ist 
die sogenannte »aufschwemmende Mast«, die in Folge eines 
sehr extensiv wirkenden, wässerigen Futters ein weniger 
festes Fett und ein an Wasser reicheres Fleisch liefert. 

Die Art der Mast und die ihr dienenden Futter- 
mittel entscheiden nicht allein über die Menge der er- 
zeugten Fleisch- resp. Fettmasse, sondern auch über die 
Qualität derselben. Der Werth der Waare steigt und 
fällt mit ihrem Wassergehalt und ist um so geringer, je 
weniger sich der Körperzustand des Schlachtthieres von 
dem eines magern Thieres entfernt. Auf der Versuchs- 
station in Schlan ermittelte man z. B. , dass in dem 
Fleische des Schulterstücks eines fetten und eines mage- 
ren Ochsen folgende Unterschiede auftraten : . 

1000 Pfund des Fleisches enthielten 





vou einem fetten 
Ochsen 


von einem mage- 
ren Ochsen 


Wasser • . . . . 


390 


597 


Muskelfleisch . . 


356 


308 


Fett 


239 


81 


Mineralbestandtheile 


15 


14 




1000 Pfd. 


1000 Pfd. 



Das saftigste, schmackhafteste und auch für die Er- 
nährung werthvollste Fleisch, das in der Voll- und Kern- 
mast gewonnen wird, enthält den geringsten Antheil 
Wasser. Wenn z. B. der Wassergehalt eines mageren 
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Kindes etwa . 2/3 seines Gesammt- Körpergewichts aus- 
macht, so vermindert er sich nach den Untersuchungen 
von Lawes und Gilbert im halbfetten Thiere auf 5 1 Y2 ^. 
und beim ganz fetten bis auf 45^^ % ^^^ Gesammtge- 
wichts. Wie Verschieden sich diese Zahlen in jedem be- 
sonderen Falle nach der Individualität , der Race und 
Art der Thiere auch gestalten mögen, so viel bleibt als 
feststehende Regel, dass sich mit der fortschreitenden 
Mast der Wassergehalt des Fleisches vermindert und in 
demselben Maasse der Nährwerth und die Schmackhaftig- 
keit der erzeugten Waare eine wesentliche Erhöhung er- 
fahren. 

Welche Veränderungen in dem Verhältniss des Flei- 
sches zum Fett und beider zu andern Bestandtheilen des 
Körpers in den verschiedenen Stadien der Mast eintreten, 
lehren die Ermittelungen von Lawes und Gilbert, welche 
von Reuning mit Benutzung der Grouven' sehen Tabellen*) 
in grosser Uebersichtlichkeit zusammengestellt worden 
sind**) und die wir hier folgen lassen. 



*) Vorträge über Agricultur-Chemie v. Dr. H. Grouven, 11. Aufl. 
1862. S. 29?; 

**) Amtsblatt für die landw. Vereine von Dr. Reuning. 1866. 

Nr. 7. 
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Ochgen. 




Alter: 4 Jahre. 




halbfett. 


fett 








1232 


1419 


Gewicht der Theile. 






Pfd. 


Pfd. 






1 


lebend. 


Gewicht. 


•halbfett. 


fett. 




1 

1 


«|o 


•fo 


Pfd. 


Pfd. 




Fleisch 


47,«, 


40,2 


590,13 


570,44 




Fett 


12,7 


25,8 


156,46 


366,10 




Eingeweido .... 


12,4 


10,6 


152,77 


150,41 




Knochen 


11,4 


10,4 


140,45 


147,58 




Haut etc. 


6,5 


5,7 


80,08 


80,88 




Magen- n. Darminhalt 


■8,2 


. 6,0 


101,02 


85,14 




Verlust 


0,9 


1,8 


11,09 


18,45 




Fleisch 












hm Kumpf . . . 


46,5 


38,4 


572,88 


544,90 




am Kopf .... 


1.4 


1,8 


17,26 


, 25,54 




Fett 




■ 








im Fleisch . . . 


7,4 


16,1 


91,17 


228,46 




an den Nieren 


2,2 


3,s 


27,10 


53,92 




sonstiges . . . 


3,1 


5,9 


38,19 


83,72 




Knochen 












im Rumpf . . . 


8,5 


7,8 


104,72 


110,68 




im Kopf . . . . 


1.2 


1,0 


14,79 


14,19 




in den Füssen . . 


1,7 


1,6 


20,94 


22,71 




Fleisch, Fett ... 


60,« 


66,0 


746,59 


936,54 




Eingeweide , Haut, 












Knochen etc. . . 


39,4 


34,0 


486,41 


482,46 




100,0 


100,0 


1232,00 


1419,00 




Fleisch, Fett . . . 


60,6 


66,0 


746,59 


936,54 




Knochen im Eumpf . 


8,5- 


7,8 


104,72 


110,68 




69,1 


73,8 


851,81 


1047,22 




Eingeweide, Knochen 












am Kopf, an den 












Füssen etc. . . . 


30,9 


26,2 


380,69 


371,78 




100,0 


100,0 


1232,00 


1419,00 




Settegast, Füttern 


Qgslehre. 




22 
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Fleisch 

Fett 

£lngeweide 

Enochen . . . 

Haat e'tc, 

Mageu- und Darminhalt 

Verlust 

Fleisch 

am Bnmpf 

am Kopf 

Fett 

im Fleisch 

an den Nieren 

sonstiges 

Knochen 
im Bnmpf 

im Kopf 

in den Fftssen 

Fleisch, Fett 

Eingeweide, Hant, Knochen etc. . . . 

Fleisch, Fett ......... 

Knochen im Kampf ........ 

Eingeweide, Knochen am Kopf, an den 
Füssen etc 
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Schafe. 




Schaf. 






Gewicht der Theile. 


1 


magf^r. 


halb- 
fett. 


fett. 


hoch- 
fett. 


1 
Jahr 


3»l4 

Jahr. 

105 
Pfd. 

.lebe 
ojo 


127 
Pfd. 

ad. Gewi 

o|o 


13J4 

Jair. 

252 
Pfd. 

ßht. 

ojo 


Lamm. 




Sehaf. 




97 
Pfd. 

Ojo 


fett. 
Pfd. 


mager. 
Pfd. 


halb- 
fett. 

Pf3. 


fett. 
Pfd. 


hoch- 
fett. 

Pfd. 


37,5 


38,4 


29,8 


35,0 


30,9» 


36,87 


40,32 


37,84 


88,20 


14,8 


18,1 


32,4 


40,8 


19,91 


14,80 


19,00 


41,16 


102,82 


16,9 


13,2 


13,1 


9,7 


10,75 


16,39 


13,86 


16,64 


24,44 


9,5 


7,7 


7,0 


— 


6,80 


9,22 


8,09 


8,89 


— 


13,0 


12,0 


11,0 


9,8 


7,98 


12,61 


12,60 


13,97 


23,44 


6,0 


9,1 


6,0 


5,2 


7,23 


5,82 


9,55 


7,62 


13,10 


•2,3 


1,5 


0,7 


- 


0,84 


2,23 


1.58 


0,8» 


— 


35,1 


35,* 


27,7 





29,31 


34,04 


37,70 


35,18 


_ 


2,4 


2,5 


2,1 


— 


1,68 


2,33 


2,62 


2,6« 


- 


9,v 
1,1 


10,8 

2,0 


19,5 
4,9 


|31,3 


12,69 
3,86 


8,92 
1,07 


11,84 
2,10 


24,77 
6,£2 


1 78,88 


4,5 


5,3 


8,0 


9,5 


3,86 


4,37 


5,56 


10,16 


23,94 


7,2 


5,2 


5,i 





5,12 


6,99 


5,46 


6,48 


-- 


1,2 


1,5 


1,0 


— 


0,92 


1,16 


1,58 


1,27 


- 


1,1 


1,0 


0,9 


— 


0,76 


1,07 


1,05 


1,14 


i 


52,3 


56,5 


62,2 


75,8 


50,90 


50,73 


59,32 


78,99 


1 

191,02 


47,7 


43,5 


37,8 


24,2 


33,10 


46,27 


45,68 


48,01 


60,98 1 


100,0 


100,0 


100,0 


100,0 


84,00 


97,00 


105,00 


127,00 


252,00 1 


52,3 


56,5 


62,2 


75,8 


50,90 


50,73 


59,32 


78,02 


191,02 


7,2 


5,2 


5,1 


— 


5,12 


6,99 


5,46 


6,48 


- 


59,5 


61,7 


67,3 


75,8 


56,02 


57.72 


64,78 


85,47 


191,02 1 


40,5 


38,8 


32,7 


24,2 


27,98 


39,28 


40,« 


41,53 


60,98 1 


100,0 


100,0 


100,0 


100,0 


84,00 


97,00 


105,00 


127,00 


252,00 i 



22* 
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il 



Schweine. 



mager. 

93 
Pfd. 



fett. 

185 
Pfd. 



lebend. Gew. 



Gewicht der 
Theile. 



mager. 
Pfd. 



fett. 
Pfd. 



Fleisch 



Fett 

Eingeweide .... 

Knochen 

Haut etc 

Magen- und Darminhalt 
Verlust 



Fleisch 
am Rumpf ...... 

am Kopf 

Fett 

im Fleisch 

an den Nieren .... 
sonstiges 

Knochen 

im Rumpf 

im Kopf ....... 

in den Füssen 

Fleisch, Fett 

Eingeweide, Haut, Kno- 
chen etc 



Fleisch, Fett 

Knochen im Rumpf. . . . 

Eingeweide , Knochen am 
Kopf, an den Füssen etc. . 



47,6 
20,0 

18,6 
8,3 
3,4 

5,a 



42,5 


33,5 


5.. 


3,8 


15,4 


31,5 


«,» 


4,0 


3,7 


3,» 



5,4 
1,6 

67,6 
35,5 



lü3,i 
67,6 

5,4 



73,0 



30,1 
103,1 



37,3 
39,4 
10,0 

5,6 
3,5 
3,9 
0,3 



3,5 

1,0 
1,1 
76,7 

2:^,3 



100,0 
76,7 
3,s 



8<W 



19,8 

100,0 



44,87 

18,60 
17,30 

7,72 
3,16 
4,83 



39,53 
4,74 

14,33 
0,84 
3,44 

5,02 
1,40 
1,80 

62,87 

33,01 



95,88 
62,87 
5,02 



67,80 



27,9» 

95,68 



69,00 
72,8. 

18,50 
10,36 
6,48 
7,21 
0,56 

61,97 
7,03 

58,28 
7,40 
7.21 



1,86 
2.03 

141,83 

43,11 



185.00 

141,83 
6.48 



148.87 



36,33 

185,00 
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In hervorragender Weise wirken auf die Ergebnisse 
der Mästung Raceeigenthümlichkeiten ein. Der sich all- 
mählig und in immer weiteren Kreisen günstiger gestal- 
tende Markt für Fettvieh kann nicht verfehlen, den 
mastfähigeren Eacen eine grössere Bedeutung zu ver- 
leihen. Das zeigen bezüglich der Schafracen z. B. recht 
schlagend die Versuche, welche auf Veranlassung des 
Verfassers und dem von ihm entworfenen Plane gemäss 
unter Leitung und Mitwirkung des Prof. Dr. Krpcker, 
Prof. Dr. Blomeyer und Dr. Weiske auf der Versuchs- 
station in Proskau zur Ausführung kamen. *) Der Ver- 
such erstreckte sich auf folgende Racen beziehentlich 
Typen einer Eace. 

1. Merino. Electoral-Typus. 

Körper glatthäutig, nur mit schwacher Andeutung 
von Hautfalten; gehörnt, Ohr mittellang, bis an das 
vordere Ende der Thränengrube reichend. Der ganze 
Bau für den Typus: Electoral, normal. Bellschwitzer 
Zucht. 

Alter 31/2 Jahr. 

2. Merino. Electoral-Negretti-Typus. 

Der ganze Körper mit kleinen Hautfalten bedeckt; 
gehörnt, Ohr mittellang, bis an die Spitze. der Thränen- 
grube reichend. 

Alter 3V2 Jahr. Chrzelitzer Abkunft. 

♦) Vergl. den Bericht darüber von Prof. Dr. Krocker. Annalen 
der Landwirthschaft, XXIV. Band, 1869, S. 27 u. 242. 
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3. Merino. Negretti-Typue. 

Product der Paarung von Randnitzer Matterschafen 
mit Böcken von Lenschow; ungehörnt. Die Haut dick, 
mit starken Hautfalten besetzt, welche sich bis über die 
Nase verbreiten. 

Alter 31/2 Jahr. 

4. Merino. Kambouillet-Negretti-Typus. 

Der Körper ist mit kleinen feinen Hautfalten besetzt. 
Ungehörnt. Ohren mittellang, bis an das vordere Ende 
der Thränengrube reichend. Aus Ranzin. 

Alter 31/2 Jahr. 

5. Southdown-Merino. Kreuzung. 

Ungehörnt. Kopf und Füsse graubraun. Ohren 
mittellang, bis zur Spitze der Thränengrube reichend. 
Proskauer Zucht. 

Alter 3^2 Jahr. 

•6. Southdown. 

Kopf und Beine graubraun, an der Stirn und über 
der Nase etwas heller. Ohr dick, mittellang, bis über 
den einen Augenwinkel reichend. Proskauer Zucht. 

Alter 3V2 Jahr. 

7. Schaf aus Island. 

Kopf und Füsse weiss. Ohr aufrechtstehend, klein 

und dick, mit straffem Haar besetzt, reicht fast bis zum 

vorderen Augenwinkel. Hom klein, nicht festsitzend, 

weiss, die Vorderseite des Hornes mehr nach vom, die 
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Innenseite mehr nach hinten gekehrt. Natürlicher Stum- 
melschwanz, verkümmert, nach dem Ende zugespitzt. 
Das Thier hat alle Zähne gewechselt, die Zangen sind 
ziemlich abgenutzt. * 

8. Galizisches Landschaf. 
Kopf weiss mit schwarzer Nasenspitze. Füsse weiss, 
üngehörnt. Ohren mittellang, ausgestreckt, die Innern 
Augenwinkel überragend und die Augen bedeckend. Das 
Thier hat alle Schneidezähne eben gewechselt. 

9. Bergamaskerschaf. 
Kopf mit stark entwickelter Eammsnase und breitem, 
langem Schlappohr (19 Centimeter lang, 9 Centimeter 
breit) ; Ohren hängen nicht weit vom Halse herab. Schwanz 
lang, zweifelhaft, ob er gestutzt ist. VoUzähnig. 

10. Haidschnucke. 
Kopf und Beine intensiv schwarz, Körper grau. 
Nasenspitze und Maul dunkelgrau bis weisslich. Schma- 
les Ohr, emporgerichtet bis zum Innern Augenwinkel rei- 
chend. Homer ziegenartig, nach hinten gewunden, dunkel- 
grau. Stummelschwanz. VoUzähnig. 



Im Folgenden theilen wir zunächst die Schlacht- 
ergebnisse je eines Individuums vorstehender Racen etc. 
mit. Die Thiere waren der Vollmast entsprechend fett. 
Sodann folgen (Tab. A bis K) Zusammenstellungen, aus 
denen die Futterverwerthung durch Wollproduction und 
Körpergewichtszunahme bei der Mast ersichtlich wird. 



dby Google 



344 



Schlachtergebnisse 




Lebendgewicht anmittelbar vor dem Schlachten 

1. Verblutungsbill t : . . . . 

2. Fell mit Beinen : 

a) Fell mit Unterhaut und Fettgewebe . . 

b) Klauen mit den 2. und 3. Phalangen nebst 
Afterklauen 

c) Schienbein von den Yorderffissen mit der 
1. Phalange 

d) Schienbein von den Hinterfftssen mit der 
1. Phalange 

3. Kopf mit Zunge und Kehlkopf 

4. Schlachtgewicht der vier Viertel 

5. Nierentalg 

6. Talg von Netz und Darm 

7. Lungen 

8. Luftröhre 

9. Herz . : ; 

10. Leber und Gallenblase mit Inhalt .... 

11. Galle 

12. Milz : . . 

13. Nieren 

14. Magen und Ged&rme mit Inhalt ..... 

15. Ged&rme, leer 

16. Magen, leer 

17. Harnblase, Geschlechtsdrüse und Genitalien 
Verlust 



Negretti 



96,7 

3,65 
5,33 



0,28 

0, 
3,64 

47,83 
5,6» 
8,21 
0,76 
0,11 
0,36 
1.51 
0,06 
0,12 
0,26 

16,53 
l,i 
2,79 
0,73 



100,0 
3,77 

5,M 

0,55 

0,29 

0,35 
3,76 
49,46 
5,M 
8,49 
0,79 
0,11 
0,87 
1.5« 
0,1 
0,12 
0,2, 
17,09 
1,! 
2,89 
0,7» 
-0,9» 




8,4» 
0,59 
0,29 
0,32 

4,01 

46,57 
4,55 

8,0» 

0,69 
0,09 
0,48 
1.62 
0,02 
0,16 
0,28 
18.48 
1.47 
3.08 
0,21 



0,59 

0,2» 

0,33 
4,03 

46,80 

4,57 
8,09 
0,6» 

0,( 

0.43 
l.( 
0.02 
0,16 
0,28 
1S,»7 
1.48 

3,10 

0,21 
-0,34 



9,58' l».«r 



0,5l| »•> 



o,»! 



0,.. 



"j. 



t 

3,54! l>.< 

40,1: 1 4U 

4,31 i 4.- 

6,8,1 f- 

0,71 [ 0-' 

0,io| 1'. 

0,481 «»r 

ij lo« 

0,01! U. 

0,iJ ". 

0,»: l»..- 

18,« au- 

2,3: u 

2,95 -J-r 

0,u "•■ 
-i'-t 



I 



dby Google 



345 



(in Pfunden). 



Ramb.- 
Negr. 


GaUzier 

■ 


Isländer 


■ Haid- 
schnucke 


Berga- 
masker 


Southd.- 
Mer. 


South- 
down 


u 








^1 


u 


II 


(5 CD 


1 ^ 
5o 








II 




132,g 


100,0 


94,2 


100,0 


97,6 


100,0 


77,0 


100,0 


170,5 


100,0 


144,0 


100,0 


132,2 


100,0 


5,32 


4,01 


2,66 


2,82 


4,56 


4,67 


3,53 


4,58 


7,70 


4,52 


4,55 


3,16 


5,18 


3,12 


9,54 


7,18 


6,09 


6,46 


5,89 


6,03 


5,58 


7,25 


12,52 


7,34 


7,42 


5,15 


6,96 


5,26 


0,66 


0,50 


0,47 


0,50 


0,56 


0,57 


0,85 


0,45 


0,84 


0,49 


0,56 


0,89 


0,30 


0,23 


0,39 


. 0,29 


0,22 


0,23 


0,29 


0,30 


0,22 


0,29 


0^52 


0,31 


0,36 


0,26 


0,32 


0,24 


0,42 


0,32 


0,29 


0,31 


0,33 


0,34 


0,21 


0,27 


0,4 


0,32 


0,38 


0,27 


0,39 


,0,30 


4,27 


•3,22 


2,98 


3,1« 


3,38 


3,46 


3,09 


4,01 


5,50 


3,23 


4,.r 


2,90 


3,75 


2,84 


66,73 


60,25 


49,57 


52,62 


45,87 


47,00 


38,73 


50,80 


84.47 


49,55 


71,00 


49,31 


69,90 


52,87 


5,73 


4,31 


3,58 


3,80 


5,66 


5,80 


3,86 


5,01 


6,85 


4,02 


10,44 


7.25 


6,77 


5.12 


12,9« 


9,76 


8,22 


8,73 


12,45 


12,75 


. 7,48 


9,71 


15,70 


9,21 


15,58 


10,82 


12,47 


9,43 


1,00 


0,76 


0,75 


0,80 


0.91 


0,93 


0,50 


0,65 


1,39 


0,82 


0,82 


0,57 


0,91 


0,70 


0,11 


0,08 


0,11 


0.12 


0,09 


0,09 


0,10 


0,13 


0,17 


0,10 


0,10 


0,07 


0,12 


0,09 


0,56 


0,42 


0,41 


• 0,44 


0,4« 


0,47 


0,42 


0,54 


0,67 


0,39 


0,62 


0,48 


0,49 


0,37 


1,73 


1,30 


1,48 


1,57 


1,69 


1,73 


1,32 


1,71 


2,60 


1,53 


1,98 


1,37 


2,03 


1,54 


0,01 


0,01 


0,06 


0,06 


0,03 


0,03 


0,04 


0,05 


0,01 


0,01 


0,01 


0,01 


0,01 


0,01 


0,24 


0,17 


0,19 


0,20 


0,14 


0,14 


0.15 


0,20 


0,22 


0,13 


0,14 


0,10 


0,18 


. 0,14 


0,31 


0,23 


0,24 


0,25 


0,25 


0,26 


0,22 


0,29 


0,38 


0,22 


0,34 


0,24 


0,32 


0,24 


21,74 


16,57 


14,0« 


14,93 


15,90 


16,29 


9,4« 


13,78 


26,21 


15,37 


22,92 


15,90 


2i,83 


17,V7 


2,26 


1,70 


1,81 


1,92 


1,69 


1,73 


Irll 


1,83 


0,78 


0,4« 


2,53 


1,76 


2,45 


1,85 


4,0, 


3,02 


. 2,62 


2,78 


3,42 


3,50 


1,86 


2,42 


3,24 


1,90 


3,7« 


2,61 


3,71 


2,81 


0,28 


0,21 


. 0,1« 


0,17 


0,09 


0,09 


0,17 


0,18 


0,49 


0,29 


0,27 


0,1« 


0,29 


0,22 




-0,62 




-2,89 




+0,92 




—3,50 




-2,16 




-1,63 




-0,02 
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Electoral 






. <r . r A) dfis BUnddanne8 

Ib. L&nge I * 

in «l b) des DUnndarmes 

Centimetern | ^^ ^^^ q^.^^_ ^^^ Mastdarmes 

1 Verblutungsblut 

2—3 Fell, Beine, Kopf etc 

4—6 Die vier Viertel, Nierentalg und Talg vom 
Darm etc 

7-17 (excl. 11,14) 

Darminbalt 

IDie 4 Viertel incl. Nierentalg 
und Nieren in Procenten des Le- 
bendge^ichts 
Talg von Netz und Darm , . 



29 
2295 

746 



3,, 

8,09 

61 

8,54 
11,84 



2| 



30 

2373 

771 



NeT I ^«^-"* 



5Ö 






33 

2277 

726 



3,77 
10,48 

63,79 
8,82 
12,24 



55,57 



4,38 
13,67 

59,17 
8,< 
13,, 



33 

2288 

730 



£o 



35 



38 



4,40 
13,74 

59,46 

8,07 
13,99 



51,65 
8,09 

59,74 



2374 1 2594 
662 723 



4,67 
14,21 

50,79 
8,50 
13,5 



5,10 

15,54 

55,31 

9,27 
14,56 



4b,g8 
6,90 

55,7s 
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Ramb.- 

Neg. 


Galizier 


Isländer 


Haid- 
schnucke 


Berga- 
masker 


Southd.- 
Mer. 


South- 
down 




II 


IS 


5o 


II 


II 


^1 


II 


II 


Il 


u 


■^1 


II 


40 


30 


39 


42 


37 


38 


34 


44 


45 


26 


39 


27 


30 


23 


2384 


1795 


2520 


2676 


2265 


2321 


2142 


2782 


3048 


1788 


2368 


1643 


1714 


1296 


850 


640 


682 


723 


723 


741 


828 


1075 


918 


538 


792 


550 


795 


m 


5,32 


4,01 


2,66 


2,82 


4,56 


4,67 


3,58 


4,58 


7,70 


4,52 


4,55 


3,16 


5,13 


3,12 


15,28 


11,51 


10,05 


10,66 


10,41 


10,70 


9,45 


12,27 


19,92 


11,69 


12,89 


8,96 


11,72 


H,87 


85,42 


64,32 


61,87 


65,15 


63,98 


65,55 


50,07 


66,02 


106,92 


62,78 


97,02 


67,38 


89,14 


67,42 


10,50 


7,89 


7,77 


8,25 


8,74 


8,94 


6„5 


7,95 


9,94 


5,84 


10,56 


7,34 


10,50 


7,96 


15,47 


11,65 


9,fls 


10,23 


10,79 


11,06 


ll,l> 


9,53 


22,19 


13,01 


16,68 


11,53 


16,63 


12,61 





54,7» 





56,67 


_ 


53,06 





55,60 





53,79 


_ 


56,80 





58,23 


- 


9,76 


- 


8,73 


- 


12,75 


- 


9,71 


- 


9,21 


- 


10,82 


- 


9,4» 


- 


64,55 


- 


65,40 


- 


65,81 


- 


65,31 


- 


63,00 


- 


67,62 


- 


67,66 



Durchechnitt des Schlachtgewichts = 63,89. 
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A. 



100 Schafe nachstehender Racen und Merinotypen oder 

deren Kreuzungen producirten in 5 Futterperioden von je 

73 Tagen, zusammen also in einem Jahre folgende Quan-. 

titäten reines (fett- und wasserfreies) Wollhaar. 



1 


1 


" 


SP 








II 


Benennung der Biioe etc. 




'S 

1 

u 


1 


il 

"'S 

Hg 


äi 


'S 


>• 


s 

o 
C 

CD 




1 


i 


5ä 

o 


ii 


i 


1 


s 
s 




u 


c 


•c 


•c-s 


c 


C 


s 






o 


o 


«c 


^ 


^ 


p 




Q 


a< 


Ci^ 


PL.^ 


&4 


04 


esi 




Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


Merino. Electoral-Typns . . 


70 


26,6 


32,8 


27,7 


35,7 


35,1 


157,9 


Merino. Electoral - Negretti - 
















Typus 


70 


55,5 


49,6 


47,4 


58,1 


59,0 


269,6 


Merino. Negretti-Typns . . . 


77 


58.5 


59,2 


55,5 


77,9 


65,5 


316,6 


Merino. Bambonillet-Negretti- 














1 


Typus 


100 


79,8 


75,9 


67,2 


80,8 


99,0 


402,7 jl 


Sonthdown-Merino-Erenznng . 


104 


57,8 


48,2 


43,8 


66,2 


75,7 


291,7 I 


Southdown 


97 


77,0 


49,6 


42,3 


71,1 


81,2 


321,2 


Landschafe (Oalizisches, Isl&n- 
discbes, Haidschnncke, Ber- 






























gamasker) 


84 


99,3 


50.7 


43,8 


89,4 


126,1 


409,3 



Das im Vergleich mit einer einmaligen Schur im Jahre 
hier durchweg erzielte bedeutende Schurgewicht ist zum 
Theil wohl eine Folge des öfteren Scheerens der Schafe, 
wodurch die Haarproduction nicht unwesentlich vermehrt 
wird. In Betreff der Merinos in ihren verschiedenen Typen 
erklärt sich das hohe Schurgewicht aber auch durch 
folgenden Umstand. Um für den Vergleich der Lei- 
stungsfähigkeit der Racen eine möglichst gleichmässige, 
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von individuellen Verschiedenheiten innerhalb derselben 
Racengrnppe thunlichst unabhängige Grundlage zu ge- 
winnen, wurden aus grösseren Heerden, welche die be- 
treffende Race beziehentlich den Typus vorzüglich reprä- 
sentirten, je vier der besten Individuen ausgewählt. So 
wurde man jedem Typus gerecht, und es konnte wegen 
individueller Vorzüge beziehentlich Mängel nicht einer 
durch den andern übei-flügelt werden. Aber die Eigen- 
schaft der ReichwoUigkeit war dadurch, wie nicht unbe- 
merkt bleiben darf, in den Versuchsthieren auch stärker 
entwickelt, als sie sonst als Durchschnitt in ganzen 
Merinoheerden auftreten wird. 

Aus der vorstehenden Tabelle ergiebt sich, dass 
quantitativ und qualitativ reiche Ernährung, wie sie z. B. 
bei Mästung eintritt, neben der Körpergewichtszunahme 
auch eine erhebliche Steigerung der Haarproduction zur 
Folge hat. Es verhält sich dieselbe in den Perioden II 
und in zu der Haarproduction der Perioden IV und V 
wie 1 : 1,47, d. h. es ist in den beiden Mastperioden 
durchschnittlich nahezu um die Hälfte mehr reine» 
Wollhaar producirt worden als bei einer Ernährung, die 
sonst für blosse Wollerzeugung als vollständig ausreichend 
angesehen werden darf. 
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B. 



100 Stück Schafe der bezeichneten Racen etc. lieferten 
im Laufe eines Jahres durch Wollproduction ohne Körper- 
gewichtszunahme, wenn man die durchschnittliche Woll- 
erzeugung der Perioden I, II und III (Tabelle A) zum 
Maassstabe nimmt. 




Electoral 

Electoral-Nögretti . . 

Negretti 

Bambonillet-Kegretti . 
Southdown-Merino . . 

Sonthdown 

Landscbafe 



|, 145,1 

. 254,1 

' 288,6 

i'l 371,5 

il 249,6 

' 281,5 

j 323,0 
I 



308,8 


45 


8 


100 


605,0 


50 


8 


80 


687,0 


50 


8 


70 


714,4 


40 


8 


65 


438,0 


35 


8 


60 


420,1 


25 


8 


50 


419,5 


15 


8 


40 



308,8 
484,0 
480,9 
464,4 
202,8 
210,0 
167,8 



dby Google 



351 



C. 



100 Stück Schafe der bezeichneten Racen etc. verwertheten 
das Futter durch Wollproduction mit Ausschluss einer 
andern Nutzung, wenn man die Futter consumtion der 
Periode II und III (Tabelle A) zum Maassstabe des 
Futterbedarfs für blosse Wollerzeugung wählt. 





100 Schafe 


^„ 


Es wurden verwerthet 1 




consnmirten 










in 1 Jahre 


^-S« 


-i A^^^ 






an Trocken- 


«^^ 


^-Sg^ 


Benennung der Race etc. 


subfi 

s 

1 


tanz 

iL 
l|i 




100 Pfund Trockens 

stanz mit einem N§ 

stoffverhältniss v 

dnrchschnittlich 1 






6 


g «o 


Thaler 


mitSilbergr.OlaoThlr.) ' 


Electoral 


489,2 


5,4 


308,8 


18,9 


16,1 


Electoral-Negretti . . 


476,1 


5,3 


484,0 


30,5 


25,9 


Negretti 


464,8 


5,3 


480,9 


31,0 


26,3 


Rambonillet-Negretti . 


562,1 


5,3 


464,4 


24,8 


21,1 


Sonthdown-Merino . . 


558,0 


5,3 


262,8 


14,1 


12,0 


• South down .... 


499,2 


5,2 


210,0 


12,6 


10,7 


Landschafe .... 


500,1 


5,3 


167,8 


10,1 


8,6 



Vorstehende Tabelle zeigt, wie berechtigt der Unter- 
schied zwischen Woll- und Fleischschafen ist. Jene ver- 
mitteln den verhältnissmässig bedeutendsten Erlös für das 
Wollerzeugniss, diese zeichen sich durch hohe Ver- 
werthung des Futters im Wege der Fleisch- und Fett- 
erzeugung (vergl. die folgende Tab. J.) aus. 

Dass dort, wo nur die Wollproduction interessirt, 
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Fleisch- und Fetterzeugung durch Schafhaltung aber gar 
nicht in Betracht kommen , der Negretti-Typus obenan 
steht, ergiebt sich gleichfalls aus der Tabelle. 



D. 

100 Stück Schafe der bezeichneten Racen etc. lieferten im 

Laufe eines Jahres und im Durchschnitt der Futterzeiten 

mit Einschluss einer 146tägigen Mastperiode 

an Wolle. 



Benennung der Race etc. 



'S 

So 

«2 
2«fc 



Pfund. 



Marktwaare 



>-■ ^ k 
.2 ß § 

© ö © 
'%%> 
Pfund. 



mit 
Procent 



o^ 






Thaler. 



© * 

»^ 00 



'S 
Thaler. 



Electoral .... 
Electoral-Negretti . 

Negretti 

Bambouillet-Negretti 
Southdown-Merino . 
Sonthdown .... 
Landschafe . . . 



157,9 


335,9 


45 


269,6 


641,9 


50 


316,6 


753,8 


50 


402,7. 


774,4 


40 


291,7 


511,7 


35 


321,2 


479,4 


25 


409,3 


531,5 


15 



100 
80 
70 
65 
60 
50 
40 



335,9 
513,5 
527,7 
503,4 
307,0 
239.7 
212,6 
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100 Stück Schafe lieferten während der beiden Mast- 
perioden (IV und V., Tab. A) = 146 Tage 



Benennung der Bace etc. 



Pfund 



Pfund 



Wolle 



1.2« 

es 1 ä 

Pfund 



Werth der 

Eörperge- 

wicÜtszu- 

nahme. 



Pfen- 
nige 

Thlr. 



Thlr. 



Werth der 
Wolle 



II 

R«i-i 



Thlr. 



5 

a 

Thlr. 



oll 



Thlr. 



Electoral Ü 2618 



Electoral-Negretti . 

I Negretti 

Bambouillet-Negretti 
Southdown-Merino . 
Southdown . ' 11 3760 



Landschafe 



ll 2357 
1] 1757 
ll 2747 

I 3649 

Ij, 



2642 



70,8 
117,1 
143,4 
179,8 
141,9 
152,3 
215,5 



150,6 

278.8 



30 
27 



341,4 I 21 

345,7 I 30 

248,9 i 36 

227,3 36 



279,i 



27 



218,2 
176,8 
102,5 
228,9 
364,9 
376,0 
198,1 



100 I 150,6 
80 I 223,0 



70 
65 



50 
40 



I 239,0 

I 224,7 

149,3 

113,6 



368,8 
399,8 
341,5 
453.6 
514,2 
489,6 



111,9 I 310,0 i 



Settegast, Fütterungslehre. 



23 
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Die Mästung. 



100 Stück magere Schafe erfuhren durch die Versetzung 
in einen fetten Zustand, unabhängig von der durch die 
MastungbewirktenKörpergewichtszunahme (Tab.E), 
folgende Werthserhöhung desjenigen Körpergewichts, mit 
welchem sie in die Mastperiode (Tab. E) eintraten. 





..2 fl 


Werth eines 


CD 


3 « S 






Pfundes Lebend- 


oiJ.2 


Benennung der Race etc. 


gewicht 


rermehrung pr 
irsprünglichen 
wichts durch d 
Mästung. 


IIP 


CO 

1 

a 


'S 

1 






!|ll 


1 


1 


1h «-o 






Ursp 
wicht 
in die 


«3 

B 

1 


«2 

O 




Wert 
wichl 




Pfund. 


Pfg. = ij,floThlr. 


Pfg. 


Thaler. 


Electoral 


7408 


18 :m 


12 


240,ü 


Electoral-Negretti .... 


7380 


18 27 


9 


14.5 


Negretti 


7779 


15 


21 


6 


129,0 


Bambouillet-Negretti . . . 


9897 


18 


3U 


12 


329,9 


Southdown-Merino .... 


10529 


21 


36 


15 


43S,7 ! 


Southdown ....... 


9481 


21 


36 


15 


395,0 , 


Landschafe 


8845 


18 


30 


12 


291,« . 

II 



Das Verhältniss zwischen dem Werthe der ange- 
mästeten Körpergewichtszunahme (Tab. E) und der Werth- 
vermehrung des ursprünglichen Lebendgewichts durch die 
Mästung gestaltet sich im Durchschnitt der Racen etc. 
wie 1 : 1,2. 
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Im Ganzen wurden durch 146tägige Mastang von 100 

Schafen nachstehender Bacen etc. folgende Geldwerthe 

erzielt. 



Benennnng der Baoe etc. 


Werth der 

Wolle und der 

EörpergewichtB- 

Znnahme. 

Tab.E. 

Thaler. 


Werthsvermeh- 
mng des nr- 
spiflnglichen 

Lebendgewichts 
Tab. F. 

Thaler. 


Im Ganzen 
Geldwerth 

Thaler. 


Electoral .... 




368,8 
3»9,8 
341,5 
453,6 
514,2 
489,6 
310,0 


246,9 
184,5 
129,6 
329,9 
438,7 
395,0 
294,8 


615,7 
584,3 
471,1 
783,5 
952,9 
884,6 
604,8 


Electoial-Negretti . 
Negretti .... 
Bambottillet-Negretti 
Sonthdown-liKermo . 
Sottthdown . . . 
Landscbafe ... 





Der Werth der durch Mastfutter erzeugten Wolle 
und Körpergewichtszunahme verhält sich zu der gleich- 
zeitig bewirkten Werthsvermehrung des ursprünglichen 
Lebendgewichts im Durchschnitt der Racenetc. wie 1 : 0,7. 



23* 
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100 Schafe verzehrten während der 1 46 tägigen Mästung 





Ben 


Hafer 


Bohnen 


Leinsamen 






«es; 




II 

et 

cS 




1! 

TS 




II 


Benennnng 
der Race etc. 


Ctr. 
(100 
Pf.)H 


«II 

ctr. 


Ctr. 


"Cd" 

% 
o 

Thlr. 


Ctr. 


P 

1 ■ 

Thlr. 


Ctr. 


P 

Thlr. 


11" 

o 

Thlr. 


Electoral .... 


279,9 


237,9 


71,15 


118,58 


59,70 


150,20 


6,72 


26,88 


304,66 


Electoral-Negretti . 


279,0 


237,1 


71,15 


118,58 


59,70 


159,20 


6,72 


26,88 


304,66 


Negretti .... 


276,9 


235,4 


71,15 


118,58 


59,70 


.159,20 


6,72 


26,88 


304,66 


Rambouület-Negr. . 


327,0 


277,9 


98,52 


164,20 


83,67 


223,12" 


10,92 


43,68 


431^00 


Southdown-Merino . 


387,6 


329,5 


98,52 


164,20 


83,67 


223,12 


10,92 


43,68 


431,00 


Southdown . . . 


343,3 


291,8 


90,28 


150,46 


76,07 


202,85 


9,57 


38,28 


391,59 


Landschafe . . . 


352,8 

■ 


299,9 


86,96 


144,93 


72,75 


194,00 


8,99 


35,96 


374,S9' 
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So hervorragend unter den Wollschafen die Leistun- 
gen des Negrettischafes in der Richtung einseitiger Woll- 
production sind (Tab. C), so untergeordnet zeigt sich 
dieser Typus der Merinorace bezüglich der Fähigkeit, 
das Futter durch Eörpergewichtszunahme zu verwerthen. 
In dieser Beziehung behaupten die Fleischschafe eine so 
entschiedene Ueberlegenheit, dass keine der Merinotypen 
an ihre Leistungen heranreicht. ' 

Auch im Durchschnitt der Racen etc. ist die Ver- 
werthung des Futters unter der Voraussetzung, dass die 
Preise für mageres und fettes Vieh mit den Tab. F. 
normirten übereinstimmen, — und das wird in dem gröss- 
ten Theile von Nwddeutschland der Fall sein — erheblich 
grösser bei Mastfutter als bei blossem Wollproductions- 
futter. Das letztere (Nährstoffverhältniss = 1 : 5,3) ver- 
werthet sich durchschnittlich mit 17,2 Sgr. pro 100 Pfd., 
das erstere (Nährstoffverhältniss = l : 4,6) durchschnitt- 
fich mit 31,3 Sgr. pro 100 Pfund Rauhfutter. 
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Bereicherung des Düngers an Stickstoff, Phosphorsäure 

und Kali durch die 146 tägige Mästung von 

100 Schafen. 



Von 100 Stück Schufen worden 


In 100 Pfand der verwen- 
deten Futtermittel sind 
enthalten 


Oeldwerth des 

Stickstoffs, der 

PhoBphors&ure 

nnd, des Kali 


«» 
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im Dnrchsclinitt aUerBac«n n. 
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1 
.3 


1 


während einer UGt&gigenHast 
verzehrt 


i 




3 


s 




lPfd.= 


ipfd.= 


lPfd.= 








8 Sgr. 


2,5 Sgr. 


2 Sgr. 


Sgr. 


Thlr. 


320,9 Centner Heu .... 


1,5 


0,4 


1.7 


16,4 


175,42 


83,96 - Hafer .... 


1,5 


0,8 


0.5 


15 


41,98 


70,75 - Bohnen . . . 


4,4 


1,2 


1.2 


40,6 


95,75 


8,65 - Lein .... 


3,5 


1,3 


1.0 


33,2 


9,57 


322,72 


Von obigen unorganischen Bestandtheilen des auf 


die Production verwendeten Futters wurden ausge- 




führt in 3360 Pfund körperlicher Gewichtszunahme 




und SchmutzwoUe 




89 Pfund Stickstoff ä 8 Sgr. "j 




35 - Phosphorsäure h 2i|2 Sgr. l Geldwerth . 


30,38 


56 - Kali Ji 2 Sgr. j 








Ueber 


schuss 


292,34 



Das von Liebig aufgestellte Gesetz des Wiederersatzes 
ist, was auch von einzelnen Seiten dagegen eingewendet 
werden mag, in der praktischen Landwirthschaft unserer 
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Tage anerkannt und zur Geltung gelangt. Die Stoflfer- 
satzwirthschaft wird das herrschende Wirthschaftssystem.*) 
Es ist klar, dass die Opfer , welche für den Wieder- 
ersatz der dem Gute durch Verkauf von Bodenerzeug- 
nissen entzogenen unorganischen Bestandtheile zu brin- 
gen sind, um so geringer ausfallen werden , je weniger 
die ausgeführten Producte von letzteren enthalten, je 
mehr daher von den dem Boden in der Ernte entzogenen 
unorganischen Stoffen durch den Dünger den Grund- 
stücken zurückgewährt wird. Ebenso klar ist es, dass 
dieser Vorzug im höchsten Maasse solchen Oekonomien 
zu Statten kommen muss, welche die Erzeugnisse eines 
ausgedehnten Futterbaues (im weitesten Sinne des Worts) 
durch einen entsprechend umfangreichen Betrieb der Vieh- 
zucht verwerthen. Es kommt nur in Frage, ob die ge- 
werblichen Interessen des Landwirths durch eine in dem 
angedeuteten Verfahren begründete Organisation des Land- 
gutes genügend gewahrt sind, ob daher ein auf diesem 
Fundamente beruhender Betrieb nachhaltig den zu bean- 
spruchenden Reinertrag gewährt? Diese Frage erledigt 
sich leicht, wenn man die Erträge eines Futterfeldes mit 
denen vergleicht, welche ein mit marktgängigen Produc- 
ten bestelltes Feld liefert. Bei der aufzustellenden Be- 
rechnung wird nicht unbeachtet bleiben dürfen, dass in 
dem Erlöse für verkaufte Körner und Handelsgewächse 
sich eine verhältnissmässig hohe, in dem für verkaufte 

*) Vergl. W, Funke : üeber einen historisch-statistischen Nach- 
wels u. s. w., Landw. Centralbl. f. Deutschi: 1871, Heft 8. 
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Erzeugnisse der Viehzucht dagegen eine nur geringe 
Summe für dem Gute entzogene unorganische Bestand- 
theile enthalten ist. Der gebotene Wiederersatz derselben 
wird den Erlös für jene erheblich, die Einnahme für ver- 
kaufte thierische Erzeugnisse nur unwesentlich schmä- 
lern. Ganz besonders ist hier auf den in Handels-Dünge- 
mitteln theuersten Artikel, den Stickstoff, aufmerksam zu 
machen. Ihn liefert der Futterbau durch die Wurzel- 
rückstände der Pflanzeji in Hülle und Fülle umsonst, 
während sein Ersatz in einer Wirthschaft , die neben be- 
schränktem Futterbau grosse Massen Kömer dem Markte 
zuführt, durch Ankauf erfolgen muss. Durch die Stoppel- 
und Wurzelrückstände der Futtergewächse erfährt der 
Boden eine absolute Bereicherung an Stickstoff. Wie 
bedeutend die Quantitäten davon sind, haben u. A, die 
Untersuchungen Weiske's gezeigt.*) Er fand, dass z. B. 
durch Wurzel- und Stoppelrückstände des Rothklees die 
Bereicherung der Ackerkrume bis zu 10 Zoll Tiefe an 
Stickstoff HO Pfund pr. Morgen betragen hatte, während 
die Vermehrung des Stickstoffgehalts der Ackerkrume 
durch die Wurzel- und Stoppelrückstände d6s Weizens, 
der Gerste und des Hafers nur 13 bis 15 Pfund pr. 
Morgen ausmachte. Ermittelungen dieser Art zeigen uns 
die Erfolge des Futterbaues in einem ganz anderen 
Lichte und lassen erkennen, dass es unter gewöhnlichen 



*) Üeber die Zusammensetzung und Menge der dem Acker 
nach der Ernte verbleibenden Stoppel- und Wurzelrückstände. 
Landw. Verstichsstationen von Nobbe. Bd. XIV. 1871. 
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Verhältnissen nicht rathsam sein kann, auf die kosten- 
lose Ausbeutung des gebundenen, in der Form von kohlen- 
saurem Ammoniak in der Atmosphäre befindlichen Stick- 
stoffs im Wege des Futterbaues zu verzichten *) und ihn 
zu theuern Preisen auf dem Düngermarkte anzukaufen. 

Die Ueberzeugung, dass auch, abgesehen von diesen 
indirect gebotenen und schwer in die Wagschale fallen- 
den Vortheilen, der Futterbau in seinen Erträgen mit denen 
anderer Culturpflanzen glücklich concurrirt, muss sich 
jedem rechnenden Landwirthe aufdrängen. 

Wie ausgedehnt jedoch der Anbau der Futterkräuter 
und anderer zur Verfütterung bestimmter Gewächse auch 
betrieben werden mag, und in welchem Maasse sich da- 
durch die Ausfuhr unorganischer Bestandtheile des Bodens 
durch Verkauf von Producten auch verminderte, immer- 
hin wird als Regel den Grundstücken noch ein Ersatz 
für die ihnen entzogenen Mineralstoffe zu gewähren sein. 
Das kann sowohl durch Ankauf von unorganischen 
Düngemitteln, als auch von Futterstoffen der einen oder 
der andern Art geschehen. Die Mineralbestandtheile^ 
welche die letzteren enthalten, werden zum überwiegen- 
den Theil durch die Excremente der mit dem angekauf- 
ten Futter ernährten Thiere wieder ausgeschieden und 
kommen so den Grundstücken zu gut. 

Bei den herrschenden Preisen der käuflichen Dünge- 
mittel einerseits, der Futterstoffe und thierischen Er- 
zeugnisse andererseits wird die Speculation in den über- 
*) Vergl. H, Settegast, die Thierzucht. lU. Aufl. S. 28. 
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wiegenden Fällen dahin führen, den Ankauf von Dünge- 
mittein zu beschränken und das Deficit der Wirthschaft 
an unorganischen Stoffen (Phosphorsäure — Kali) durch 
Ankauf von Futtermitteln zu decken. Besonders ist es 
die Mästung, welche in den meisten Gegenden jetzt schon 
das Mittel gewährt, die concentrirten Futterstoffe ange- 
messen zu verwerthen.*) Es ist nichts Ungewöhnliches, 
dass im Falle zweckmässiger Ernährung zur Mast geeig- 
neter Thiere die Fleisch- und Fettproduction den Auf- 
wand für concentrirte Futterstoffe vollständig erstattet, 
so dass deren unorganische Bestandtheile in den thieri- 
schen Auswurfstoffen der Wirthschaft als Gewinn Zufallen. 
Das zeigt u. A. die Tabelle I, während die Zusammen- 
stellung der Tab. K über die durch Mästung in Aussicht 
stehende Bereicherung des Landgutes an unorganischen 
Bodenbestandtheilen und ihren Geldwerth, wenn man ihn 
nach massigen Marktpreisen berechnet, Auskunft giebt. 

Was wir oben (S. 336) über die Veränderung, die 
das Fleisch durch die Mästung erleidet, angeführt haben, 
beweist zugleich, dass die Waage keine» ganz genauen 
Aufschluss über den Masterfolg geben kann. Es kommt 
gar nicht selten vor, dass während einer kurzen Zeit das 
Lebendgewicht in der Mästung keine oder doch nur eine 
geringe Steigerung erfährt. Dafttr gewinnt aber die 
Qualität des Fleisches, indem an die Stelle des Wassers, 



*) Vergl. Dr. W. Henneberg nnd Dr. F. Stohmann, Beiträge 
zur Begründung einer rationeUen Fütterung der Wiederkäuer. 
Braunschweig, 1860. S. 128. 
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das verdrängt wird, Fleischsaft und Fett treten. Der 
durch die Waage wahrnehmbare Mastzuwachs nimmt 
überhaupt mit fortschreitender Mast aUmählig ab, da die 
Trockensubstanz der bei Kemmast (Hochmast) gewonne- 
nen Körpergewichtszunahme vielleicht nur die Hälfte der- 
jenigen beträgt, die bei dem Zuwachs in dem ersten 
Stadium jeder Mast angetroffen wird. Daraus geht her- 
vor, dass sich der mit der Hochmast verbundene grössere 
Futteraufwand nur dann genügend bezahlt machen wird, 
wenn sich die Preise des Fettviehes der Qualität der 
producirten Waare entsprechend gestalten.. In einem 
grossen Theile von Deutschland und der Nachbarländer 
hat der Fleischmarkt jedoch noch nicht die Ausbildung 
erlangt, dass man kerniges Mastvieh seinem wahren 
Werthe entsprechend bezahlt und dass sich als weitere 
Consequenz die Preise des Fleisches eines Schlachtthjeres 
ganz nach der Qualität desselben an den verschiedenen 
Körpertheilen richten, wie dieses auf einzelnen grossen 
Märkten und seit lange namentlich in London Brauch ist.*) 
»Die Hauptsache dabei ist,« so berichtet darüber 
Hartstein,**) »dass das Fleisch als Waare gilt und der 
Qualität nach bezahlt wird. Und zwar gilt dies nicht 
blos von der Güte der verschiedenen Schlachtstücke, 
soudem ganz besonders von der verschiedenen Qualität 



♦) Vergl. H. Settegast: Eine landw. Reise durch England, 
II. Aufl. 1852. S. 105. 

♦*) Dr. Eduard Hartstein: Der Londoner Viehmarkt und seine 
Bedeutung für den Continent, insbesondere Deutschland. Bonn, 1867. 
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der einzelnen Körpertheile desselben Stückes. Die Fleisch- 
zerlegung und Sortirung ist in London, weil es dort so 
sehr verschiedene Classen von Abnehmern giebt, mehr 
als in irgend einer andern Stadt und als auf dem Lande 

•Fig. 26. 



I. Classe 
II. Classe 

III. Classe 

IV. Classe 




1 Schwanzstück, 2 Lendenbraten nnd Filet, 3 Vorder-Rippen, 
4 Hftftenstuck, 5 Hinterschenkel-Schnitt. 
6 Oberweiche, 7 Weichenstück, ni^teres, 8 Wadenschnitt, 
9 Mittelrippenstück, 10 Oberarmstück. 
11 Dünnnng oder Flankentheil, 12 Schnlterplatte oder Vorder- 

. rücken, 13 Hinterbrust oder Brustkern. 
14 Wamme- oder Vorder!)ru8t, 15 Hals, 16 nnd 17 vordere und 
hintere Beine, 18 Kopf. 



der Fall, ausgebildet. Man unterscheidet dort in der 
Kegel je nach den verschiedenen Körpertheilen vier Haupt- 
classen des Fleisches, deren jede wieder in 3 — 5 Unter- 
abtheilungen zerfällt.*) 



•) Vergl, Fig. 26. Näheres darüber enthält die YortrefTliche 
Schrift des verdienstvollen Dr. Gloger : Die englische Fleischvcr- 
kaufs-Weise. Berlin 1855. 
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Diesen Abstufungen gemäss wechselt der Preis des 
Fleisches von einem und demselben Stück von 16 Sgr. 
bis 1 V2 Sgr. auf das Pfund. Einer so sorgfältigen Fleisch- ' 
Zerlegung und der dadurch ermöglichten hohem Ver- 
werthung der besseren Fleischstücke ist es zuzuschreiben, 
dass in London die geringeren Theile des Viehes (coarse 
parts) wiederum erheblich billiger an die arbeitenden 
Classen verkauft werden, als es auf dem Lande ge- 
schieht. Diese übrigens durch ganz Grossbritannien mehr 
oder weniger ausgebildete und in den Städten wenigstens 
allgemein eingeführte Verkaufsweise des Fleisches nach 
der Qualität ist als eine vortreflTliche Einrichtung zu be- 
trachten, die sich gleich nützlich für den Producenten 
wie für den Consumenten erwiesen hat, und deren Nach- 
ahmung auch bei uns sehr zu wünschen wäre, wie sol- 
ches auch schon zu wiederholten Malen empfohlen worden 
ist.. Gewiss sind dieser Einrichtung nicht zum geringsten 
Theile die grossen Fortschritte der englischen Viehzucht 
zuzuschreiben ; und andererseits wird dadurch den arbei- 
tenden Classen des Volkes der Genuss der Fleischnah- 
rung bedeutend erleichtert , auf den sie bei uns so oft 
verzichten müssen.« 

So lange die Mästung auf die Versorgung kleiner, 
untergeordneter Märkte mit fettem Vieh angewiesen bleibt, 
wird es zumedst gerathener sein, bei der Halbmast stehen 
zu bleiben. Dagegen verdienen alle Veranstaltungen, die 
darauf hinauslaufen, dem Producenten das Erreichen 
eines günstigeren Marktes für werthvoUere Waare zu 
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erleichtern, die höchste Beachtung. Es ist das grosse 
Verdienst Hartstein's, die Tragweite des Londoner Vieh- 
inarktes auch für die heimische Mästung hervorgehoben 
und den Nachweis geführt zu haben, dass auch der 
tiberwiegende Theil deutscher Producenten in der Lage 
ist, sich einen lohnenden Absatz für die werthvoUsten 
Schlachtthiere zu erobern. So eröffnen sich die günstig- 
sten Aussichten für die Hochmast, die unter der Vor- 
aussetzung guter Fleischpreise für das landwirthschaft- 
liehe Gewerbe meist gewinnbringender ist als andere 
Arten der Mast. 

Ausgewachsene, im besten Alter stehende Thiere, 
welche vermöge ihrer Raceneigenthümlichkeit und unter- 
stützt durch kräftigste Ernährung in der Jugend die 
Eigenschaft guter Futterverwerthung besitzen, eignen sich 
am besten für die Mästung, sobald dieselbe ebensowohl 
die Qualität des Fleisches als die Menge des erzeugten 
Fettes behufs guter Futterverwerthung in Rücksicht ziehen 
muss. Jüngere, noch im Wachsthum begriffene Thiere, 
die zwar wenig Fett, aber ein vorzüglich zartes Fleisch 
liefern, werden sich nur dann zur Mästung empfehlen, 
wenn ein sicherer Markt lohnende Preise für eine so 
feine Waare in Aussicht stellt. Dagegen wird man sich 
dort, wo die Qualität des Fleisches kaum in Betracht 
gezogen wird oder wenigstens nicht in angemessenem 
Verhältnisse auf die Preise des Fettviehes influirt, häufig 
damit begnügen müssen, ältere ausrangirte Thiere, welche 
für andere Nutzungszwecke nicht mehr genügend brauchbar 
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erscheinen und darum billig zu stehen kommen, zur 
Mästung zu bestimmen. Zu alte »ausgemergelte« durch 
unzulängliches Futter in den dürftigsten Zustand ge- 
rathenfe Thiere möge man auch unter den für den 
Fleischmarkt ungünstigsten Umständen meiden : eine 
schlechte Futterverwerthung bei ihrer Mast ist unver- 
meidlich. 

Welche Art der Mästung man übrigens auch wählen 
mag, immer wird es darauf ankommen, den Thieren ein 
leicht verdauliches, gehaltvolles Futter in solcher Menge 
zu bieten, dass sie den Grad der Ausmästung, welchen 
man herzustellen beabsichtigt, in möglichst kurzer Zeit 
erlangen (Vergl. die . Futternorm S. 137). Sonst häuft 
sich der unproductive Theil des Futters, welcher lediglich 
der Erhaltung des Lebendgewichts dient, und die Ver- 
werthung des Gesammtfutters kann dann nur gering aus- 
fallen. 

Der Proteifngehalt des Futters ist im Verlaufe der 
Mastzeit allmählig zu steigern, wobei jedoch stets die 
Prüfung darüber zu entscheiden hat, ob nicht schon durch 
Vermehrung der bedeutend billigeren stickstofffreien Extract- 
stoffe eine genügende Körpergewichtszunahme erreicht wird. 

Alle FutterzubereitungS'Methöden, durch welche die 
Assimilationsfähigkeit der Nährstoffe direct oder indirect 
erhöht werden kann, verdienen bei der Ernährung der 
Mastthiere besondere Beachtung. 

Den Kegeln, nach denen überhaupt. bei der Verab- 
reichung des Futters zu verfahren ist und dpren wir oben 
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gedachten, ist hier mit besonderer Strenge nachzukommen. 
Vor Allem ist dafür zu sorgen, *dass das ruhige Behagen 
der Thiere, wodurch der Masterfolg gefördert wird, her- 
gestellt und nicht gestört werde. Genügender Raum, ein 
trockenes Lager, gleichmässige , nicht zu niedrige Stall- 
Temperatur (8 — 12^ R.) und reine Luft, für die durch 
Ventilation des Stalles zu sorgen, das Alles darf nicht 
fehlen. 

Bei Rindern ist durch Putzen, bei Schweinen durch 
Bürsten oder bei warmer Zeit durch Baden resp. Ab- 
waschungen, bei Schafen durch Scheeren die Hautthätig- 
keit zu fördern. Die letztere Procedur wird einige Wochen 
vor dem Schluss der Mastzeit ausgeführt; sie hat eine 
regere Fresslust der Schafe zur Folge und wirkt zumeist 
auf den Masterfolg sehr günstig ein. 

Im Uebrigen sind die Vorkehrungen so zu treffen, 
dass Alles möglichst beseitigt werde, was die animalische 
Lebensthätigkeit zu erregen vermag. Der Stall darf nicht 
zu hell sein, es muss Ruhe in ihm herrschen, die Thiere 
dürfen keine Gelegenheit haben, sich zu tummeln. Ihnen 
muss eine sanfte Behandlung zu Theil werden. So wird 
durch Entfernung aller Umstände, die geeignet sind, die 
Stoffverwendung für ihren hier vorliegenden Nährzweck 
abzulenken und zu beeinträchtigen, die Ausnutzung des 
Futters durch die Ergebnisse der Mästung sich so günstig 
als möglich herausstellen. 
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Duve 182 A. 


Henneberg50.54A. 77. 101.127. 
129. 132. 239 A. 262 A. 363. 


Eichhorn 170 A. 


HofFmann 176 A. 212 A. 257 A. 
276 A. 


Fresenius 163 A. 166 A. 


Hofmeister 194 A. 243 A. 257 A. 


Frey 22. 


267 A. 
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Verzeichniss der Autoren. 



Hofmeister ü. Brandes 261 A. 
Horsford u. Krocker 167 A. 

Karmrodt 261 A. 

Kauser 241 A. 

Kette, W., 174. 

König 106. 

Kolb 186. 

Krämer 219. 

Krocker, F., 165A. 169 A. 207 A. 

248 A. 257 A. 262 A. 267 A. 

280 A. 282 A. 341. 
Kühn, G.. 50. 182 A. 217 A. 

219. 243 A. 261. 

Lawes u. Gilbert 336. 
Lehmann 210 A. 252 A. 296 A. 
Lenz 166 A. 243 A. 276 A. 

277 A. 
Liebig 11. 64. 360. 

Märcker 182 A. 

Mayer, W., 282 A. 

Meitzendorf 277 A. 

Millon 267 A. 

Moser 239 A. 

Müller, A., 163 A. 165A. 285 A. 

Sathuslus, H.v. 321. 

Ockel 229. 

Payen 163 A. 

Peligot 163 A. 

Peters 205 A. 262 A. 267 A. 

285 A. 
Pettenkofer 50. 60. 
Pierre 167 A. 
Pineas 194 A. 
Polson 164 A. 



Beichardt 215 A. 

Reinhard 244. 

Reuning 336. 

y. Riedesel 328. 

Ritthausen 90. 180 A. 186 A. 

199 A. 200 A. 203 A. 241 A. 

243 A. 262 A. 259 A. 268 A. 

271. 
Ritthausen u. Scheven 195 A. 

196 A. 197 A. 198 A. 

V. Saenger 192. 

Scheven 169 A. 203 A. 210 A. 

283 A. 285 A. 
Schnitze 50. 181 A. 
H. Schulz 277 A. 
Schulze 182 A. 
Siewert 170 A. 171. 175. 
Soubeiran u. Girardin 261 A. 

262 A. 
Stein 283 A. 
Stöckhardt 170 A. 184 A. 194 A. 

203 A. 214 A. 215 A. 261 A. 

262 A. 280 A. 
Stöckhardt, y. OreUi u. Jung- 

hähnel 212 A. 
Stohmann69. 77. 101. 127. 129. 

132. 261 A. 262 A. 363. 
Struckmann 285 A. 

Virchow 62. 

Völcker 169 A. 197 A. 243 A. 

252 A. 285 A. 
Voit 50. 60. 61. 

Way 194 A. 195 A. 196 A. 197 A. 
198 A. 199 A. 200 A. 203 A. 
210 A. 243 A. 283 A. 
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V. Wedemeyer 287. 

Weiske 70. 79 A. 89 A. 112. 

128. 167 A. 168 A. 176 A. 

183 A. 188 A. 191 A. 194 A. 

195 A. 203 A. 205 A. 210 A. 

218A. 228A. 231 A. 341.361. 
Wentz 214. 
Wicke, W., 261 A. 262 A. 

277 A. 
WUckens 329. 



Wolff77.106. 127. 164A. 169 A. 

181 A. 194 A. 196 A. 197 A. 

199 A. 203 A. 239 A. 243 A. 

252 A. 259 A. 261 A. 277 A. 

282 A. 
Wolflf u. Dietlen 243 A. 252 A. 
Wolff u. Jani 203 A. 239 A. 
Wotlny 61. 

Zennek 167 A. 



dby Google 



Begister. 



Absetzen junger Thiere von der 
Mutter 326. 

Ackerdistel (Cirsiumarvense), ihr 
Futterwerth 242. 

Albumin, ein Glied der Protein- 
Stoffe 33; Bestandtheil des 
Blutserums 44 } unentbehr- 
licher Nährstoff 58. 

Albuminate 8. Protein Stoffe. 

Alkalien , unorganischer Nähr- 
stoff 35. 

Aorta 45. 

Arterien, Schlagadern 45. 

Assimilation 41. 

Aufsaugung der gelösten Bestand- 
theile' der Nahrüngsstoffe durch 
das Lymphsystem 42, durch 
venöse Gefässe 43. 

Ausscheidung, Act des Ernäh- 
rungsvorganges 50. 

Bauchspeichel, seine Wirkung im 
"Verdauungsprocess 30 ; ver- 
wandelt Stärke in Dextrin und 
Zucker 40; macht Fette lös- 
lich 40; — ein Secret 50. 



Baumlaub als Futtermittel 212. 

Beifutter 159. 

Biertreber , ihre Zusammen- 
setzung und Futterwerth 279. 

Bildungsleben 16. 

Blättermagen derWiederkauer 39 ► 

Blut, Ernährer der Organe 21 ^ 
42; seine Bestandtheile 44;. 
Blutserum , Blutflbrin 44 ;. 
Kreislauf des Blutes 45. 

Blutflüssigkeit (Plasma) 44. 

Blutkörperchen 44. 

Bohnen, Analyse und Futter- 
werth 169. 

Buchweizen in Körnern als Fut- 
termittel 167; — als Grün- 
futter 239. 

Buchweizenkleie , Analyse und 
Futterwerth 267, 268. 

Buttersäure, ihre Wirkung im 
Verdauungsprocess 29. 

Casein, Glied der Protei'nstoffe 

33, 58. 
Cellulose s. Pflanzenfaser. 
(Chemismus des Stoffwechsels im 
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thieri sehen Körper, Nothwen- 
digkeit seiner Kenntniss für 
rationelle Fütterung 15; — 
der Ernährung und Respira- 
tion Quelle der thierischen 
Wärme 49. 

Chylus s. Milchsaft. 

Chymus s. Speisehrei. 

Darmsaft, seine Wirkung im 
Verdauungsprocess 30 ; — ein 
Secret 50. 

Dextrin, Kohlenhydrat 34. 66. 

Ei, ein Secret 50. 

Eichen, thierisches, eine ein- 
fache Zelle 19. 

Eigenwärme , thierische , ihre 
Regulirung 49. 

Einspeichelung , bei ruhigem 
Kauen reichlicher als bei 
hastigem 36. 

Eisen, unorganischer Nährstoff 
35. 

Eiweiss s. Albumin. 

Endosmose, vermittelt den Stoff- 
wechsel 44. 

Erbsen in Körnern als Futter- 
mittel 169. 

Erden, alkalische 35. 

Ernährung, Bedeutung für die 
Gestaltung der Thierzucht 3; 
— derPflanze; — ,ihreVer8chie- 
d8nheit bei Pflanze und Thier ; 
Gleichmässigkeit derselben ge- 
boten 314; leichte Ernährung 
321 ; — nach Maassgabe der 



verschiedenen Nährzwecke318; 

— der Aufzucht, zwei Epo- 
chen zu unterscheiden 320; 

— erwachsener Nutzthiere (Ar- 
beitsthiere, Znchtthiere) 330; 

— der Mastthiere 332. 
Erweichen des Futters zur Er- 
höhung seines Werthes, durch 
Einquellen, Bebrühen , Ko- 
chen, Dämpfen 305. 

Esparsette, Abnahme des Pro- 
te'ingehalts in getrockneter bei 
fortschreitender Entwickelung 
181 ; ihr Werth als Futter- 
mittel 210. 

Essigsäure, ihre Wirkung im 
Verdauungsprocess 29. 

Excrete, für die Ernährung un- 
brauchbare Auswurfstoffe 50. 

Exosmose , vermittelt den Stoff- 
wechsel 44. 

Extractivstoffe , im Blutserum 
enthalten 44. 

Extractstoffe, stickstofffreie, d. h. 
organische Trockensubstanz 
minus ( Proteinsubstanz 4- 
Rohfaser) 77. 127. 

Faeces, Excrete des Mastdarms 
52, 74. 

Faserstoff s. Fibrin. 

Fette, stickstofflose Substanzen 
34; thierische Wärme erzeur 
gend 35; durch Galle löslich 
gemacht 40 ; im Blutserum ent- 
halten 44 ; ihre Erzeugung aus 
den Bestandtheilen der Nah- 
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rungsmittel 62 ; ihre Wirkung 
in der Ernähning 64; meist 
in genügender Menge im Fut- 
ter enthalten 131 ; Beigaben 
davon znm Futter 133. 

Fibrin, /in Glied der Protein- 
stoffe 3^, 58. 

Fleisch, Wassergehalt und Be- 
standtheile abhängig von dem 
Grade der Ausmästung der 
Thiere 335 ; Fleischmarkt und 
Preise des Fleisches 364; 
Fleischqualitaten auf den ver- 
schiedenen Stellen des Eer- 
pers 365. 

Frühreife der Thiere, ihr Vorzug 
321. 

Fütterung, ad libitum 114; Noth- 
wendigkeit einer gleichmassi- 
gen 314; — nach Maassgabe 
der verschiedenen Nabrzwecke 
318. 

Futter, Bemessung des Bedarfs 
87 ; Abhängigkeit des Bedarfs 
von der Qualität der Futter- 
materialien 89. von der Grösse 
oder Schwere der Thiere 90, 
von dem Futterzustande 91, 
der Race 91 , Eigenthümlich- 
keit des Individuums 92, Alter 
und Geschlecht 92 ; — zu pio- 
temreiches 112, zu reich an 
stickstofffreien Nährstoffen 1 12; 
sein Volumen 124; seine Zu- 
bereitung , Zweck derselben 
599; Zerkleinern der Körner 



301 , Schneiden und Zerklei- 
nem des Rauhltitters 302, für 
Pferde 302, Rinder 303, Schafe 
304; Zerkleinem der Wurzel- 
Arüchte 304; Erweichen der 
Futtermasse 305, durch Ein- 
quellen 305, Bebrühen 305, 
Kochen 306, Dämpfen 306; 
Zubereitung , verknüpft mit 
chemischer Umwandlung des 
Futtere 308, durch Selbster- 
hitzung 308, Einsäuern 310; — 
seine Verabreichung 314; wün- 
schenswerthe Mannigfaltigkeit 
317; — Verwerthung durch 
Woll- und Fleischschafe 341. 

Futterconsumtion der Individuen 
verschiedener Schafracen und 
Typen der Merinos bei WoU- 
erzeugungs- und Mastfutter 
348. 

Futtjprkräuter auf Wiesen , Be- 
standtheile und Qualität 195. 

Futternormen, für Pferde 135, 
für Rinder 137, Schafe 138, 
Schweine 141. 

I^itterordnung, Gmndlagefürdie 
Vertheilung der Futterstoffe 
316. 

Futterwicken s. Wicken. 

Galle, ihre Wirkung im Ver- 
dauiuigsprocess 30 ; macht die 
Fette löslich 40; — ein Se- 
cret 50. 

Gerste als Körnerfutter 64. 

Getränk, naturgemässes der land- 
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wirthschaftllchen Hausthiere 
290; erwärmtes 292. 

Gewebe , thierische , ihre Ein- 
theUung 22. 

Globulin, enthalten im Haema- 
globin 44. 

Gräser, welche vorzugsweise den 
Pflanzenbestand auf Wiesen 
bilden , deren Bestandthelle 
und Qualität t95. 

Grünfutter, seine Gedeihlichkeit 
und Yerdaulichkeit 216; an- 
gebliche Schattenseiten der 
Grünfütterung der Trocken- 
fütterung gegenüber 219. 

Grünklee, Verminderung seiner 
Verdaulichkeit bei fortschrei- 
tender EntWickelung der Pflan- 
zen 181. 

Grummet im Vergleich mit Heu 
201. 

Gummi, Kohlenhydrat 34; Re- 
spirationsmittel 66. 

Haargefässsystem (Capillarsy- 
stem), üebergang der Arterien 
zu den Venen 46. 

Häcksel, sein Vorzug vor langem 
Rauhfutter 302. 

Haemaglobin der wesentliche Be- 
standtheil der Blutkörperchen 
44. 

Haematin, enthalten im Haema- 
globin 44. 

Hafer, dessen Analyse und Fut- 
terwerth 165. 

Harnsäure 52. 



Harnstofi' 52. 

Haube s. Netzmagen. 

Hauptfutter 158. 

Haut, entfernt Secrete 50. 

Herz, Centralorgan des Gefäss- 
Systems 44. 

Herzbeutel 44. 

Heu, Gedeihlichkeit 178; ver- 
dorbenes 179; Nahrhaftigkeit 
179; Vermehrung der Holz- 
faser darin mit fortschreiten- 
der EntWickelung der Pflan- 
zen 180; Erntemethode 183; 
Dürrheubereitung , ihre Ge- 
fahren 1 84 , Braunheuberei- 
tung, ihre Vorzüge 185, Klapp- 
meier'sche Methode, ihre Ge- 
fahren 187, Unterschiede des 
Protein- und Nährstofl'gehalts 
bei den verschiedenen "Werbe- 
methoden 189, 191; dasTrock- 
nen auf Reutern und in Pup- 
pen 190; Nothwendigkeit des 
Ausschwitzens 193; Wiesenheu 
194 ; — von Klee- und Klee- 
gras-Schlägen, Luzernekoppeh] 
uncl Futterfeldern , die mi^ 
Wicken- oder Wickenfutter- 
gemenge angesät sind 204, 
— von Steinklee (Bokhara- 
klee) 205, — von Wundklee 

207, — von gelben Lupinen, 

208, — von Esparsette, Spör- 
gel, Seradella 210. 

Hippursäure 52. 
Holzfaser s. Pflanzenfaser. 
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Heuwerthtabeile, aufgestellt beim 
üebergange der altern zur mo- 
dernen Land wir thschaft 9 ; — 
deren Modificationen und Un- 
zulänglichkeit für den prak- 
tischen Landwirth 9. 

Heuwerth-Theorie ist nicht län- 
ger haltbar 11. 

Instinct der landwirthschaftlichen 
Hausthiere bei Aufsuchen der 
Nahrung 150. 

Intercellularsubstanz 19. 

Kalk, Gehalt der Futtermittel 
daran 71. 

Käsestoff s. Case'in. 

Kammerif, Abtheilungen des Her- 
zens 45. 

Kartoffelfaser (Abfalle aus der 
Stärkefabrik), ihr Futterwerth 
284. 

Kartoffelkraut als Futtermittel 
215. 

Kartoffeln, ihr Werth als Futter- 
mittel 257. 

Kauen der Nahrungsmitte.l 36. 

Kleearten, Analyse und Futter- 
werth 203. 

Kleie, von Weizen, Roggen, Buch- 
wetzen, ihr Futterwerth 267. 

Kochsalz, unorganischer Nährst. 
35 ; Mannigfaltigkeit seiner 
Wirkung 294; Unzulänglich- 
keit des Gehalts der meisten 
Futtermittel daran 296 ; Salz- 
bedaif der verschiedenen 



Thiere ; Wichtigkeit der Form, 
in welcher das Salz geboten 
wird 297. 

Körner, ihr physiologischer Werth 
160; ihre schwere Verdaulich- 
keit 162. 

Kohlenhydrate, stickstofflose Sub- 
stanzen 34; thierische Wärme 
erzeugend 35 ; — ihre Betheili- 
gung an der Fettbildung 60; 

— als ,, Heizstoffe*' 62. 
Kraftfutter 159. 
Kreislauf des Blutes 47. 

Labmagen der Wiederkäuer 39. 

Laubfutter s. Baumlaub. 

Legumin s. Casein. 

Leinkuchen, Analyse und Fut- 
terwerth 263. 

Leinsamen, Analyse und Futter- 
werth 176. 

Liebig, sein Werk über Thier- 
Chemie, bahnbrechend in der 
Fütterungslehre 11. 

Luft , eingeathmete 48 , ausge- 
athmete 48. 

Lungen, entfernen Excrete 51 ; 
Grösse derselben beeinflusst 
die Erfolge der Ernährung 324. 

Lupine, Körner der gelben und 
blauen, Analyse derselben und 
ihr Werth als Futtermittel 1 70. 

— Heu 208. 

Luzerne, Zunahme des Holzfa- 
sergehalts mit fortschreitender 
Entwickelung der Pflanzen 180; 
> Analyse und Futterwerth 203. 
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Lymphe, Art ihres Entstehens 

42. 
Lymphsystem, Neubildung des 

Blutes bewirkend 42. 

Mähefutter, dessen Verdaulich- 
keit 233. 

Magen der Wiederkäuer, Wande- 
rung des Futters durch ihn 37. 

Magenferment s. Pepsin. 

Magensaft, seine Wirkung im 
Verdauungsprocess 29 ; — ein 
Secret 50. 

Mais in Körnern, Analyse und 
Futterwerth 1 65 ; — als Grün- 
futter 239. 

Malzkeime, Zusammensetzung 
und Futterwerth 283. 

Masternährung junger Thiere, 
die zur Aufzucht bestimmt 
sind, untergräbt deren spätere 
Nutzbarkeit 328. 

Mästung, ihr Zweck und ihre 
Arten (Fleisch-, Fett-, Halb-, 
VoU-, Kernmast) 334; Ver- 
änderungen in dem Verhält- 
niss des Fleisches zum Fett 
und beider zu andern Bestand- 
theilen des Körpers durch die 
Mast bei Rindern , Schafen, 
Schweinen 335; Verwerthung 
des Futters durch Mästung der 
Schafe 357; — steigert die 
Wollproduction 349; Verhält- 
niss des Werthes der Körper- 
gewichtszunahme zu derWerth- 
vermehrung des ursprünglichen 



Körpergewichts gemästeter 
Schafe 354. 

Melasse s. Rübenmelasse. 

Melasseschlempe s. Schlempe. 

Milch, einzig naturgemässes Nah- 
rungsmittel aller Säugethiere 
in der ersten Zeit ihres Lebens 
33 ; — ein Secret 50 ; — als 
Futtermittel , frische, süsse 
und abgerahmte Milch 2S5. 

Milchsäure, ihre Wiikung beim 
Verdauungsprocess 29. 

Milchsaft, Product der Verwand- 
lung des Speisebreies 30. 

Mineralbestandtheile, ihre Noth- 
wendigkeit für die Ernährung 
68; meist genügend im Fut- 
ter vorhanden 70. 131; Ver- 
schiedenheit der Nahrungsmit- 
tel bezüglich ihres Gehaltes 
daran 71. 

Möhrenblätter, Analyse und Fut- 
terwerth 241. 

Mohnkuchen, Analyse und Fut- 
terwerth 261. 

Molken, Bestandtheile undWertb 
als Futtermittel 285. 

Moorrüben (Möhre), Analyse und 
Futterwerth 259. 

Nährstoffe, ihre Rolle in der thie- 
rischen Ernährung und ihr re- 
latives Verhältniss im Futter 
12; organische, getheiltin stick- 
stoffhaltige und stickstofffreie 
33; unorganische 35; Preise 
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der stickstoffhaltigen und stick- 
stofffreien Nährstoffe 104. 

Nährstoffgehalt der Futtermittel, 
Tabelle 142. 

Nahrhaftigkeit (Nährkraft) des 
Futters, ihre Bemessung 82; 
— der stickstoffhaltigen und 
stickstofffreien Nährmittel 82. 

Nahrung, naturgemässe des Pfer- 
des 153, d. Rindes 155, d. 
Schafes 156, d. Schweines 
157. 

Nahrungsmittel, die Nothwendig- 
keit ihrer immer erneuten 
Aufnahme 27 ; ihre Verände- 
rungen beim Passiren des Nah- 
rnngskanales 29; Begriffsbe- 
stimmung 31. 

Nahrungswerth-Tabelle , angeb- 
lich in der Heuwerthtabelle 
dargestellt 11. 

Nebenfutter 159. 

Netzmagen der Wiederkäuer 37. 

Nieren entfernen Secrete 51; — 
wirken wie ein Filtrirapparat 5 1 . 

Normalheu, angebliches Normal- 
futter 96; seine Kritik lüO. 

Oele s. Fette. 

Oelkuchen , Ihre Zusammen- 
setzung und Geeignetheit als 
Futtermittel 261; Raps- und 
Rübsenkuchen , Leinkuchen 
263, Mohnkuchen 266. 

Omnivoren ; unter den landwirth- 
schaftl. Hausthieren gehört das 
Schwein zu ihnen 33. 157. 



Organe, organische Apparate und 
Systeme 23. 



Pansen s. Wanst. 

Pectinstoffe, stickstofflose Sub- 
stanzen 34 ; Respirationsmittel 
66. 

Pepsin, besonder» wichtiger Stoff 
des Magensaftes 29 ; die Pro- 
te'instoffe umwandelnd 37. 

Pferdebohnen, Analyse und Fut- 
terwerth 169. 

Pflanzenfaser, Kohlenhydrat 34; 
ihre Verdaulichkeit 79. 

Pflanzenfresser, unt^r den land- 
wirthschafüichen Hausthieren : 
Pferd, Rind und Schaf 33. 

Pflanzensäuren, ihr physiologi- 
scher Werth 67. 

Pflanzenschleim , Respiration s- 
mittel 66. 

Phosphorsäure , unorganischer 
Nährstoff 35 ; Gehalt der Fut- 
termittel daran 71 ; — in un- 
organischer Form als phosphor- 
saurer Kalk gefüttert vermehrt 
nicht den Phosphorsäaregehalt 
der Milch 70. 

Physiologie der Ernährung, ihr 
Eingreifen in die Fütterungs- 
lehre 15. 

Plasma s. Blutflüssigkeit. 

Pressung s. Rübenrückstande. 

Productionsfutter, nicht streng zu 
scheiden vom Erhaltungsfutter 
85. 



dby Google 



Register. 



381 



Proteinstoffe , stickstoffhaltige 
Nährstoffe 33; — können bis 
zu einer gewissen Grenze die 
Functionen der stickstofflosen 
Nährstoffe übernehmen 34 ; 
ihre Betheiligung an der Fett- 
bildung 60; ihre Verdaulich- 
keit 76, bedingt durch den 
Holzfasergehalt der Nahrungs- 
mittel 78; Nahrhaftigkeit 82 ; 
Verminderung des Gehalts der 
Pflanzen an Protein bei fort- 
schreitender EntwlckelunglSl , 
183. 

Ptyalin, verändert die Stärke 36. 

Rahm , chemische Zusammen- 
setzung 285. 

Rapskuchen, Analyse und Fut- 
terwerth 261. 

Respiration, Veränderung der Luft 
durch sie 48. 

Respirationsmittel , gleichbedeu- 
tend mit stickstofffreien Nähr- 
stoffen (,, Heizstoffen") 62. 

Roggen, Analyse und Futterwerth 
163. 

Roggenkleie, Analyse und Fut- 
terwerth 267. 

Rothklee, Abnahme des Protein- 
gehalts in getrocknetem bei 
fortschreitender Entwickelung 
181. 182 Anm. 

Rüben , Analyse derselben und 
Futterwerth 259. 

Rüben-jtfelasse als Futtermittel 
2S0. 



Rüben-Rückstände aus der Zuk- 
kerfabrik : beim Diffusions ver- 
fahren, Press- und Macera- 
tions-Rückstände, Geeignetheit 
als Futter 277. 

Runkelrübenblätter als Futter- 
mittel 241. 

Sahne s. Rahm. . 

Salz s. Kochsalz. 

Salze, im Blutserum enthalten 44. 

Samen, thierischer, ein Secret 
50. 

Schlachtergebnisse mehr oder 
minder fetter Rinder, Schafe, 
Schweine 337. 

Schlempe,aus derKartoffelbrannt- 
wein-Brennerei , ihr Futter- 
werth 268; — von Getreide, 
Rüben, Melasse 276. 

Schlundrinne der Wiederkäuer 
39. 

Schoten als Futtermittel 252. 

Secrete 50. 

Serradella, Analyse und Futter- 
werth 210. 

Sommerstallfütterung im Ver- 
gleich mit Weidewirthschaft 
226. 

Speichel 36 ; — ein Secret 50. 

Speicheldrüsen , ihre Function 
beim Verdauungsprocess 29. 

Speisebrei, Product der durch 
den Magensaft verdünnten 
Speisemasse 29. 

Spörgel, Analyse und Futterwerth 
210. 
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Spreu, Analyse und Futter- 
werth 252. 

Stärke, Kohlenhydrat 34. 66; 
Abfälle aus ihrer Bereitnng, 
Fatterwerth 281. 

Stärkegummi, durch Ptyalio aus 
Stärke umgewandelt 36. 

StickstofT des Harnes , Maass des 
Umsatzes von Protein eines im 
Beharrungszustande bellnd- 
lichen Thleres 53. Stickstoff- 
haltige Nährstoffe s. Protein. 
Stickstofffreie Nährstoffe 34. 

Stoffverbrauch u. Stoffersatz 42. 

Stoffwechsel, sein Gesammtcha- 
rakter 48; Gesetzmässigkeit 
des Zusammenhangs zwischen 
Stoff-Consumtion und Produc- 
tion 55. 

Stroh, Analysen und Futterwerth 
243 ; seine wirthschaftliche Be- 
deutung als Futtermittel 245. 

Systeme, organische der thieri- 
schen Lebens Verrichtungen 23 ; 
ihre Eintheilung 24. 

Thierkörper, seine Bestandtheile 
26. 

Thierzucht, ihr Zustand in der 
älteren deutschen Landwirth- 
schaft 6. ^ 

TopinamburknoUen, Analyse und 
Futterwerth 257. 

Topinamburlaub , sein Futter- 
werth 241. 

Traubenzucker (Krümelzucker) 
66. 83. 



Trockenfütterung, dauernde im 
Vergleich mit der Grünfütte- 
rung 219. 

Verabreichung d. Futters, Gleich- 
mässigkeit darin zu beobach- 
ten 314. 

Verdaulichkeit, ihre Grade 75; 
absolute und relative 76. 1 27 ; 

— der Proteinstoffe und stick- 
stofffreien organischen Nähr- 
stoffe 78 ; Werth einer leich- 
ten Verdaulichkeit der Nähr- 
stoffe 81. 

Verdauung, Vorgänge bei ihr 36 ; 

— der Wiederkäuer 37; — ist 
Blutbereitung 40. 

Verdauungsthätigkeit , ihr Ap- 
parat verglichen mit dem La- 
boratorium eines Pharmazeu- 
ten 28. 

Verhältniss des Fleisches zum 
Fett und beider zu andern 
Bestandtheilen des Körpers in 
den verschiedenen Stadien der 
Mast 335. 

Volumen des Futters 103, 125. 

Vorkammern, Abtheilungen des 
Herzens 45. 

Wanst der Wiederkäuer 37. 

Wärmeerzeugung im Thierkörper 
durch Kohlenhydrate, durch 
Fette 35. 

Wasser, unentbehrl. als Nähr- 
stoff und zur Verdauung 67, 



dby Google 



Register. 



383 



290 ; — Bedarf der verschiede- 
nen landwirthschaftl. Haus- 
tliiere 291. 

Weidefutter, dessen Verdaulich- 
keit 233. 

Weidegang, verglichen mit der 
Stallfütterung 226; Versuch 
zur Entscheidung der Vorzüge 
des Abmähens oder Abweidens 
der Futterpflanzen 230. 

Weidegräser, Untersuchung des 
Nährstoifgehalts derselben im 
Vergleich mit dem Heu älterer 
Pflanzen 182. 

Weizen, Analyse und Futterwerth 
l&S. 

Weizenkleie, Analyse und Fut- 
terwerth 267. 

Werth, physiologischer, der ver- 
schiedenen Nährstoffe 12; — 
ökonomischer, der Futtermit- 
tel und Nährstoffe 104. 

Wicken in Körnern, Analyse und 
Futterwerth 168; —als Grün- 
futter und Heu 180, 203. 

Wiederkäuer, ihre Verdauung 37. 

Wiesenheu, Analyse 194; Be- 
standtheile der hauptsächlichen 



Pflanzen , aus denen es be- 
steht 195; Gedeihlichkeit und 
Futterwerth 200. 

Wollerzeugung durch Mastfutter 
gesteigert 349. 

Wurzelfrüchte, ihr Futterwerth 
250; für Pferde, Rinder, Schafe 
. und Schweine 252. 

Zelle, ursprüngliches Formele- 
ment des thierischen Körpers 
16; Veränderung im Verlauf 
ihrer Lebensthätigkeit 17 ; ihre 
Vermehrung durch Theilung 
20 ; Ihre Metamorphose in der 
Ausgestaltung zu Geweben 22. 

Zellstoff, gehört zur Gruppe der 
Kohlenhydrate 66. 

Zerkleinern , mechanisches , der 
Futterstoffe 301. 

Zubereitung des Futters 299. 

Zucker, Kohlenhydrat 34 ; durch 
die Wirkung des Ptyalin aus 
Stärke entstehend 36; seine 
Wirkung als Nährstoff 66. 

Zwischensubstanz s. Intercellu- 
larsubstanz. 
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